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1. 


Deutfches Bürgerthbum in 
Pommern 


um bie Mitte ded 15. Jahrhunderts, 





Von 
F. W. Barthold. 


Hiſtor. Taſchenb. X, 1 





Erfted Eapitel. 


Vernachlaͤfſigung ber Geſchichte des norbeöftlichen Deutſch⸗ 
lands in der Keichshiftorie. Urſprung der deutfchen Städte 
in Pommern. Kraftentwidelung berfelben in der Danfe. 


Eine philoſophiſch⸗genuͤgſame Gefchichtsforfhung ber 
Dlütenzeit des griechifchen Lebens pflegt fich. zufrie⸗ 
den zu ftellen, daß aus ber unüberfehlihen Fuͤlle 
an größeren und Eleineren Gemeindewefen, in welche 
das Volk von den Küften Aliens und Scythiens big 
nah Stalien, Afrika und Gallien fich zerfplittert 
hatte, nur die hiftorifchen Hauptmomente aufbewahrt 
find, indem fih das MWichtigere, die Entwidelung 
Kundgebende, nothwendig in der Hiſtorie erhalten 
mußte, die Wiederholung defjelben auf dem Eleinen 
und Eleinften Raume, im Allgemeinen nachweisbar, 
als unnöthig zur Belehrung überfehen werben Tann. 
Während die Armuth an gefchichtlicher. Weberlieferung 
im Verhättniß zum Reichtum des Gefchehenen bier 
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am Tage liegt und wir, auch bei der muͤhſamſten 
Sorfchung, nicht mehr wiſſen können, verhält es ſich 
anders mit der Kenntniß bes beutfchen und italleni- 
(chen Mittelalters, welche ſich bis in die entlegenften 
Gebiete ermitteln und in ihrer Gemeinbezüglichkelt 
ſowie ihrer Beſonderheit darftellen laſſen. Betrachten 
wir indeß bier nur die Sefchichte unſers Vaterlan⸗ 
des, fo ermeflen wir Leicht, daß Auch die ausführlich 
fin Werke tiber diefelbe fih den Kreis ihrer Exzäh: 
Yung Auf fehe unwiſſenſchaftliche Weiſe verengen; 
daß die ſogenannte Reichsgeſchichte ſich nur auf dies 
jenigen Momente befchränkt, die fi unabweisbar in 
den politifhen Verband drängen, und mit Still: 
ſchweigen jene faft unerfchöpftiche Maſſe von deutſcher 
Volkethaͤtigkeit übergeht, die mit gleichem Anfpruche 
an Weberlieferung,, wiewol zutldgezogener vor Mit- 
teigetriebe des Reichs, ſich kundgiebt. Wenn fchon 
bie Befchichten der Schweiz, des deutſchen Lothrin: 
gend, ber Miederlande feltener in unfern Volksge⸗ 
ſchichten berührt werben, und nur die Großartigkeit 
bed Ritterſtaates an ber Oſtſee vorubergehende Kennt: 
nißnahme veranlaße, fo pflegen die innen und 
äußern Buftände ber Hanfeverbrliderung, Pom⸗ 
merns, Medtenburgs und ſelbſt Brandenburgs nur 
gar dürftig und oberflächlich, als gehörten fie kaum 
sum Baterlände, angedeutet und bie Schidfate man⸗ 
cher toinzigen Stadtrepublik in Schwaben und am 
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Rhein ausführlichen behandelt zu werben, als bie oft 
epiſch und mannichfach verfihblungenen, immer bes 
deutfamen und anziebenden Verhaͤltniſſe und Ber 
süge jemer nordoͤſtlichen Stante: und Volksgeſellſchaf⸗ 
ten. Wir wollen nun nicht aus befonderer Warliche 
zu unferm Norden behaupten, daß unfere Gefchichte 
an innerm Gehalte, an merkwürdigen, maßgebenden 
fitsliihen und politifchen Erfcheinungen, mit Suͤd⸗ 
und WMeftdeutfchlenb wetteifern koͤnne; wir räumen 
es gern ein, daß die Geſchichte der Meichsländer im 
engern Sinne meltbiftorifcher, epifcher und in ihrer 
Mannichfaltigkeit mehr auf gemeinfame Mincipien 
zuruͤckzufuͤhren fei; daß die Typen des norddeutſchen 
Lebens im fruͤher entwickelten Süden geſucht werden 
muͤſſen; daß geiſtige und geſellſchaftliche Bildung von 
dort her ausſtroͤmte; allein wir ſuchen unſer Anrecht 
an die gemeinſame vaterlaͤndiſche Geſchichte feſtzuhal⸗ 
ten und zu ſichern, und wir glauben, daß die Groͤße 
und die Vorzuͤge unſerer deutſchen Hiſtorie erſt nach 
Wuͤrde beurtheilt werden koͤnne, wenn die Summe 
des bier entwickelten Lebens eine verhaͤltnißmaͤßige 
Aufnahme in das Gebiet der gefammten Volksge. 
ſchichte erlangt. Um fo nöthiger und gerechter fcheint 
diefe Foderung, ala ale Bewegungen und Entwicke⸗ 
lungdenochen der nordbeutfchen Stämme in der regs 
ſten Verbindung mit den verwandten im Süden 
und Welten ftehen, ohne bie Vorgänge „im Weiche” 
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nicht fich erklären laffen, und daß, außer jener Ge: 
meinſamkeit, bie Bevölkerung der. Oſtſeelaͤnder eine 
mächtige, imponirende Beziehung, einen Schauplag 
zu entwidelnder Kraft behauptet habe, welcher ben 
Suͤddeutſchen ganz fremd blieb; wir meinen bie Drei 
nordiſchen Reiche, auf welche unfere Städte Jahr⸗ 
hunderte lang einen bedingenderen Einfluß ausübten,. 
als je die Hohenftaufen auf Stalien mit der Kraft 
Std: und Mitteldeutfchlands; einen belebenden Ein: 
fluß höherer Cultur, deſſen das kaiſerliche Deutſch⸗ 
land, als an Bildung den Welſchen nachſtehend, nie 
ſich ruͤhmen konnte. 

Zum Beweiſe des Reichthums zunaͤchſt der pom⸗ 
merſchen Geſchichte, zumal zur Charakteriſtik des Buͤr⸗ 
gerthums in Pommern, werden wir in den folgen⸗ 
den Blättern eine Reihe von Ereigniſſen erzählen, 
die, in wenige Jahre ſich zufammendrängend, einen 
inneren Bezug zu den gleichzeitigen Verwickelungen 
der NReicheländer und Europas überhaupt nicht ver: 
tennen laffen, die aber, bei ihrer Bedeutſamkeit und 
"bei der Fülle von in the Eundgegebener Kraft, mit 
keinem Worte auch in den umfaffendften beutfchen 
Reichshiſtorien erwähnt werden. Che wir jeboch bie 

Thatſachen ſelbſt berichten, iſt es nöthig, den Bil: 
dungsgang unferer pommerfchen Städte, ihre ſteigende 
vepublifanifche Geltung, ihre. innern Einrichtungen, die 
"Sitte ihrer Bewohner kurz zu fihildern, und als ben 
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Dintergrund bie Zuftände ber nordiſchen Reiche und 
des gleichzeitigen Deutfchlande anzubeuten, aus denen 
fich die ungebändigte Regfamkeit erklären läßt. 
Pommerns deutſche Städte find eines fehr jun- 
gen Urfprungs, wie denn das Land überhaupt erft 
in ber Zeit ber fächfifchen Kaifer am Geſichtskreiſe 
Deutſchlands heraufbämmert. on ber fabelhaften 
Pracht der ins Meer verfuntenen Seeherrfcherin Bit: ' 
neta von Jomsburg, der Pflanzfchule für bie unter: 
gehende Heldentugend Skandinaviens, reden wir hier 
nicht, ald mehr der Sage. benn ber Geſchichte ange: 
börig. Bereits hatte fi in dem ceftifchen, roͤmiſchen, 
burgundifchen, alemannifchen Worms, im goldenen 
Mainz, in ber heiligen Stadt ‚Köln der Ovhinge“ 
ein Eräftiges Buͤrgerleben herangebildet und fchirmte 
den viel geprüften Greis, den Kaifer Heinrich IV, ge 
gen die Verfolgung des unfrommen Sohnes und die 
Rachſucht der Kirche; bereits hatte Berthold III von 
Zähringen Freiburg im Breisgau (1120), das 
Mufter zahlreicher Nachbarftädte, mit Willen und 
Bewußtfein ald Sreibürgerthum angelegt, als im heib: 
nifchen Pommern nur Demmin, Julin und ‚Stettin, 
Kammin, Kolberg, balkengefügte Burgen flavifcher 
Fuͤrſten, mit demlichen Hütten rings um, oder Som: 
melpläge eines einfachen Verkehrs mit Fifchen und 
den rohen Erzeugniffen des Landes, genannt wer: 
ben; bereits hatte das freiheitseifrige Lombardien dem 
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hochſtrebenden Sinn Friedrich bed Rothbarta bei King: 
nano gebrochen und biihte ein ausgebildeteres Ge⸗ 
meinwefen am Main, am Mein und an der Dos 
nau, als bie erſten deutſchen Anfieblee neben flavis 
ſchen Altſaſſen ſich fr ihre Gewerbthaͤtigkeit heroiſch 
Bahn zu erzwingen begannen und den alten Haupt⸗ 
ort Stettin zu einer deutſchen Stadt kaͤmpfend erh 
ben; bereits drohte bie glanzvolle Hohenſtaufenmacht 
unter dem zweiten Friedrich den Untergang, als erſt 
neben ſlapiſchen Doͤrfern oder auf ausgerodeter Forſt 
deutſcher Gemeinweſen unter fuͤrſtlicher Obhut und 
Pflege erſtanden. So trat eine zwiefache Art von 
pommerſchen Städten hervor: urſpruͤngliche ſlaviſche 
Flecken, die mit deutſchen Einwanderern beſetzt, all: 
maͤlig deutſches Recht gewannen, aber ſelten zur 
hoͤchſten Geltung als freie Buͤrgervereine ſich aufzu⸗ 
ſchwingen vermochten, und ſolche, die von den Für 
ſten mit Bewußtſein als deutſche Staͤdte neu ange 
legt, mit deutſchem Stadtrecht bewidmet und gepflegt, 
den Keim einer Buͤrgerrepublik in ſich trugen und 
ſchnellkraͤftig als ſolche erwuchſen, der Aufſicht ihrer 
Gruͤnder ſich bald entzogen. Die erſte Claſſe, ſelbſt 
wenn ſie durch Eintritt in die Hanſe Aufhuͤlfe ſuchte, 
tft faſt immer, mehr oder weniger, den Landesherren 
unterthan geblieben, wie Treptow, Golnow, Stolpe, 
Demmin; von der zweiten Gattung haben wir hier 
zu reden; ſie gehoͤrt der Bewegung, der großen 
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deutſchen Geſchichte an. So warb im Jahre 1209, 
als die ſuͤd⸗ und weſtdeutſchen Staͤdte ſchon in alter 
Herrlichkeit hinter Mauern und Thuͤrmen, mit Rath⸗ 
haͤuſern und ſteinernen Muͤnſtern prangten, Stral⸗ 
fund an geſchuͤtzter, zum Handel wohlgelegener 
Staͤtte, von Witzlav J, Fuͤrſten von Ruͤgen, hinter 
Erddaͤmmen und hoͤlzernen Bollwerken gegruͤndet, 
im Jahre 1229 mit roſtockiſchem Stadtrecht be⸗ 
ſchenkt; ſo ums Jahr 1233 Greifswald von dem 
Abt des nahen Klofters Hilda (Eldena) als Markt 
angelegt und 1249 an Herzog Wratislav III als 
Koſterlehn Übertragen, 1250 mit luͤbiſchem Recht 
und luͤbiſcher Freiheit begnadigt; fo erhoben fi als 
deutfche bevorzugte Gemeinweſen Tanglym (Anklam), 
Stettin, Kolberg, Stargard, fpäter Rügenwalde u. a. 
Mit verfhwenderifcher Hand fpendeten die Landes: 
“herren, um an ihrem neuen Bürgertum eine Stuͤtze 
gegen die feindlichen Angriffe dee Markgrafen an: 
Hattifchen Stammes zu finden, Freiheiten, Guͤter, 
Zölle, Gerechtſame; aber war gleich in der tüchtigen, 
groͤßtentheils aus Miederfachfen und Weftfalen zu: 
ftrömenden, Bevölkerung. ein ungemeffener Drang 
nach der Unabhängigkeit, deren ihre deutfchen Mu: 
ſterſtaͤdte ſich bereits erfreuten, fo verging doch ein 
volles Jahrhundert, ehe fie die fchlaffer werdenden 
Zügel fuͤrſtlicher Gewalt abſchuͤttelten und als ariſto⸗ 
ratifchzunabhängige Gemeinwefen, mit einer ſchwachen 
1** 
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Vertretung ber Bünfte, daſtanden. Die einzelnen 
Staffeln anzugeben, über welche unfere Städte das 
allen wintende Biel erfliegen, ift hier des Orts nicht; 
darum nur bie Hauptmomente. Sin ihrer urfprüng- 
lichen Stellung war eine Gewähr für die Dauer des 
Iandesherrlichen Kinfluffes beabfichtigt; zwar finden 
ſich ſchon von ihrer Gründung an Rathmänner, 
(consules), bald auch Buͤrgermeiſter (proconsules) ; 
aber fie ftanden unter ber Aufficht eines fuͤrſtlichen 
Obervogtes, der bie Innern und äußern Angelegenheis 
ten ber Stadt leitete und das Gericht im Namen 
bes Kürften verwaltete. Da jedoch die Städte bereits 
vor Ende bes 13. Jahrhunderts Handel: und 
Schugverträge mit fremden Königen ſchloſſen, fürft: 
liche Wohnfige, Burgen aus ihren Mauern, ihrem 
Meichbilde verdrängten, mußte bie ſchwaͤcher wer: 
bende Vertretung bes Landesherrn ganz verfchwinden ; 
und in ben erflen Jahrzehnden des 14. Jahrhun⸗ 
sderts, als Greifswalds, zumal Stralſunds Kraft in 
den erften Kämpfen gegen ausländifche Kürften und 
gegen ben eigenen Schugheren: fi bewundernswürbig 
bethätigte, begann eine neue Epoche ihres Dafeins 
und waren unfere Städte thatfächlic fo frei, wie die 
„Herren“ von Strasburg, Nürnberg, Augsburg, 
Frankfurt und Um. Der Landesvertheidigungspflicht 
außerhalb ihrer Gemarkung entbunden, übten fie die 
hoͤchſte Gerichtsbarkeit über Gut und Blut in ihrem 
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Namen; konnten fie Schußherren unter fremden 
Königen fuchen, wenn bie Landesherren fie nicht zu 
fchirmen vermochten; handhabten fie bie Befugniß, 
ablige Räuber, die Störer ihrer bürgerlichen Betrieb: 
ſamkeit, auch auf fernen Landftraßen anzugreifen 
und blutig zu richten, und zahlten fie nur jährlich . 
eine geringe Summe an ben Fürften, die Derbare, 
als Zeichen einer nominalen Abhängigkeit. Kraft: 
entwidelung hatte die Freiheit gegeben; aber in Der 
Freiheit verzehrte die Kraft fich nicht felbft, ſondern 
ward veredelt und trug fehöne Frucht zur Erhebung 
des Daterlandes und zur Wertheidigung felbft ber 
landesherrlichen Nechte, .fobald fie von feindlicher 
Hand angetaftet wurden. So als im Jahr 1326 
Wratislav IV, der Erbe Rügens, mit Hinterlaffung 
unmuͤndiger Söhne geftorben war, Herzog Heinrich 
von Medlenburg, der Löme genannt, mit gemappne= 
ter Fauſt Anfprüche auf Rügen und die früher dazu 
gehörigen Provinzen auf dem feften Lande erhob, 
war es allein dem Heldenmuthe und dem großmuͤ⸗ 
thigen Aufopferungseifer der vier Städte Stralfund, 
Streiföwald, Anklam und Demmin, bie feit alter 
Zeit in einem flarken nachbarlihen Bündniffe ſtan⸗ 
den, zu verdanken, daß Vorpommern nicht mecklen⸗ 
burgifch und das Mecht ihrer jungen Herrſchaft ver: 
theidige wurde; ein Bewußtſein von Vaterlandsliebe, 
welches zumal in ben Greifswaldern wach blieb, die 
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das Gedaͤchtniß des Kampfes, das Fuͤrſtenfeſt, alljaͤhr⸗ 
lich begingen, ihre ruhmvollen Thaten. ſchriftlich vers 
faßt, als erſtes Doeument pommerſcher Geſchichte, den 
Nachkommen uͤberlieferten, und von den dankbaren, 
geretteten Fuͤrſten einen Erlaß der Oerbare auf einen 
kaum nennenswerthen Betrag erhielten, auf ein jaͤhr⸗ 
liches Ehrengeſchenk, beſtehend in einer Tonne Rhein⸗ 
wein, einer Tonne Meth und einer geringen baaren 
Summe, welches nach dem Ausſterben der Landes⸗ 
fuͤrſten in Geld verwandelt, bis auf dieſen Tag mit 
41 Thaler und 32 Schillingen an die Staatskaſſe 
gezahlt wird. Ja, der ritterliche Barnim II wuͤrde 
bei aller Tapferkeit und kluger Kriegskunſt mit dem 
Aufgebote ſeiner eigenwilligen Edelleute der gehaßten 
hochdeutſchen Herrſchaft des Baiern ſich nicht erwehrt 
haben, haͤtten nicht die Staͤdte des Vaterlandes Noth 
erkannt, an heißen Tagen ihm zur Seite geſtanden; 
ſie kuͤndigten ihm aber den Gehorſam auf, als er 
einen Erbvertrag mit dem Markgrafen zum Nach⸗ 
theil der Vettern in Wolgaſt ſchloß. So wie das 
Buͤrgerthum, unbeſtritten die Kraft des Landes, dem⸗ 
gemaͤß ſchon 1295 auf den ſtaͤndiſchen Verſammlun⸗ 
gen ſeine Stimme gab und den Vormundſchaftscol⸗ 
legien unmuͤndiger Fuͤrſten neben den Praͤlaten, Rit⸗ 
tern immer die Buͤrgermeiſter unſerer Staͤdte beige⸗ 
ordnet waren, ſo ermeſſen wir aus dieſer Bethaͤti⸗ 
gung fuͤr das Allgemeine den Kraftaufwand in allen, 
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ihre innerflen Lebensbebingungen angehenden Anges 
legenheiten. Die wachſende Macht der Hanfe, deren 
Kern Luͤbeck, Wismar, Roſtock, Straffund und 
Sreifewald, das fogenannte „Wendifhe Quartier”, 
zu brechen und Dänemarks verjährte Herrfchaft über 
bie flavifche Oſtſeekuͤſte wieder aufzurichten, hatte 
Erit Mendved (VD einen zahlreichen Fürftenbund 
aufgeboten. Luͤbeck, bie Herzoge von Mecklenburg 
und von Pommern verzagten und beugten ihren 
Nacken; doch die vier genannten Seefläbte, zumal 
Stealfund, behaupteten Freiheit und Rechte, und 
auch verlafien von den eingefchüchterten Schweſter⸗ 
ftädten, nur im Bunde mit dem von ferne helfenden 
Markgrafen von Brandenburg. fehlugen die trogig 
ſtarken Bürger von Stralfund das Heer ber bäni- 
fhen Partei von ihren Mauern ab, nahmen den 
Herzog Erich von Niederfachfen am 21. Suni 1316 
gefangen und begannen in bemfelben Jahre vom 
Löfegeld des hochbeſchatzten Herrn ihr prachtiges 
Rathhaus und den Artushof zu erbauen. . Greife: 
wald, beflen Bewohner jenes energifchen Freiheits⸗ 
eifers und jener, alle Sürftengewalt herausfodernden 
Kühnheit ermangelten, gevegelter und georbneter, be⸗ 
fonnen in allen Beftrebungen, fahen angftvoll, doc) 
müßig, dem Kampf ber Nachbarn zu, verherrlichten 
aber gleich darauf in der ruͤgenſchen Exbfehde ihren 
patriotifchen Sinn, entichloffener für das gemeinfame 
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Baterland als für den eigenen Vortheil. Aber noch 
ehe ber Eſtriden Gefchlecht erloſch, gleichzeitig mit 
den grimmigen Kriegen der füddeutfchen Staͤdtebuͤnd⸗ 
niffe gegen Fürften und Herren, vief Waldemar Ats 
terbag (III) die vereinte Kraft aller hanfifchen Orte, 
welche damals ihre Gefellfchaft zur größten Zahl er⸗ 
heben mußten, zu den Waffen; in dem mit Unter: 
brehung acht Jahre hindurch geführten Kriege (bis 
1370), an welchem mit dem neuerflarkten Vororte 
Luͤbeck, Stralfund, Greifswald, Anklam, Kolberg, 
Stettin, Stargard den ehrenvoliften Antheil nahmen, 
errangen bie „ſiebenundſiebenzig Gaͤnſe““, mit zermal⸗ 
mender Gewalt bie norbifchen Krieger niedertretend, 
den glänzendften Lohn, die Geltung des Grunbfages: 
„daß kein König Dänemarks ohne Rath ber Städte 
und ohne Berbürgung ihrer Freiheit anerkannt 
werde”. Was das norddeutſche Bürgertum fchein- 
bar für feine felbftifhen, Taufmännifchen Intereſſen 
errang, deſſen genoß Deutfihland, genoffen ihre furcht: 
famen, flavifchen Fürften; der Städte Suprematie 
über Dänemark, der die Fuͤrſten ſich beugten, ficherte 
die Unabhängigkeit der nicht durch das Reich geſchuͤtz⸗ 
ten Küften der Nord: und Oſtſee. In dem großar: 
tigen Bunde behauptete von jegt ab Stralfund mit 
Roſtock die zweite, mehrmals bie erfte Stelle; fowohi 
buch Zuſtimmung, Geldbeiträge als durch ihre, in 
bie fernften Meere ausgefendeten, Schiffe mit Buͤr⸗ 
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gerbemannung und umter Bürgermeiftern halfen 
Greifswald, Kolberg, Anklam, Demmin, Golnom, 
Stargard, Stettin, fpäter auch Treptow, Kammin, 
Wollin, Rügenwalde und Stolpe, welche unter Kol: 
berge Bundescontingent gehörten, bie erfochtene Sees 
herrſchaft behaupten, der neue Gefahr drohte, als 
Königin Margarethe die Union von Kalmar gefchlof: 
fen und der erfte Geſammtherrſcher Skandinavieng, 
Erih der Pommer, alle hochfahrenden Plane, allen 
Haß gegen die Städte von feinen Vorgängern erbte. 
Da galt e8 denn wiederum Einmuth, Kraft und 
Klugheit, Ausdauer in der Noch; Stralfund, obgleich 
in furchtbare, kirchliche und bürgerliche, Händel ver: 
widelt, übernahm wiederum ben Vorftreit unter den 
sagenden Schweitern, unterlag mehrmals, fiegte hau: 
figer gegen Eönigliche Flotten und Seeraͤubergeſchwa⸗ 
der, und ging mit neuem Glanze, aber verwildertem 
Bürgerfinn, aus dem Streite um Sein und Nicht: 
fin hervor (1430). König Erich, müde, gebroche⸗ 
nen Muth, begab fich der laftenden dreifachen Krone, 
und die Hanfe athmete auf, da die getheilte Herr: 
[haft des Nordens ihr dauernden Genuß der Hans 
delsrechte verbürgte, die vereinte Macht dagegen ihr 
innerſtes Leben bedrohte. | 

Je näher die Entwidelung bes Buͤrgerthums in 
Deutfchland ihrem hoͤchſten Gipfel trat, um bie 
Mitte des 15. Jahrhunderts, defto mehr ſchwand das 
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Anfehen. des Neichsoberhauptes, welches damals der 
an fich träge, aber auch bei einem ſtahlkraͤftigen 
Geiſte einflußtofe Kaifer Friedrich III war; defto mehr 
fane die Macht ber Landesherren, zumal ber Pom⸗ 
mern, die uneinig, im zwei Haupt: und mehre Me- 
benlinien gefpalten, zwiſchen dem Trotze des Adels, 
der Unabhängigkeit bes Klerus und der Autonomie 
der Städte eine Eleinlihe Stellung, faft nur als 
größere Gutsbefiger einnahmen. Aber allmälig be: 
gann um diefelbe Zeit in Suͤd⸗ und Mitteldeutfch- 
land das Kürftenregiment zu erſtarken; Wratislav 
ber Aeltere (IX) und dee Jüngere (X), Erich IL, die 
aufmerkſamen Beobachter einer neuen Zeit, bie Mach: 
eiferer bes jüngern Markgrafenhaufes in Brandenburg, 
erwachten zu einem Tandeöherrlicheren Bewußtſein, 
tündigten das neue Princip oft ungefhidt und vor- 
eilig an, und es beugten allmdlig auch Pommerns 
Städte den flarren Naden, mehr weil auch im uͤbri⸗ 
gen Deutfchlande die fürfktiche Oberherrlichkeit ſich 
bob, als daß fie für ihre Theil den Kämpfen unter: 
lagen. Diefer anziehende Zeitpunkt, wo der Mage: 
balten zu zuden beginnt und das Gewicht ben Um- 
ſchlag droht, haben wir deshalb zur ausfhhrlichern 
Schilderung gewählt und betrachten darum erft noch 
bie innere Verfaffung -unfers Buͤrgerthums vor dieſer 
Kriſis. 
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Zweites Gapitel. 


Innere Verfaffung ber pommerfchen Städte. Städtifcher 

Abel. Der Rath. Deffen Geſchaͤfte und Selbftändigkeit 

bei geringer Wertretung ber Sunfte, nach Innern Kämpfen 

im 14, und 15. Jahrhundert, befonders zu Stralfund und 
Stettin. Das ketzeriſche abelige Kolberg. 


Des fürfllichen Vogtgewalt, nur für die Anfänge 
dar neudeutſchen Städte berechnet, ſahen fich unfere 
Gemeinweſen bis auf Die leere Form, daß einzelne 
Gamitten, wie noch zulegt in Stettin die Wuſſowen, 
mit dem „halben Gerichte”. belehnt blieben, in ben 
erften Jahrzehnden des 15. Jahrhunderts eriebige. 
In allen Städten verlieren fich feitdem Die von „dem - 
lübifchen Baum”, in den Lauben bed Marhhaufes, 
durch den Vogt in Beiſtand von zwei Rathsherren 
gehegten Gerichte, in denen nach einer toben, mimd⸗ 
lichen Proeeßform das Urtheil durch die aus dem 
Volke gewählten Schöffen gefunden wurde; bagegen 
erhielt fich der altdeutſche Gebrauch, daß der Scharfr 
sichter, eine ehrenhafte Perſon bis auf die Beit des 
eömifchen Rechts, oft der jüngfle Rathsherr, bie 
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Strafe in Griminalfällen beftimmte und vollzog.” 
Die früher jährlichen drei „Ettinge”, in denen der 
Nath ſich zur Rechtfertigung gegen Jedermann erbot, 
nahmen andere Form und Bedeutung an: fie galten 
als Beweis, daß urſpruͤnglich die Stadtverfafjung 
eine populäre war, und erjt der Reichtum ber han 
fifrhen Kaufherren fowie der Einfluß des eingebuͤrger⸗ 
ten Adels die nie vergeflenen Anrechte bes niedern 
Volls am Stabdteegimente vorerſt zum Schweigen 
brachte. Es liegt in dem natürlichen Gange ber 
Dinge, daß in Städten, deren Xhätigkeit uͤberwie⸗ 
gend auf einen großartigen Handel gerichtet blieb, der 
Kaufmannsftand fih an die Spige der Verwaltung 
drängte, ausfchließlih,, ohne gefeglihe Form und 
Uebereinkunft, fih in derſelben befefligte; zugleich 
aber lockte der Wohlftand ber Städte, ihre Macht, 
lodten bie vitterlichen Xebensverhältniffe eines Groß: 
haͤndlers als’ ftädtifchen Oberhaupts, das glanzvoll die 
Gemeinde vertrat und perfönlihen Muth, Herrſcher⸗ 
finn im Verkehr mit den Anwohnern der fernften 
Meere, Tapferkeit und Eriegerifche Fähigkeit in unun⸗ 
terbrochenen Fehden zu Lande und zu Waſſer erwei⸗ 
fen mußte, lodten folche Reize den (dürftig) lebenden 
Landadel in die Mauern, und deshalb fehen wir 
überall in Nord: und auch in- Sübdeutfchland, wie 
fhon früher auch in Lombardien und Toscana, Edel: 
leute der Alteften Gefchlechter mit bürgerlichen Kauf: 
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herren in Bürgermeifters und Rathsſtuͤhlen wechfeln. 
War darum die Regierung ber Städte in unferm 
Lande überall eine Ariftokratie bed Reichthums ober 
bed Adels, fo ift doch eihe merkwürdige Erſcheinung, 
baß in feiner, zumal pommerfchen, Gemeine eine 
Patrizierherrfchaft ſich bildete, ein erbliches Regi⸗ 
ment der Gefchlechter; Lehren gleich biefelden Namen 
in ber Reihe der Bürgermeifter und Rathemänner 
ofe wieder, fo hatten fich doch nicht, wie in Bafel, 
Strasburg, Mainz, fpäter auch in Nürnberg und 
Frankfurt, geroiffe Familien zum ausfchließfichen Bes 
fi der obrigfeitlihen Würde verhelfen Eönnen; fon: 
dern indem Gltererwerb und bürgerliche Thaͤtigkeit 
die Bahn zu benfelben eröffnete und kein Kaſten⸗ 
zwang herrfchte, durfte jeder tüchtige Bürger nad) der 
Thellnahme am Stadtregiment fireben. So war es 
denn in allen niederbeutfchen Städten Gebrauch ge: 
worden, daß der Rath fih aus den angefehenften 
Kaufleuten und Abdeligen, ohne Antheil der Bürger: 
fhaft ergänzte und ber Gemeinde an befiimmten _ 
Tagen, befonders am heiligen Dreikönigstage, beim 
Berlefen der fogenannten „Burſprache“ von dem 
Soͤller des Nathhaufes aus, die Erkorenen proclas 
mirte. Anfangs faß jedes Glied drei Jahre; bald 
aber wurden die Würden lebenslaͤnglich, wmechfelten 
* jährlich in der fogenannten Umfegung nur bie Aem⸗ 
ter, und ſchied fich der Rath in einen neuen, einen 
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Strafe in Griminalfällen beftimmte und vollzog.” 
Die früher jährlichen drei „Ettinge“, in denen - der 
Rath fich zur Rechtfertigung gegen Jedermann erbot, 
nahmen andere Form und Bedeutung an: fie galten 
als Beweis, daß urſpruͤnglich die Stabtverfaffung 
eine populäre war, und erjt der Reichthum ber han 
fifhen Kaufherren ſowie der Einfluß des eingebhrger- 
ten Adels die nie vergeffenen Anrechte des niedern - 
Volks am Stadtregimente vorerſt zum Schweigen 
brachte. Es liegt in dem natürlichen Gange ber 
Dinge, daß in Städten, deren Thaͤtigkeit uͤberwie⸗ 
gend auf einen großartigen Handel gerichtet blieb, der 
Kaufmannsftand fih an die Spige der Verwaltung 
drängte, ausfchließlih, ohne gefeglihe Form und 
Uebereinkunft, fi in derſelben befeſtigte; zugleich 
aber lodte der Wohlitand der Städte, ihre Macht, 
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herren in Bürgermeifters und Ratheftühlen wechfeln. 
War darum die Regierung dee Städte in unferm 
ande überall eine Ariſtokratie des Reichthums oder 
des Adels, fo tft doch eihe merkwürdige Erſcheinung, 
daß in Seiner, zumal pommerfchen, Gemeine eine 
Patrizierherrfchaft fi bildete, ein erbliches Regi⸗ 
ment der Geſchlechter; kehren gleich diefelben Namen 
in der Reihe der Bürgermeifter und Rathemänner 
oft wieder, fo hatten ſich doch nicht, wie in Bafel, 
Sttasburg, Mainz, fpäter auch in Nürnberg und 
Srankfurt, gewiſſe Familien zum ausfchließlichen Bes 
fig der obrigkeitlichen Würde verhelfen törmen; ſon⸗ 
bern indem Guͤtererwerb und bürgerliche Thaͤtigkeit 
die Bahn zu benfelben eröffnete und ein Kaftenz 
zwang herrſchte, durfte jeder tüchtige Bürger nad) der 
Theilnahme am Stadtregiment ftreben. So war es 
denn in allen nteberbeutfchen Städten Gebrauch ge: 
worden, daß der Rath fi aus den angefeheniten 
Kaufleuten und Adeligen, ohne Antheil bee Bürger: 
(haft ergänzte und ber Gemeinde an beflimmten _ 
Zagen, befonders am’ heiligen Dreitönigstage, beim 
Berlefen der fogenannten „Burſprache“ von bem 
Soͤller des Rathhaufes aus, die Erkorenen procla: 
mirte. Anfangs faß jedes Glied drei Jahre; bald 
aber wurden die Würden lebenslaͤnglich, wechfelten 
jaͤhrlich in der fogenannten Umfegung nur bie Aem⸗ 
ter, und fchieb fich der Rath in einen neuen, einen 
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figenden und einem alten, welcher Ichtere, an ben-tau: 
fenden Gefchäften unbetheiligt, allein bei wichtigen 
Beranlafjungen berufen wurde. Die Zahl ber Raths⸗ 
glieder ſchwankte in den nieberbeutfchen - Städten 
swifchen achtzehn bis fechsunddreißig; Die Zahl vier⸗ 
undzwanzig kehrte oft wieder und bildete mit ben 
neu Eingetretenen den gefammten Math, die Bürger: 
meifter mit eingerechnet. Auch die Zahl ber Buͤrger⸗ 
meifter, aus den Rathsgliedern erwaͤhlt, wer im ben 
Städten nicht gleih; in Kolberg finden wie über: 
wiegend drei, in andern Staͤdten gemeiniglich vier, 
oft auch fünf und mehr, zumal in Eriegerifchee Zeit. 
Diefe Proconsules hatten die Verwaltung ber laufen; 
den Gefchäfte, die Ausführung dee Rathobeſchluͤſſe; 
fie waren bie hochgeehrten, gefürchteten Haͤupter der 
Stadt. Ehe fih die ſtattlichen Rathshäufer, wie zu 
Stralſund, Kolberg, Stettin, erhoben, kamen bie 
Rathsherren früh zur Meffe im Rathsſtuhl zuſam⸗ 
men und übten an heiligee Stätte ihe Amt, wie 
auch noch fpäter, als es bereits eigne Sigungefäle 
und Aubienzen gab, mancherlei Dinge in ber gewal⸗ 
tigen Kirchenhalle verhandelt, Rathsglieder hier von 
einzefnen Bürgern angegangen wurden. Pflegten 
fi) doch auch, da der nordifhe Himmel Verſamm⸗ 
lungen auf freiem Markte nicht geftattete, Bürger 
und Zünfte in die Kirchen ihres Viertels geraͤuſchvoll 
zu berufen. 
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Nach fehe einfachen, ſelbſtgegebenen Formen und 
Satzungen, der „Wiullkuͤr“ und den „Statuten“, 
die aber die Summe der Lebenserfahrungen kornig 
bezeichneten und fruͤh in ben freund⸗ benachdarten 
Städten Stralfund, Greifswald, Ankam, Demmin 
in Uebeteinſtimmung gebracht twurden, verwalteten Die 
Rathstollegken ihre mannichfachen Geſchaͤfte. Die 
Verkretung ber Gemeinden nach außen, die Wermitte⸗ 
lung der Stadt mit Landesheren und Nachbaren, die 
bedeutfame politiſche Stellung und die vielfeitigen 
Bezlige boten eine Fülle von Obliegenheiten und 
riefen Die mit den auswärtigen Dingen betrauten 
Rathsglieder jaͤhrlich zu vielen Malen in die Ferne. 
Zar Etleichtetung und Sicherheit bediente Ti) det 
„Rathefendbote” der Stabtpferde, die in ziemlicher 
Anzahl und von ausgeſuchter Schoͤnheit in den fläd: 
tifchen Marſtaͤllen gezogen wurden, und ließ fi) von 
den bewaffneten Stadtdienern begleiten, ba felten auch 
hur eine kurze Wegſtrecke unter fichern Goleite ging, 
dft wegen adeliger Räuber die Buͤrger der nächften 
Drte miteinander niche perſoͤnlich zu verkehren wage 
ten. Naͤchſt diefee Wertretung der Gemeinde, welche 
aber in den Briefen und Documenten nicht immer 
beſonbers genannt wied, hatte ber Rath die Bürget 
im Kriege anzuführen, bie, wie in den italieniſchen 
Städten, nah Bünften oder nach Vierteln georduet, 
zur Stadt: und Landwehr verpflichtet warm. Net 
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der Einfachheit und rohen Geſtaltung des Kriegswe⸗ 
ſens, das nur perfönlihen Muth, Eörperlihe Aus: 
. dauer und gemöhnliche Klugheit bedingte, ferner bei. 
der Ganzheit jener, durch alle Bezüge bes Lebens 
gleichzeitig vermittelten Mannsnaturen galt leicht je 
der Eaufmännifche und zumal jeder adelige Rathsherr 
als ein Kriegshauptmann. Diele Bethätigung der 
Bürgertugend verftand ſich faft von ſelbſt; nur wenn 
Rathöherren und Buͤrgermeiſter wegen vorgerückten 
Alters nicht mehr reiten Eonnten, übertrug man bie 
Würde jüngern Männern. Die Jahrbuͤcher unferer 
Städte find voll von Zügen bürgermeifterlicher 
Kampffertigkeit; bei Anwefenheit fürftlicher Gäfte Lie- 
en ſich nicht allein ritterbürtige Bürgermeifter im 
Zanzenbrechen fehen, fondern auch bürgerlihe. Zu: 
mal war das amphibienartige, von Jugend auf an 
Schiffahrt, Wind, Wetter und Meeresgefahr ge: 
wöhnse Geſchlecht in den Seeftädten auf dem Wal: 
fer zu Haufe; jede Kauffartheis oder Fiſchereifahrt in 
den Norden kam ja, bei der Unficherheit der Ge 
wäffer, einem mutherprobenden, abhärtenden Kreuzzuge, 
einer Kaperfahrt gleich, und darum zeichneten fi) han⸗ 
fifche Bürgermeifter und Rathsherren, oft auch 2e: 
wöhnlihe Kaufleute als Admirdle und Schiffspa⸗ 
trone aus. Wie bedeutend die Seemacht unferer 
Städte war, ermeffen wir aus ber Zahl von Fahr: 
zeugen und Bewaffneten, welche fie nad) dem Bun- 
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deövertrag in Köln 1361 zu dem gemeinfamen Kriegs: 
zuge gegen Waldemar Atterdag ftellten; Stralfund und 
Greifswald rüfteten und bemannten zufammen fech6 
Koggen (größere Fahrzeuge) und ſechs Schuten (Eleinere) 
mit 600 Gewappneten, nebft zwei Bliden (Wurf: 
und Schleuderwerkzeugen); Stettin, Anklam und 
Kolberg mit den Übrigen Städten — welche nicht 
ausdruͤcklich zur Hanfe gehörten, aber an dem allge 
meinen Rachekriege gegen "den Zerſtoͤrer Wisbys Theil 
nahmen — hier wahrſcheinlich Stargard, Golnow, 
Kammin, Wollin, Rügenwalde und Stolpe, gaben 
eine gleiche Anzahl großer und Meiner Kriegsichiffe, 
Männer und Kriegsmafchinen; während im Som: 
mer 1363 Luͤbeck, bei der Ausgfeichung der aufge: 
wandten Koften, für ſich 35,000 Mark Sundiſch 
verausgabt, hatte Stralfund gegen 37,000, Greifs⸗ 
wald 14,000, Stettin 19,000, Kolberg 13,000 zur 
gemeinfchaftlichen Unternehmung beigetragen. So 
feengten jene. Bürger fih an, einen fernwohnenden 
König zu flrafen; . galt es ber Vertheidigung ber 
Heimat, fo war Mannfhaft und Schiffszahl bei 
weiten größer. und übertraf gewiß verhältnißmäßig 
die Kraftaufftellung der Hellenen zur Zeit der Schlacht 
von Salamis, zumal die hanfifhen Schiffe des 14. 
Jahrhunderts ausgeruͤſtet, um die ſtuͤrmiſche Oft: 
und Nordfee zu befahren, gehörig verdeckt und auf 
tiefem Kiel, breitbauchig, nicht flache Galseren, wie 
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die der Hellenen im Perſetkriege warıı. Darm 
wuchs denn ber Ruf unferer ſeekriegkundigen Mord: 
deutfchen fo mächtig, daß ber vaftlofe, Fromme Bene: 
Haner Marino Sanuto, ale ee im Jahre 1306 Eu; 
ropa durchzog, um die Möglichkeit der Gewinnung 
des heiligen Lanbes zu zeigen, dem Papfle Een 
ſtreitbareres Seefahrervolk empfehlen Eonnte, als ur: 
ſere „fiebenundfiebenzig Gänfe; er nannte befomders 
neben Briefen, Ditmarfen und Suͤdſeeanwohnern 
(Holändern) die großen Städte in Heften und 
Stavien, in denen es felbft getwefen, Hamburg, Li 
bei, Wismar, Roſtock, Sund, Greifswald und 
Stettin, rühmte ihren Eifer zu einem Zuge ins hei: 
tige Land, fürchtete aber ihre nordiſche derbe Genuß⸗ 
fucht, die mit ber Koft des Shdens nicht ausreichen 
würde; ferner ihre Herrſchvoegier, welche wahrſchein⸗ 
lich nicht die Kaufherren von St.⸗Marco als Gebie⸗ 
ter anertennen moͤchte. ine fo hole Meinung trug 
ein Sübländer von unfen Stäbten mit fi Heim, | 
der gleichwohl Venedig, Pifa und Genus Sanatı 
und die Wels weit und breit durchwandert hatte. 
eben ber Anführung im Kriege Hand beim Kathe 
die Auffiche über die Befeftigung ber Stadt, wo 
laͤngſt hölzerne Bollwetke und Erdwaͤile füh in hohe 
und breite Ziegelmauern, Wehrthürme und „Bingel” 
verwandelt hatten, faft alljährlih mit neuen unves. 
wüftigen Werten verſtaͤrkt, die bis anf umfere Tage 
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trotten und häufiger zur angeblichen Verſchoͤnerung 
als wegen ihrer Baufälligkeit abgetragen wurden; die 
Bewachung der Thore vertraute der Math einzelnen 
Zunften oder nahe wohnenden Bürgern; lächerlich 
genug findet fi) in der bürgerlichen Kriegsfprache der 
Ausdruck: „im Thore Schildwach ſitzen“. Auch bie 
Sperrkette fuͤr die Straßen, zu deren Befeſtigung 
wir haͤufig noch maͤchtige Eiſenringe an den Ecken 
alter Haͤuſer bemerken, gehoͤrte, wie die Bliden, Arm⸗ 
bruͤſte, Buͤchſen und das Kriegsgeraͤth, der Aufſicht des 
Raths. Ferner lag ihm die Polizeiverwaltung ob, 
been einfache Summe, „die Burſprabe“, an beſon⸗ 
derm age, zumal zur Marktzeit, verlefen wurbe; ber 
Rath zu Stralfund ernannte auch noch feinen Poli: 
jelooigt zu Halfterbo, wo wegen des Heringfangs 
eine Flut von Menfchen zufammenftrömte. Auch 
ber Artushof, ein öffentliches Gebäude, zugleich als 
Börfe der Verfammiung der Kaufleute und zu oͤf⸗ 
fentlicher Luftbarkeit, zu Gelagen, Mahlzeit und Eh: 
tntänzen bienend, in ber Erinnerung an König Ars 
tus Zafelrunde erbaut, war ber Obhut des Mathes, 
nebft dem „Wein⸗ und Bierkeller“ ber Stadt em: 
pfohlen. Ä 

Nach). der Verdrängung der fürftlichen Voigtge⸗ 
richte fehen wir die Rathmänner in ihrem Gebiete 
-in allen VBorkommenheiten des Juſtizweſens unab- 


hängig "walten, fowohl den Blutbann mit der 
Gier. Tafgend. X. 2 Ä 
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Strenge des beutfchen Buͤrgerthums üben, als über 
Schuld, Diebftahl und bdergleihen richten. Der 
ftädtifche Richtvoigt entfchied auf die alterthuͤmliche 
Weiſe nad) dem Lübifchen Recht ober nach magde⸗ 
burgiſchem, und ließ die Berufung an jene höchften 
Schöppenftühle zu, welche erft fpäter von den pom⸗ 
merfchen Fürften ihren Buͤrgern unterfagt wurde. 
Kolberg war an Greifswald zur Appellation gewie⸗ 
fen. Nach ſchwerinſchem Rechte fchlichtere man Rechts: 
händel, welche die zur Stadt gehörigen Landbewohner 
betrafen, ober ſtaͤdtiſche Verbrechen, außerhalb des 
Stadtbannes begangen. Iſt e6 bier des Orts nicht, 
die fchroterigfte Aufgabe unferer Gefchichte, die Rechts: 
verhältniffe, zu loͤſen, — eine vielleicht unloͤsbare, 
weit nah modernem Sirme Fein geregelter Rechtes 
gang nach beflimmter Norm alle Verhaͤltniſſe bes 
Lebens ducchgriff, fo erwähnen wir hier nur, daß ein 
Sühngeld auf Todtſchlag und Verlegung nah alt: 
deutfchem Brauche blieb, und die Brüche (Strafgel⸗ 
der) dem Gerichte, nicht mehr den Fürften gehörten ; 
daß aber in einer grauenvollen, tumultuarifchen Weiſe 
"gegen bürgerliche Bergehuggen, Aufruhr, Verrath, 
Betrug am Gemeinmefen verfahren wurde. Dahin 
wollen wir nicht rechnen, daß nach fürftlih einge: 
räumter Befugniß der Rath adelige Straßenräuber 
und Landfriedensbrecher ohne langes Rechtsverfahren 
binrichten ließ; in bürgerlicher Partelung roftete bag 
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Schwert des Nachtichters nicht; furchtbare Todes: 
jirafen verhärteten die Ghemüther, und bie Annalen 
dee pommerfchen Städte find fo voll von Galgen- 
kmen, als die Nuͤrnbergs, Augsburge, Frankfurts 
und der fübdeutfchen. Fehlte ber „‚blinkende Schein‘ 
oder die „handhafte That“, fo ſchritt man fofort zur 
peinlichen Srage, und unfäglicyes Sammergefchrei hatte 
die Mauern und Keller der Büttelei und der Frohnfeften- 
Sahrhunderte lang erfüllt, die wir noch unheimlich in 
unfeen Straßen erbliden. Bei der Rohheit der Zeit und 
der Serinafchägung gegen Menfchenleben — einmal auf 
dee Peinbank geweſen zu fein, galt, wie bei den Alt: 
moskowiten die Knute, für keinen Schimpf, — er: 
freut e8 uns dennoch, nichts von fo Faffinizten Quas 
Im, von einem Hungerthurme zu Pifa, von einem 
Solteredicte der Mailänder Bisconti mit Dantes 
Hoͤllenſchreckn iſſen und dergleichen in unſerer (Se: 
ſchichte zu hören. Bis gegen Ende des 16. Jahrhun⸗ 
derts erftxedte fich in Pommern die. Hegung des Blut⸗ 
r banns in Städten ohne höhere Inſtanz. Als im 
Jahre 1576 der ungerathene Sohn Joachim Appel: 
: mann’, Birrgermeifters zu Stargard, aus fremden 
r. Krliegsdienſte heimgekehrt, von feinem Water durch ei⸗ 
J nem Brandbrief Geld zu ertrotzen gedachte, und die 
Buͤrger, uͤber die Drohung erſchrocken, den boͤſen 
c. Buben ſchimpflich verfolgen wollten, übernahm der 
x Mte, ohne Schmad des ehrlichen Geſchlechts, bie. 
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Beltrafung, fuhr mit dem Geiſtlichen, unter Vor⸗ 
ausſchickung des Machrichters, nad) Wruchhaufen, two 
der Verbrecher fich befand, Überrafchte denfelben, und 
ließ ihm, mit bürgermeifterlicher Vollmacht fchaltend, 
nach Beichte, unter Troſtrede und väterlihem Segen, 
bei dem Kirchhofe den Kopf abfchlagen. Eine fo roͤ⸗ 
miſche That machte, als fei der Hergang ganz gefeg- 
lich, felbft in fo fpäter Zeit in Pommern kein wei: 
teres Auffehen. War ein Verbrecher, ein Störer der 
Öffentlichen Ruhe oder Verweigerer des Gehorſams ge- 
gen den Rath ausgewiefen, fo ward er verfeftigt, in 
die Lifte der Verbannten eingetragen, In ber Stabt 
Gebiet friedlo® gemacht, und er ihr bei feinem Be⸗ 
treffen mit Leib und Gut verfallen. In ben „lbris 
proscriptorum‘‘, welche wir in allen unfern Städten 
finden, Iefen wir auch oft die Namen von wegla- 
geenden Edelleuten, bie man durch dieſe Friedloſigkeit 
entweder zwingen wollte, ſich zu echte zu ſtellen 
und Sühne zu geben, ober denen man ihr unaus: 
bleibliches Geſchick ankündigte, falls fie in der ver 
feftenden Stadt Gemarkung ergriffen würden. Uebri⸗ 
gend gab es Feine wahrhaft humanere Beſtimmung 
des Lühifchen Rechts, als daß jeder fremde Verbrecher, 
falls er vor bem Gehege einer mit folhem echte 
bewidmeten Stadt vom Kläger, ber Edelmann vom 
Bauer, belangt werden Eonnte, bie firenafte Strafe 
bes Geſetzes, ohne Anfehen der Perfon und des Stan- 


* 


um bie Mitte des 15. Jahrhunderts. 29 


des buͤßen mußte Verfeſtete dagegen waren, bis auf 
den befondern Fall der „Verhanſung“, ſchon in ben 
naͤchſten Nachbarmauern ficher; der Stralfunder in 
Greifswald; fanden gleich die gedachten vier „vor: 
Iandifchen” Drte in einem alten Bunde, 

Zu dieſer ungemeflenen Regiments: und Richters 
gewalt einer Eleinen Anzahl Männer Über volkreiche 
Städte, die um fo gefährlicher war und um fo be 
hutfamer gehandhabt werden mußte, da Verantwort⸗ 
tichkeit und Rechenſchaft, wenn gleich verfaffungsmä- 
fig nicht geboten, dennoch ber öffentlichen Meinung 
ſtillſchweigend vorbehalten blieb, kam nun noch bie 
Verwaltung des geſammten, fehr bedeutenden Stabt: 
eigenthums, an Dörfern, liegenden Gruͤnden, Zoͤllen; 
über die milden Stiftungen, „Siechhaͤuſer“, derglei⸗ 
chen ein nie uͤberbotener frommer Sinn zur Linde 
zung mannichfachen Wehe, bes Ausfages, der Mifel- 
ſucht, Peſt und dergleichen reich ausgeftattet hatte; 
ferner das Recht, zur Beftreitung des Stabthaushalte 
Steuern, die Biefen, zu fordern, und vollendete den 
fürftlichen Zuſchnitt jener Ariftokratien. Weil alle 
Rathsaͤmter, an und für fi, wie bei. den Alten, 
Ehrenämter, keinen Gehalt abwarfen, Eonnte nur ber 
Ehrgeiz der vermoͤgendſten Kaufherren, denen die Be: 
treibung „öffentlicher Gefchäfte Leinen Abbruch in 
ihten häuslichen Angelegenheiten zufügte, nach ihnen 
ſtreben. Wer in die Gemeinfchaft der Regenten, 
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welche fich überall bie „Herren“ nannten, eintrat, 
mußte am Tage feiner Wahl die „Rathskoͤſte“ ober 
ben Rathshoͤgen halten, eine Bewirthung ber Amts⸗ 
genoffen nach dem Maßſtabe der norddeutſchen Opu⸗ 
lenz, die jedoch in ſparſamer Zeit abgeſchafft und in 
eine Geldſumme fuͤr die aͤlteren Herren ſo wie in das 
Geſchenk eines Silbergeſchirres an ben Rath verwan⸗ 
delt wurde. An beſondern Tagen jedoch ſchmauſten 
und zechten die Herren auf der Stadt Unkoſten, haͤu⸗ 
fig fo unmaͤßig, daß ernſtliche Buͤrgeruntuhen dar⸗ 
uͤber entſtanden. War nun zwar fein Gehalt für 
die Aemter feftgefegt, fo wendete doch die Vertheilung 
ber fogenannten „Rathslehne““, bie Auflicht uber 
Guͤter, Mühlen, Münze, Weinkeller und dergleichen, 
die Gefälle und Bräche, den einzelnen Gliebern nicht 
unbedeutende Nebeneinnahmen zu; fo wie fie benn 
auch, als die naͤchſten Patrone und Obern geroiffer 
Zünfte, herkoͤmmliche, freiwillige Gefchenke, ben Ehren: 
mein, nicht ausfchlugen. Die römifche und italienifche 
Eitelkeit einer ausgezeichneten Amtstracht drang wicht 
in ben Norden, bei dem wir überhaupt das bunte 
Spiel: mit Farben und Merkzeichen vermiffen; doch 
wie die Rathsherren ihren Frauen und Töchtern früh 
Schon den gebiegenen Prunk der Sammtlleider, Per 
Ienftidereien und Goldketten ansfchließlich vorbehiel- 
ten, war bie Fütterung und Verbrämung der Wim: 
er und Schauben mit Eoflbarem Pelzwerke das privi: 
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kegirte Ehtenkleid der Vornehmen, und findet ſich fo: 
gar eine fundifche Rathsbeliebung vom Jahre 1334, 
welche den „Herren das Tragen von Schafs: und ans 
dern gemeinen Pelzen unterfagt” unb gebietet, die 
Oberkleider mit feinem Pelzwerk auszufchlagen. Bes . 
fonders werth galt in unferm Norben ſowohl, als im 
Orient der fchimmernde Fuchspelz; wie empärte es 
noch in ſpaͤten Jahren den ſtolzen Altbuͤrgermeiſter 
Bartholomaͤus Saſtrow, wenn er ſich erinnerte, daß 
vor einem ber Acht und Vierziger, welcher das Refors 
mationswerk in Stealfumd befördert hatte, vor einem 
Schuſter, vornehme Bürger mit „Fuchs verbrämtem 
Keide“ Öffentlich fi duch Gruß zu demuͤthigen 
pfiegten. — Ohne Zweifel lag dem Stadtregimente 
zu Händen einiger Dugend reicher Kaufleute und 
Adeliger eine Anmaßung zu Grunde; aber diefe Ari 
ſtokratie, bald eine geheiligte Gewohnheit, wurde 
getengen und geſchuͤtzt durch Mechtöbegriffe, welche in 
dem gefammten niederdeutſchen Städteverbande ſich 
feftgefteffe hatten. Nach dem Principe, welches fchon 
aus Heinrichs des Löwen Statut für Lübed hervor 
geht, blieben die Handwerke vom Rath ausgefchloffen, 
hatten an ber Verwaltung keinen Theil, wurden von 
den Rathsherren fogar nur als - „unfer Bürger” bes 
zeihnet, womit der Ausdruck „unſere Leute” ver 
wande iſt. Doc nahmen bie Zünfte, welche bei flei- 
gender. Blüte und Wohlhabenheit der Stäbte an 
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Zahl und Gtiebern wuchſen und von bem Rathe ihre 
Rollen ober Zunftverfaſſungsurkunden empfingen, 
zeitig das Rechtsbewußtſein in fi) auf, welches hun⸗ 
dert Jahre früher die artes minores in Lombarbien 
und Toscana ſtark gemacht, ben artes majores die 
ftädtifche Verwaltung zu entreifen. Nachdem in 
Süddeutfhland wuͤthende Kämpfe vorangegangen, 
welche ſich zumal in Bafel, Steasburg, Mainz u. 
f. w. an dem Uebermuthe der regierenden Geſchlech⸗ 
ter, ihren „Geſchellen“ zundchft entzündet hatten, 
verpflanzte ſich dieſe „‚revolutionnaire” Bewegung 
auch nach Nordbeutfchland ; aber ungeachtet ber blu⸗ 
tigften Stürme Eonnten die Zünfte ein gefekliches, 
dauerndes Anrecht hier nicht erringen, erſtens, well 
fie nicht mit patriziſch-abgeſchloſſenen Geſchlechtern 
zu kämpfen hatten, fonbern mit ben Wohlhabenden 
im Allgemeinen, und dann, weil bie Hanſeverbruͤde⸗ 
rung bie Ariſtokratie folgereht und energifch in allen 
Schwefterftädten fefthielt. Das Bewußtſein der Un: 
ficherheit feines Beſitzes hatte den Rath früh dahin 
vermocht, die Vertretung der Bürger, zwar nicht bei 
der Verwaltung und den Gerichten, doch bei allge: 
meinen, bie politifche Geſammtheit angehenden, Ans 
gelegenheiten berathungsmeife zuzulaffen. In folchen 
Fällen wurde entweder die. ganze Gemeinde durch 
Stodenfchlag oder Hoͤrnerklang in die Kirche, die ge: 
wöhnliche- Berfammlung, berufen, ober man verhan⸗ 
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beite mit den Alterleuten der einzelnen Corporationen, 
die Namens ihrer Genoſſen den Eid des Gehorſams vor 
dem Rathe jährlich zu erneuern hatten. Eine geſetzlich 
feftftehende Vertretung ber Handwerker durch ihre Alter: 
Ieute, eine! Controle des gefammten Stadtregiments 
in allen einzelnen Zweigen, trat erft im 16. Jahr⸗ 
hundert als Folge der Kirchenverbeflerung ein, bie 
dad Recht der Perfon auch auf biefen Gebiete, wie: 
wohl nach beflagenswerthen Unruhen, beförderte und 
ſicher ſtellte. — Schon frühe hatte fih in unfern 
Städten, nach ber dem Mittelalter fo eigenthuͤm⸗ 
lichen Richtung, die gefammte erwerbthätige Bevoͤlke⸗ 
tung in Innungen, Gilden und Brüberfchaften ge: 
ſpalten; ja, aus den Alteften und vornehmften Gorpo: 
rationen war das urfprüngliche Weſen ber Hanſe 
hervorgegangen. Jene rüfligen, muthvollen Gefell- 
haften von Kaufleuten, welche früh zufammentra- 
tm, um in Sconen, Bergen, Nomgorod und an 
andern fernen Küften ihren Privatverkehr zu treiben 
und deshalb früh Privatverträge mit fremden Maͤch⸗ 
ten fdhloffen, Hatten daheim bie Stadtverwaltung am 
fh gezogen, identificirten ihr Intereſſe mit bem ber 
Stadt, was fie um fo eher konnten, da der Handel 
für alle Bürger ein unerfhöpflicher Quell des Wohl: 
flandeg blieb, und Tnüpften nur zur Wertheidigung 
und Foͤrderung ihrer privativen Interefien mit ben 
glihgegliederten und gleichbethätigten Nachbargemen: 
2+* 
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den jenes Bundniß, deſſen Großartigkeit alle übrigen 
Richtungen des buͤrgerlichen Lebens in ſich verſchlang. 
Dieſe Geſellſchaften blieben nun noch in ihrer Beſon⸗ 
derheit, ſelbſt als die ganze Gemeinde ſich ihnen aſſimi⸗ 
lirte, und ſie traten als die vornehmſten buͤrgerlichen 
Collegien mit allem zeitgemaͤßen Relief, an Alter⸗ 
leuten, Wortfuͤhrern, Gildehaͤuſern, Grundbeſitz und 
Spitalen, eigenthuͤmlichen Altaͤren in den Kirchen, Vi⸗ 
carien ſcharfgezeichnet hervor. Die aͤlteſten dieſer welt⸗ 
lichen Kaufmannsbruͤderſchaften, die immer aber auch 
eine kirchliche Farbe tragen, waren ziemlich in allen 
Staͤdten dieſelben, hatten an den Hauptorten ihres 
Verkehrs ihre eigenen „Vitten“, Factoreien, Kapellen, 
Bruͤderhaͤuſer; in Greifswald ſtanden voran die born⸗ 
holmſche Bruͤderſchaft, deren Hauptgeſchaͤft, der Haͤrings⸗ 
fang, ſie auf jene Inſel fuͤhrte; die Bergenfahrer⸗Compa⸗ 
gnie, die Schonenfahrer; die kopenhagenſche galt auch in 
Stettin und andern Orten als eine der vornehmſten 
Weil ein Zweig des Handels, wie die Kifcherei, nicht 
ausfchließlich betrieben wurde, fondern die rege Spe 
eulation als Zaufhmittel mit ben trägen Voͤlkern 
bes Nordens auch andere Artikel, befonders den Ham 
del mit Tuch und Zeuchen, deren Bereitung in ups 
feen Städten bie Zunft ber Wollweber, überall in 
eigenen Straßen angefeflen, fleißig betrieb, fich ange 
eignet hatte, findet fi, dag die Zunft der Gewand⸗ 
fchneider, zugleich die großartigften Geldnegocianten, 
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den vornehmften Rang einnahmen, dem Mathe am 
naͤchſten fanden und denfelben am. häufigften er 
gaͤnzten. Außer den obern und niedern Zuͤnften, 
obgleich weltlich, doch kirchlichen Gepräges, gab es 
abet auch noch überall in unfern Städten Brüder: 
fhaften zu eigentlich geiftlichen Zwecken, mie bie 
Kalanden, von armen Prieftern geftiftet, um bei Keb- 
zeiten Sorge zu tragen, daß bei ihrem Tode bucch 
fromm̃es Leichengepraͤnge, durch Meflen an befondern 





Altaͤren das Heil ihrer Seelen befördert werde, Sin: - 


dem die Stifter auch Laien in ihre religioͤſe Ge⸗ 
meinſchaft aufnahmen, wuchs bee Bells an Rente 
und Häufern, und wurden bie urfprünglichen Zwecke 
häufig vergeflen, ba bei felerlichen Zufammentünften . 
an den erften Monatötagen (Kalenden), nach Been- 
digung der Laufenden Gefchäfte, die lebensfrohen 
Sterbebruͤder fo wacker oft mehrere Tage hindurch 
fhmäuften und zechten, daß von „naſſen Gefellen‘‘ 
fpeichwörttich gefägt wurde „der kalandert die ganze 
Woche“. 

Die niedern Zuͤnfte, bie ſich oft, man möchte ſa⸗ 
sen nach aͤgyptiſch⸗kleinen Verſchiedenheiten ihres 
Handwerks vervielfaͤltigten — doch gab es In Nies 
derdeutſchland nicht, wie im kunſtliebenden und finn: 
reiches Florenz, "bis gegen funfzig werfchiedene Hand: 
werte — hatten Feine durchgehend gleiche Claſſifika⸗ 
tion, und bald nach geſchichtlichem Verdienſt ein nd: 


36 Deutſches Bürgertbum in Pommern 


heres ober ein ferneres Verhaͤltniß zu den „Herren“. 
Die Wollenweber, zahlreich, fleißig, aber unruhig, 
waren in ben ‚Städten landeinwaͤrts angefehen; in 
Stralfund befonders die Boͤtticher, deren Hanti⸗ 
rung ber Kaufhere zumal beim Fiſchfange. bedurfte. 
Sn Stettin galten die wackern patrlotifchen Knochen: 
bauer viel und die Schuſter; daher Buͤrgermeiſter 
Otto Jageteufel, als er 1412 eine wohlfundiete 
Schule ftiftete, die Alterleute jener Gewerke mit den 
Bädern als Xeflamentsvollzieher verordnete. So 
ſtreitbaren Zuͤnften ward uͤberall die Vertheidigung 
gewiſſer Thore, Mauern und Waͤlle anvertraut. 
Daß die obern, ſo bevorzugten Zuͤnfte zufrieden 
blieben mit dem ſtaͤdtiſchen Regimente, ſie es nach 
Kraͤften vertheidigten, iſt leicht erklaͤrlich; die niedern 
Zuͤnfte dagegen verſuchten faſt zwei Jahrhunderte 
hindurch, angefuͤhrt durch kuͤhne Haͤupter, und guͤn⸗ 
ſtige Umſtaͤnde benutzend, ihren Antheil am Gemein⸗ 
weſen zu erringen, kaͤmpften aber, augenblicklicher, 
blutiger Siege ungeachtet, erfolglos bis auf die Re⸗ 
formationszeit, welche ſie gluͤcklich emancipirte. Es iſt 
hier nur dee Det, dieſe wuͤthenden Buͤrgerfehden an⸗ 
zudeuten, welche vom Anfange des 14. Jahrhunderts 
an, als eine Fortpflanzung der Bewegung im ſuͤd⸗ 
lichen und weſtlichen Deutſchlande, die Annalen, doch 
nur mit duͤrftigen Nachrichten fuͤllen. 
Schon beim Beginn der Selbſtaͤndigkeit der ſun⸗ 
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diſchen „Herren“, ziotfchen 1325—28, tündigten bie 
Stlrme ſich an; bereits 1308’ waren ja die Hands 
werker zu Strasburg im Elſaß mit ihrem Bauner 
gegen bie Abermüthigen Junker ausgezogen, hatten 
aber erſt 1332 während bes biutigen „Gefchelles” 
zwifhen den Bornen und Mühlheimen aus ihrer 
Mitte Perfonen in. den Rath gebracht. Heftiger In 
allen niederbeutfchen Städten entbrannte ber Streit ° 
zwiſchen dem Wolke nnd den Herren im legten Drit 
tel des Jahrhunderts, gewiß nicht ohne Beziehung 
auf den großen Krieg der füdbentfchen Stäbte unter 
dem teägen Kaiſer Wenzel gegen Fürften und Abel. 
Schon im Sabre 1373 Uberwältigten die Zünfte zu 
Braunſchweig den Rath und die flolzen Gefchlechter, 
trieben flarrfinnig ihr Weſen, kamen in den Bann 
dee Hanſe und. wurden mit Herftellung bes Alten - 
erſt 1381 nach ſchwerer Demüthigung in den Der: 
band wieder aufgenommen. Um biefelbe Zeit empdr 
ten fih die Knochenhauer in Luͤbeck ſelbſt, unterla⸗ 
gen aber den 5000 mit ihren Knechten heranzies 
henden Kaufleuten; auch drei Fahre fpäter (1384) 
unterdrischte bie furchtbarfte Themis des Raths eine 
gleiche Verſchwoͤrung. Im Jahre 1387 ergriff die 
biutgierigfte Volksrache den Rath zu Anklam; bie 
Fiſcher, erbittert durch eine ungerechte Maßregel bes 
Raths während der Theurung, trieben bie niebern 
Bünfte im Starm auf das Rathhaus, erfchlugen 
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greuelhaft die verſammelten Derven, fie des Verrache 
ihrer Privilegien befchulbigend, und fegten einen 
neuem Rath ein. Aber Herzog Bogislav nahm daß 
Racheſchwert zur Hand und vergalt an ben Thaͤ⸗ 
ten auf gleich -entfegliche Welfe, wie auch der 
Math zu Stralfund Im fotgenden Jahre gegen ſeine 
Stabtgefeffenen verfuhr. Gefährlicher und dauernder 
wurde das Getuͤmmel, als in Lübel ein Ausſchuß 
von fech6zig- aus den Gewerken ſich in ben Rath 
drängte, die eine Hälfte "bie Alten vertrieb, umb 
gleihe Spaltung Roftod und Wismar heimfuchte, 
erſt im Sabre 1416 bewirkte ber Kaiſer eine Wer 
föhnung, welche bie wiebereingefegten Herren durch 
Mäpigung befefligten. Unterdeſſen war, wie an vie 
fen andern hanfifchen Orten, befonders in Stralfund, 
ein wuͤſtes Zreiben, Bertram Wulf, ber veichfte 
Kaufherr an dee Oſtſee, befchuldigt einer eigenmächs 
tigen Verwaltung der Stabteinkünfte, mußte 1391 
mit feinen Söhnen fliehen; die Stadtämter wurden 
in populairem Sinne erneuert, bie alten Statuten 
umgeſtoßen, bid im Jahre 1393 Bertram Wutf mit 
den Vertriebenen, wol auf Bermittelung der Danfe, 
wiederfehrte und die veränderte Verfaſſung herſtellte. 
Aber bald gewann bie Volkspartei wieder die Ober⸗ 
band, das Megiment wechfelte unter blutigen Reac⸗ 
tionen; endlich behauptete ſich aber doch die Ariſto⸗ 
kratie, und zwar durch die Vermittelung des Landes: 
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fürftn, Die Prieſterverfolgung (im Jahre 1407) 
zu Stralfund , welche den geiftlihen Bann über die 
Gemeinde beachte, entwidelte keine Gewaltſchritte gegen 
die Stadtgebieter und bis in die Mitte bes Jahr⸗ 
hunderts blieben die Mechte der Herren unerfchlettert, 
eine unbebeutende Unruhe im J. 1428 nicht gerech⸗ 
net, weiche der Unionskonig Erich. burch geheime 
Driefe und aufwiegeinde Botſchaft anftiftete. Ein 
Status, von bee Verſammlung dee Danfe zu Lübed 
1418 einmüthig befchloffen — daß, wer in einer 
Hanfeftade Aufruhr gegen ben Rath errege, das 
Leben : verwirkt habe und in Feiner Bundesſtadt 
Schug finden folle; daß, wenn im einer verwandr 
tn Commune ber Math abgefegt wäre, dieſelbe 
außer aller Verbindung mit dee Tonföderation bliebe, 
bis fie Abbitte und Buße gethan und die Verdraͤng⸗ 
ten wieberhergeftellt, beharre fie aber in ihrer Em 
poͤrung, „‚verhanfet” (aus dem Bunde ganz ausge 
ſchloſſen) fein ſollte — ſchien der kaufmuͤnniſchen und 
adeligan Stadtvertretung fo lange Dauer zuzuſichern, 
als die Hanſe uͤberhaupt beſtaͤnde. Aber ſchon vor 
dem Verfall derſelben verſoͤhnte die veraͤnderte Welt 
der Gedanken die ſtrengen Satzungen der Willkuͤr. 
— Unter den Erſchuͤtterungen ber Nachbarſtaͤdte ges 
noß Greifswald allein eines tiefen. Friedens; eine ru⸗ 
higere geſetzliche Ordnung erhielt ſich, wahrſcheinlich 
bei geringerem Drucke der herrſchenden Rathofaͤhigen ; 
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die Thaͤtigkeit der Buͤrger, nicht wie in Stralſund 
uͤberwiegend auf die ungetreue, tobende See gerichtet, 
war eine vielfaͤltigere, und bedingte vielleicht bei naͤ⸗ 
herer Verbindung mit den Fuͤrſten eine mildere Sitte 
des Buͤrgerthums; fehlte es gleich nicht an Fehde 
mit dem Landadel, mit dem Abte zu Eldena, an 
Gewaltthaͤtigkeit, Mordſuͤhne und Verfeſtigung, die 
bei dem herrſchenden, pochenden Bewußtſein des per⸗ 
ſoͤnlichen Rechts zu den alltaͤglichſten Erſcheinungen 
gehörten. Weniger erfreulich war dagegen ber buͤr⸗ 
gerliche Zuftand in Stettin; dort, wo Kürft umd Adel 
ein nahes Verhaͤltniß gewonnen, entfpann fi 1426 
über die Erbſchaft eines adeligen Rathsherrn ein 
Streit, welcher dreizehn Jahre hindurch die Bürger 
in ber getümmelvollften Bewegung erhielt, fie zwei⸗ 
mal in bes Kaiſers Bann brachte, felbft das Concil 
zu Baſel befchäftigte. Die vorgeblich in ihrem Rechte 
gekränkten Edelleute verfeuten das Volk, - unzufrieben 
über eine neue Steuer wegen des Huffitenkrieges, zu 
offenem Aufruhr; baflelbe verjagte den Rath und 
zwang auch: den Herzog Cafimie, ber als Vermittker 
herbeigeeilt, unter der rafenden Drohung: „der She 
ſten Bäuche feien ebenfo weich als die ihren,” zur 
heimlichen Flucht. Mit Verftärkung wiedergekehrt, 
erzwang Caſimir die Hinrichtung der Räbelsführer, 
auch ber Abeligen, ließ eine Zwingburg bei der Stadt 
anlegen und feste den alten Rath wieder ein; aber 
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der koſtſpielige Handel, duch bie Verwandten ber 
Hingerichteten bei dem Reichegericht von neuem an: 
bängig gemacht, zog fi) zum Verderben der Stadt 
in bie Länge und ward nad vielen Sühnverfuhen 
und Beſchickungen erft 1439 durch Kaiſer Albrecht UI 
vertragen, indem man bie Hauptfache für tobt und 
eriedigt erklärte, die vertriebenen Adellgen und Buͤr⸗ 
gerlihen wieder aufnahm, hierin alfo einen Sieg ber 
populairen Partei kundgab. Aber Stettin war über 
diefen Streit unter den Fuß der Fürften gelommen, 
daher fein Antheil an ber allgemeinen hanfifchen Ans 
gelegenheit ſchwindet; auf die Klage ber Bürger, baf 
fie nit zu allen Danfetagen berufen würden, erwi⸗ 
derten die Luͤbecker: „fie felen zu nah unter den 
Sürften gefeſſen.“ So kündigte in Stettin fich bie 
neue Zeit an, obwohl Cafimir auf feinem Todbette 
(1434) ſich bes Beiftandes jener Bürgerfchaft für 
feine jungen Kinder nur unter ber Bedingung ver 
fihern Eonnte, daß er jene Zwingburg, „welche bie 
freie Stade zur Dienftbarkeit herabdrüdte”, abbrechen 
ließ. Andere gefchichtliche Verhältniffe hatten fich in 
Kelberg herausgebildet und gewaͤhrten ben Ereigniffen 
dieſer uralten Stavenftadt, die zu Anfang bes 13. 
Jahrhunderts als eine beutfche eine Strede am 
Strom niederwärts ſich angebaut hatte, einen abs 
weichenberen Charakter, den Gonflict einer geiftlichen 
Obergewalt mit dem adeligen Bürgerthume. Bereits 
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fland in Kolberg, wo ums Jahre 1000 Reinbern 
ein mit ihm verfchwundendes Bisthum errichtet, ein 
reichbeguͤtertes Domcapitel, und hatten die abeligen 
Mannen des Herzogs, welche, beutfcher und flavifcher 
Ankunft, die Burg Kolberg befegt hielten, fih Den 
bürgerlichen Angelegenheiten genähsrt, als der fromme, 
haltungsloſe Barnim I erſt feinen Antheil an Stadt 
“und Gebiet Kolberg dem Bifhof von Kammin für 
das unverhältnifmäßig geringere Land Stargard ab⸗ 
trat (1248) und nad) dem Xode- feines Bruders 
Wratislav III den Meft der fhon 1255 mit übt: 
ſchem Rechte bewidmeten Gemeinde mit ihrer weiten 
Kaftellanei den geiftlichen Herren für einen, gleich: 
falls nur ſehr unbebeutenden, Kaufſchilling uͤberließ 
Von dieſer Zeit an war der Biſchof der naͤchſte 
Oberherr der Stadt, wiewol er den Herzog von 
Pommern als ſeinen Patron anerkannte. Aber eine 
Zahl adeliger Geſchlechter, hervorgegangen aus jenen 
Burgmannen und Kaſtellaneiverwandten des alten 
Kolberg, theilte fih in das bürgerliche Regiment, 
wurde reich und mächtig, zumal ber Befig der ur 
alten, einträglihen Salzwerke ihr als einer geſchloſ⸗ 
fenen abdeligen Verbrüberung, die nur vermögliche, 
bürgerlich rüftige, waffenfaͤhige Männer, „als gaͤlte 
es ber Vertheidigung des heiligen Graals, aufnahm”, 
unter fogenannten Salzgrafen zugefallen war. Vor 
andern biefer eingebürgerten Ritter zeichnete fi fruͤh 
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das Geſchlecht der Schlieffen aus, deren Urfprung als 
eines flavifchen vom Dorfe Schleffin benannten, ober 
aus dem mittleren Deutfchland eingewanberten,, hier 
nicht erörtert werden darf. Als Sig des beguͤter⸗ 
ten Domcapiteld zu St.⸗Marien, durch die hanfifche 
Betriebſamkeit ihrer bdeutfchen Bürger und durch bie 
mit vielen Dorflehnen ausgeftatteten Salzverwandten 
wuchs Kolberg in Eurzer Zeit zur anfehnlichen Stadt 
in Hinterpommern, gerieth aber auch ſchon frühe in 
Zwiſtigkeit mit dem naͤchſten Oberherrn, dem Bi⸗ 
ſchofe, der ſeine Reſidenz nicht dauernd in feinem 
Biſchofshofe aufſchlagen durfte, und mit dem 
Domeapitel, das ſich eine gebieteriſche Stellung an⸗ 
maßte. Doch behauptete ſich bee Adel im unverkuͤrz⸗ 
tm Stabteegimente, und wenn in irgend einem pom⸗ 
merfhen Gemeinweſen adelige Ariftofratie ſich auss 
bilden Eonnte und die Glieder der herrichenden Fa⸗ 
milien fi im Städtgeblete, wie zu Baſel, Stras⸗ 
burg, einander befehdeten, fo war es hier. Zwar 
finden wir feine Spur von fogenannten Thuͤrmen 
und adefigen Höfen, den Zmwingern und troßigen 
Feſten des ftädtifchen Adels, nur eine Hauptſtraße, 
welhe von den Schlieffen benannt war; boch zogen 
fi) von ihren feſten Häufern auf dem Lande bie 
Fehden und Gewaltthätigkeiten verderblich bis in die 
Mitte bürgerlicher Betriebfamkeit. Darum, als viele 
Sahre hindurch Tehnbefigende Rathmaͤnner in ihrn- 


44 Deutſches Bürgerthum in Pommern 


Privathaͤndeln die Ruhe der Stadt furchtbar gefähr: 
beten, Berthold Glaſenegg feinen Stiefoater Detmar 
Dabelftein erfchlagen, die Kameden buch Verrath 
das Schloß des Bürgermeifters Vincent Holde, Naf- 
fenburg, eingenommen hatten, in einem heftigen 
Kriege die Scheunen, viele Salzkothen in Flammen 
aufgegangen, Bürgermeifter und Rathmänner in ber 
Beſchirmung ihrer Höfe gefangen und. getödtet waren, 
befchwor ein befonnener Theil der Stadtregenten in 
ben fchönften Tagen bürgerlichen Heldenmuthes gegen 
Koͤnig Waldemar II im Jahre 1364, als ein ewi: 
ges Geſetz, daß hinfort die Adeligen, welche das Bürs 
gerrecht bergebracht hätten oder erlangen wollten, ent: 
weber ihre Lehn⸗ und andern Güter veräußerten, ober, 
fo lange fie biefelben beſitzen wuͤrden, weder ihr Bär: 
gerrecht genießen, noch in dem Math fißen follten. 
Nach biefem firengen „plebejiſchen“ Beſchluſſe ver: 
fchwinden einige Sefchlechtsalter hindurch die Schlief: 
fen aus den Mauern ber Stade; aber bald kam das 
Statut in Bergefienheit und ftanden in ber bewegte: 
ften Zeit Männer jenes Hauſes mit Dictatorenge: 
walt an ber Spige von Angelegenheiten, in benen 
ihnen der Schauplag ihrer freudigften Thaͤtigkeit als 
lein angewieſen fehlen. Andere Städte waren, in 
gleihem Drangfale durch Ihre ritterlichen Mitbuͤrger, 
zu leiferen Maßregeln genäthigt, wie Treptow a. d. 
Vega und Greifenberg, welche, nicht wagen, bie 
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Auheftörer auszufchließen oder zu vertreiben, wie in 
füb:z und mitteldeurfchen Städten oft gefchah, bie 
Vereinbarung trafen (1453), „daß Adelige, welche 
ihre Stadtgenoffen werden wollten, ihre Güter auf 
dem Lande felbft befhüsten”. Hierin offenbarte ſich 
ein wefentlicher Unterfchieb zwifchen ben nord: und 
fühdeutfchen Städten, bei denen, zumal in der Schweiz, 
im Elſaß und in Schwaben, Zürften, Grafen und 
Herren aus Eeinem andern Grunde Bürgerrecht nah⸗ 
men, ald um Schutz und Vertretung zu finden. 
Aber auch ohne biefe trogige alemannifhen Schug: 
erbietungen gegen ben hülfsbebürftigen Adel wuchs 
Kolbergs Macht und Seibfländigkeit, ſchmuͤckte es ſich 
durch ſeinen Buͤrgeradel und ward ſtark, die heim⸗ 
lichen und offenen Gewaltverſuche des Biſchofs, der 
kandjunker, ſelbſt des Landesherrn blutig abzuweiſen. 
Das geiſtliche Oberhaupt, obgleich unterſtuͤtzt durch 
die Domherren zu Kolberg, hatte bereits bis auf die 
Huldigung und die Anſtellung eines Richtvoigts mit 
beſchraͤnkter Wirkſamkeit alles weltlich directe Anſehen 
in Kolberg verloren, als gleichzeitig mit den huſſiti⸗ 
ſchen Stuͤrmen in Deutſchland auch das kirchliche An⸗ 
ſehen des Hirten in Pommern eine drohende Erſchuͤt⸗ 
terung erlitt. Herzog Bogislav VII, eine kurze Zeit 
Blfhof von Kammin, dann in den weltlichen Stand 
jurüdigetreten, behielt dem Stifte die von ihm verbefs 
ferten Guͤter vor und trogte mit einer früh proteſtan⸗ 
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tifchen Geſinnung gebrohter kirchlicher und weltlicher 
Strafe, dem Bann und ber Acht des Kaifers. Sein 
Sohn Bogislav IX erbte diefen, der Beit noch frem⸗ 
ben Kegermuth, — obgleih fchon ber kuͤhne Abt 
Heinrich - von Pudagla bie geweihete guͤldne Roſe, 
welche Wratislav VI von Rom heimgebradht und 
bem Kloſter gefchenkt, zerbrochen hatte, „weil gottess 
täfterliche Abgötterei mit ihe getrieben wurde”, ach: 
tete nicht der Eoncitienbefchlüffe und der Ausſtoßung 
aus der Firchlihen Gemeinfhaft und feste es un 
beugfam durch, daß felbft der Eriegerifhe Biſchof 
Siegfried von Bock fich im Jahre 1436 zu einem 
nachgiebigen Vergleich mit dem Gebannten bequentte. 
Diefes Beifpiel ungeftraften Trotzes bes Laien gegen 
die Kirche mußte, zumal zu huffitifcher Zeit, auf die 
MWeltanficht dee Kolberger bedeutend einwirken und 
fie, vor inneren Unruhen bewahrt durch Abwehr ber 
geifttichen Herrſchaft, unter einem ſtreng georbneten 
Adelöregiment, mit einem fo frühzeitigen Daffe gegen 
die Geifttichkeit erfüllen, als wir fie, Kirchen berau⸗ 
bend, Pfaffen würgend, Heiligthuͤmer antaftend und 
verhöhnend, in unferer Schilderung werben auftreten 


feben. 
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Drittes Capitel. 


Bild der pommerfchen Städte. Bauſtyl der Kirchen. Rath: 
bäufer. Artushöfe. Bürgerhaus. Deffentlichkeit der Le: 
benöweife. Uebermuth des Reichthums in Stralfund. Ernft 
und Einfachheit. Deffentliche Luftbarkeiten. Das Maigras 
fenthum. Keine Meifterfängerfchulen. Reinecke Fuchs. 

Siftorifche Poefie. Gelehrte Bildung. Sittenſtrenge. 


Fertig mit bem Umriſſe der öffentlichen und recht: 
lihen Verhaͤltniſſe unſerer pommerfchen Städte um 
die Mitte des 15. Sahrhunderts, wollen wir noch 
verfuchen,, ſoweit das kaͤrgliche Material es zuläßt, 
die dußere Erfcheinung, die ſittlichen und geſellſchaft⸗ 
lihen Eigenthäümlichkeiten unſers Buͤrgerthums, fein 
Softum, bie aͤſthetiſche Seite feines Dafeins zu 
zeichnen. 

Die Geſtalt und der Umfang unſerer pommer⸗ 
ſchen Staͤdte hat ſich in den letzten vier Jahrhun⸗ 
derten, bis auf die Zerſtoͤrung einzelner durch Feuers⸗ 
bruͤnſte, Belagerung und Abtragung von Mauern 
und Wehrthuͤrmen, wenig veraͤndert. Ihre Groͤße iſt 
ſo ziemlich dieſelbe, und auch die Volksmenge mag 
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ſich im Ganzen gleich geblieben ſein, bis auf Stet⸗ 
tin, das bedeutend gewonnen, und auf Stralſund und 
Demmin, welche verloren haben. Stralſund buͤßte 
ſeine dichtere Bevoͤlkerung aus gleichen Urſachen ein 
als Luͤbeck; Demmin erlitt im 15. Jahrhunderte ſo 
furchtbare Verheerung durch Brand, daß es faſt zum 
dritten Theil ſeines fruͤhern Umfangs herabſank, der 
ſich noch deutlich an zerſtreuten Grundmauern, nam⸗ 
haften, jetzt oͤden, Staͤtten und Waͤllen erkennen laͤßt. 
Der Zeiten Noth hatte allen Staͤdten das Gepraͤge 
von Feſtungen gegeben, was ja uͤberhaupt die Er⸗ 
ſcheinung aller mittelalterlichen Städte bedingt.) Auch 
im Frieden baute man unablaͤſſig an der Bewahrung 
der Stadt, zumal da um die Mitte des 15. Jahr⸗ 
hunderts auch in Pommern die Donnerbuͤchſen bei 
Belagerungen in Anwendung kamen. Von den 
ſchoͤngezeichneten ſchlanken Mauerthuͤrmen haben noch 
viele ſich erhalten, wie zu Stargard, Piritz, bis in 
dieſes Jahrhundert auch noch zu Greifswald; die ho⸗ 
hen Thore mit gewoͤlbten Eingaͤngen ſtehn noch, vor 
ihnen Mauergaͤnge mit Schießſcharten, ſteinerne 
Bruͤcken, Zingel. Naͤchſt der Sorge für die Wer: 
theibigungsanftalten blieb ber fromme Wetteifer der 
Bürger der Erbauung und Ausfchmüdung von Got: 
teshäufern zugewandt; was unfere Städte an groß: 
artigen Kirchen befigen, ift vor ber Mitte bes 15. 
Jahrhunderts entftanden, bat aber an Thuͤrmen, Hoͤhe 
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des Gewoͤlbes und inner Bier überall herrlicher als 
jegt geprangt. Wie überall im gebirgslofen Nieder- 
deutichland war das Material der gebrannte Ziegel; 
um aber den ſtarr und kahl auffleigenden Mauern 
den Schein der Leichtigkeit, des Ducchbrochenen zu 
geben, bediente man fi mit großer Kunft zierlich 
geformter und buntglaſirter Biegel, fowie zu Orna⸗ 
menten und Thürbögen des ſchwediſchen blauen, mar: 
morartigen Kalkſteins. So vermißt man allerdinge 
an unſern Kirchen das phantaftifche Steingebide, die 
Senfterrofen und gefällig heraustretenden durchbroche⸗ 
nen Thuͤrmchen und Strebepfeiler mittel: unb füb: 
deutfcher Münfter; das Ganze aber gewährt ben. 
Eindrud des Ernſten, Starten, Dauernden und 
übertrifft an Höhe der Gewölbe und an Umfang oft 
die aus gebilderten Bruchſteinen erbauten Gottes: 
häufer des Innentandes, da das Material, der ger 
brannte Ziegel, immer leichter zu befchaffen und we 
niger haushälterifch zu verwenden war, als natür- 
liches Geftein aus fernen Bruͤchen. Reſte "des foge- 
nannten neugriechifchen oder bpzantinifhen Styls 
finden fi) unverdennbar nur an den Querhaufe und 
dem hohen Chor der Domkirche zu Kammin, erbaut. 
gegen Ende des 12. Sahrhunderts, ehe noch.. der 
Spitbogenſtyl den Rundbogen überall verdrängte. Die: 
ſes Gebaude mit halb verwilchten Verzierungen, wie fie 


ſich an den älteften deutichen Domen vorfinden, if 
Hiſtor. Taſchenb. X. 3 
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daher um fo merkwuͤrdiger; im Nordoſten von Eu⸗ 
ropa können nur einzelne heile des Doms zu 
Lund, die Kraftskirche, eingeweiht 1123, ähnliches 
Vorgothiſche nachweiſen. Die Form unferer gothi⸗ 
ſchen Kirchen hat etwas Abweichendes, ohne daß wir 
jedoch, ſtreng geſchieden, einen allgemeinen, fogenannten 
hanſeatiſchen Styl gelten laſſen. Dir Form des 
Kreuzes liegt nur bei drei bedeutenden Kirchen zu 
Tage: bei der Domkirche zu Kammin, ber St.⸗Ma⸗ 
vienkiche zu Stralſund und ber Marienkirche zu 
Danzig, die wir, im frihern Hauptorte Pommerslene 
sder Dftpommerns, als zu Pommern gehörig be: 
trachten. Zwei Thuͤrme auf dem Weſtende neben: 
einander find nur an ber Nicolaikirche zu Stral⸗ 
fund und der Dauptlirche gu Prenzlau, beffen Ur⸗ 
fprung echt pommmerifch ift, ausgeführt, fonft kaum 
angedeutet. Eine der gewoͤhnlichſten Formen iſt bie 
des Langhaufes, mit einem Dauptichiff und zwei et: 
was niedrigeren Seitenſchiffen unter einem Dache 
verbunden, ohne befonders abgeſetzten hohen Chor. 
Freiſtehende Säulen tragen unmittelbar das Gewoͤlbe, 
das Licht faͤllt durch bie ganzem Bogenfenfter ber 
ziemlich gleich Hohen Abfeiten hinein. Rod, häufiser 
trifft man die Form mit niedrigern Abſeiten, weiche 
das Hauptfhiff als Chorgang umſchließen, ein be⸗ 
fonderes Dach haben und zur Erleuchtung des Lang: 
haufes oberhalb ber Pfeilerreibe, die das Duuptfchiff 
trägt, noch eine grablinige Mauer mit Pürzere Kenn: 
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fien noͤthig machen. Zur Befeſtigung beburften 
diefe freiftehenden Mauern, wie man an den Mün- 
fern biefer Bauart in Deutſchland findet, in freien 
Bogen über der Abfeite bi8 an das Hauptdach hin⸗ 
auf gefprengter Strebepfeiler, bie mit ihren Thurm⸗ 
verzierungen, leicht und kuͤhn, einen fo impoſan⸗ 
ten Anblick gewähren. Dergleichen ftügende Bogen, 
finden fich aber in Pommern nur bei St.Nicolai 
im Stealfund, und zwar ziemlich Fahle; man hat 
bier zu Lande biefe Strebepfeiler in das Dach der 
Abfeiten felbft gelegt und glaubt durch leichte foͤh⸗ 
me Balken, die, flörend für das Auge, unter dem 
Hauptgewoͤlbe von Wand zu Wand führen, bie 
tunfigemäßern Sthgen zu erſetzen. 

Die größten und fchönften Kirchen in Pommern 
find, außer der Pommereliiichen in Danzig, bie ges 
nenne Marienkirche in Strafund, eine beppelte 
Krenztirche, da unter bem Thurme fich noch ein paar 
verhältnigmäßige Querarme mit mächtigen Hallen fins 
den; kupfergedeckt und mit ringsum laufenden nie 
drigem Chorgange; die Hauptkirche zu Stargard, aus⸗ 
gezeichnet durch Kuͤhnheit des Gewoͤlbes, Haupt⸗ 
und Seitenſchiffe unter Einem Dache; die Jakobi⸗ 
kirche zu Stettin, gleichfalls ganz unter einem Dache; 
die Nicolaikirche in Greifswald, mit miedrigern 
abgedachten Seiten, ohne Strebepfeiler und ohne 
ein außen markirtes hohes Chor, mit einem grad⸗ 
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unigen Giebel im Dften fchließend; und enbli 
die ehemalige Domkirche in Kolberg, mehr ausge 
zeichnet durch ihre fonderbaren monftreöfen Anbauten 
als duch) zierlihe Verhaͤltniſſe des Style. Urfprüng- 
lich enthtelt fie drei ſchoͤne Schiffe unter einem Dache 
und ein abgeſondert hohes Chor. Vielleicht mehr aus 
frommer Luſt, etwas Denkwuͤrdiges fuͤr die Kirche 
zu thun, die daß es das Beduͤrfniß erfoderte, baute 
man ein viertes Schiff, den Badengang, im Suͤden 
hinzu, worauf dann, um die Entſtellung der ein⸗ 
fachen Grundidee aufzuheben, der adelige Buͤrgermei⸗ | 
fter Vincentius Holde im Jahre 1414 auf be 
Morbfeite ein fünftes Schiff, den Holckengang, in 
foliderer Bauart Binzufügte. Darauf nun bradte 
man, mehr ald Kunftwert des Zimmermanns, ald 
architektoniſch ſchoͤn, alle fünf Schiffe unter ein Dad, 
das nothwendig von auffallender Breite und tief: 
binabgehend, dem Aeußern der Kicche eine fchwerfäk 
lige Form verleiht, fowie das Innere, im Verhaͤlt⸗ 
niß zur Länge, zumal ein leichter Baldadjin und 
gitterartiger Querbau das hohe Chor verftect, eine 
* förende, das Auge verwircende Breite, bei dem Walde 
von Säulen, gewinnt. Ein in dreifache, doch nicht 
hohe Giebel und Spigen auslaufender Thurm, aͤhn⸗ 
lih dem Syſtem am erfurter Dom, macht ben 
Eindruck des wunberlichen Gebaͤudes von der Welt: 
ſeite noch ertraͤglich. 
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Da dem fhiffenden Bürger unferer Städte auf 
weiter See bie Deimat winken mußte, fo trug er 
Sorge für weit ins Meer als Landmarken gefehene 
Zhürme, und zumal mußte St.:Nicolaus Münfter, 
als des Patrons der Seefahrer, ſich tröftlich fchon 
in der Ferne verkündigen. Freiburg, Steasburg 
und Um konnten aus feſtem Geftein, Tantenartig 
oder in durchbrochenen Roſen jene Eöftlihen, in die 
Luft fi verlierenden Spigen zufammenfegen; uns 
fer Pommern mußte mit Holzwerk fi beheifen, 
weiches künftlich gefügt, auf breiter fleinerner Grund: 
lage, mit, Kupfer gedeckt pyramibalifch bis in eine 
ſchwindelnde Höhe hinaufgeführt wurde. . Dergleichen 
fühne Nadeln trugen die Kirchen zu Stralſund, 
Greifswald, Kammin, befonders zu Stettin, den 
Schiffen auf fieben, acht, ja zehn Meilen in der See 
ſichtbar, und vereinigten in ſchoͤnem menſchlichen 
Sinne mit irdiſcher Getröftung ihre fromme, der 
Gottheit geweihte Beftimmung. Aber das gebrech⸗ 
lichere Gebäude widerftand nicht dem Wetterſtrahl, 
nicht der Wuth der an der Küfte befonders heftigen 
Stürme; fo wurden alle zerſtoͤrt und in ärmerer Zeit 
geſchmacklos erfegt durch jene. birnförmigen Hauben, 
unter denen Greifewalds St.-Nicolaithurm, zweimal 
durchbrochen, wol nicht ber höchfte, -boch der gefäl 
ligſte it. Auch die innern Hallen unferer Kirchen, 
wenn gleich weit und hoch — wo finden bie drei 
Marien zu Lübel, Stralſund und Danzig ihres 
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Gleichen? — müflen doch an Schmuck und Architek⸗ 
turveichthum hinter den mittel: und ſuͤddeutſchen zuruͤck⸗ 
treten. Bon ber Glasmalerei finden ſich geringe aͤrm⸗ 
liche Spuren; vielleicht eignete das Klima und ber 
ſtuͤrmiſche Himmel fih nicht dazu; Leine fpiralför- 
mige Fenſterroſe entzüdt das Auge; kein Eunflferei 
ger Rothgießer hat bei uns ſich in prächtigen bal⸗ 
dachinartigen Sarkophagen verewigt. Der Schmud 
der Bilder iſt gering bis auf die fpätere Zeit, wo 
mit der Plaſtik die Malerei zu exblühen begann; 
erft unter Herzog Philipp I (1531— 1560) wurde 
die Malerei in Pommern befördert; Philipp's Enkel, 
ber kunſtliebende Philipp Julius, zweifelt deshalb 
mit Recht im Jahre 1596 echte Bildniffe ber Vor⸗ 
fahren Bogislav zufammendringen zu Einnen, und 
ſtellt fogar die Genuität der Portraits feines Uraͤlter⸗ 
vaters, Bogislav X in Frage. Rur in Lübel finden 
tote den finnvolfen Humor des Todtentanzes; dage⸗ 
gen bat Danzig als nnübertroffenes Meiſterwerk das 
jüngfte Gericht aus unſerer Periode aufzuweiſen. 
So fahen benn Altar, Kanzel und Seitenhallen 
ſchmuckleer aus, und felbft kuͤnſtlich geſchnitzte 
Schreine, Beichtffühle und‘ Domberrenfige waren fel- 
ten; dagegen bedediten ben Boden Denkſteine und 
Gedaͤchtnißmale geftorbener Kleriker und Edler, von 
wenig hervortretendem Relief, häufig nur mit in 
Stein gerigten Bildern; aufrecht fanden bergleichen, 
auch erzverzierte, Steine an den Wänden; und in: 
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dem von ben Säulen die Banner gedemäthigtse 
Zeinde, ihre Waffen, bie Trophaͤen von Seeſchlach⸗ 
ten, herabblickten, riefige Armleuchter von Erz, wie 
ber fiebenarmige zu Kolberg, Taufbecken von maͤchti⸗ 
gem Umfange, munderfam phantaſtiſch gebilbert, ſich 
erhoben, war der Charakter unferer Kirchen zwar 
nordiſch⸗duͤſter, zugleid, aber geoßartig, würdig, Die 
Seele erhebend, machte in ihnen ein frommes, kraͤf⸗ 
tiges Geſchlecht ſich ganz verſtaͤndlich — Von andern 
Bauwerken zur Zierde der Stade können wir aus 
unferer Periode nur die Rathhaͤuſer und, bie Ara 
tushöfe erwähnen, im deren Aufführung bie Ge- 
meinden miteinander metteiferten. Die aͤlteſten und 
fattlichften Rathhaͤuſer beſaßen Stralfund und Kol: 
berg, ziemlich nach einem hertſchenden Geſchmack. 
Die Giebelfeite von zwei bis drei langen, parallel 
miteinander Laufenden Häufern verkleidet ein maͤch⸗ 
tiges Srontifpiee im Quadrat, im. unten Geſchoß 
laubenförmig durchbrochen, bie großen Fenſter abge⸗ 
theilt durch halb hervortretende fäulenartige Thuͤrm⸗ 
en, welche oben in ſchlanken, Eupfergedediten Pyra⸗ 
miden außliefen . und, abwechfeind mit den Erkern 
dee einzelnen Abtheilungen, geldglänzende Faͤhnlein, 
das Stabtwappen, auch emblematiſche Figuren tra: 
gend; die Eckthuͤrwchen architektoniſch reicher verziert, 
mit bunten Farben und phantaſtiſchen Gebilden 
hoͤchſt zierlich und wuͤrdevoll ina Auge fielen. Stral⸗ 
funds Capitol bewahrt noch die früheren Umriſſe, 
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nicht mehr bie farbige ſuͤbliche Pracht, welche an die 
‚gefälligen Gemälde erinnert, mit denen wie die Aus 
Benfeite der Rathhäufer in der Schweiz : und in 
Schwaben gefhmüdt fehen; Kolberg bat in ber 
neueften Belagerung Die alterthümliche Zierde einge: 
büßt, und an dem im toscanifchen Styl aufgeführ- 
ten neuen Gebäude find nur noch einzelne alte Or⸗ 
namente geblieben. Bon ben kleinern Städten be 
wahre Lauenburg im verminderten Maßſtabe noch 
ein Mufter der angedeuteten Bauart. Das Innere 
biefer Öffentlichen Gebäude entfprah durch großartige 
Hallen, buntgefhmüdt, mit den Stühlen und Tri: 
bunen der Stadtgewalt verfehn, oft, wie in Lübed, 
mit Eörnigen warnenden Sprüchen an den Wänden, 
ihrem Zwede; zumal in Stralfund, wo fo häufig die 
Sendboten der ganzen Danfe ſich verfammelten;. bie 
Beit und die gleichgüttigen Enkel haben aber felbft 
Luͤbecks, des Vorortes, großen hanfifhen Saal nicht 
gefhont, daher jegt nichts mehr von alter Bier zu 
fehen iſt, welche die Bedeutung der Gemeinde fonft re: 
präfentirte. Don den Artushöfen oder „König 
Arendshoͤfen“, die verfchiedenen Sffentlichen, kaufmaͤn⸗ 
niſchen und geſelligen Zwecken dienten und deren 
Entſtehung ſich vielleicht auf die alten ſlaviſchen Con⸗ 
civen, welche die erſten Bekehrer in pommerſchen 
Staͤdten vorfanden, zuruͤckfuͤhren laͤßt, hat ſich hier 
zu Lande, bis auf das alterthuͤmlich geſchmuͤckte Dan⸗ 
zig, kein Reſt erhalten. 
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Buͤrgerliche Laune, Willkirr und Nothſtand ges 
fiel fich in einem unregelmaͤßigen, engen, labyrinthi⸗ 
ſchen Gewirr von Strafen, Zeilen, Düren und 
Sackzgaſſen, wie fie heute noch ihren Charakter nicht 
eingebuͤßt haben. Sicht doch ſelbſt Strasburg, das 
kunſtfinnig ſchon im 14. Jahrhundert auf Regelmaͤ⸗ 
ßigkeit der Antage bedacht war ; noch in feinen aͤl⸗ 
tem Theilen fo büfter und launenvoll gebaut aus. 
Eine Ausnahme von dieſem altdeutſchen Gefallen an 
gewundenen, engen, fich durchkreuzenden Straßen 
machte von Beginn an Greifswald, deſſen urſpruͤng⸗ 
liche Bauplan noch in feiner rechtwinkeligen Gaſ⸗ 
fentheilung erfreulich zu Tage liegt. Die Häufer in 
den Hauptſtraßen und auf ben Plägen der Seeftäbte 
Stralfund, Greifswald, Anklam, Stettin, Kolberg, 
Stoipe waren im 15. Jahrhundert ſaͤmmtlich ſtej⸗ 
nen; die thurmhohen Giebel mit, im bunten Yiegel 
ausgeführten, gothifchen Lineamenten, nad) der 
Strafe gewandt; weiter im Inlande, nach der Mark 
zu, baute man Säufer von Holz; und Lehm. Eine 
ſolche Reihe faſt kirchenaͤhnlicher Gebäube, wie wir 
fie noch bis auf dieſen Tag ſehen, nahm ſich bei 
der Mannichfaltigkeit der Verzierungen hoͤchſt ſtatt⸗ 
lich aus und wuͤrde die Bewunderung eines Aeneas 
Sylvius, der die Wohnhaͤuſer in deutſchen Reichs⸗ 
ſtaͤdten den Koͤnigsſitzen Schottlands vorzog, gewiß in 
gleichem Grade erregt hahen; aber es gehörte bie: 
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rauhe Gewoͤhnung und der auf öffentliches reiben 
gerichtete Sinn der Vorfahren dazu, um file behags 
dich und mohnlich zu finden. Nur baa untere Ge- 
ſchoß felbft der wohlhabenden; abeligen und Kauf 
mannshänfer umfaßte, binter trüben, vunden, dicken 
Scheiben, den fehmalen Senftern, einige enge Ge: 
mächer für den Herrn und bie Frau mit norhbärfti- 


gen Möbeln; ein tiefer und höher Flur, fa geräumig, 


daß man darin mit Wagen und Pferden ummen: 
den konnte, nahm ben Übrigen Neym ein, in mel 
chem der Kaufmann, ber Handwerker fein Gewerbe 
trieb, Warren aufhäufte, mit Weib und. Kind, mit 
Magd und Knecht patriarchaliſch verkehrte. Die 
Räume im Giebel, mit einer Menge Peiner Sen: 
fteröffnungen , dienten zur Aufbewahrung der. Vor 
räthe mancherfei Art, da die Kaufherren in der Re 
gel mit allen Artikeln zugleich handelten, mit Eis 
fen, Fiſchen, Sal, Malz, Getreide, Wolle, Honig, 


Mein, auch veihenwelfe nacheinander brauten. Auf 


fallend ift es, daß bie witzige Plaſtik der Sinnhüber, 
Abzeihen mit Infchrifter, in unfern Städten ſich 
nicht findet, wie im übrigen Deutſchlande; fellte 
auch dazu das Material gefehlt haben? Mehgearbeiz 
tste mächtige „‚Steinwangen” mis Namen bes Er⸗ 
bauers, Jahreszahl, auch heiligen Emblemen, erblickt 
man dagegen nebſt Steinbaͤnken haͤufig vor den: Thuͤr 
von alter Haͤuſer. Mit gleich wenig Bequemlichbeit 
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nahm auch ber vornehmfte abelige Rathshere, dev 
feinen Verkehr trieb, vorlied; fein Waypın ſchmoͤckte 
vielleicht ein Fenſter, oder die ehernen Knaͤufe ber 
Horte; ſonft war dieſclbe Bauart, die ohne Aweifel 
in den altdeutſchen Bauerhaͤuſern Weſtfalens ihr 
Muſter bat, allen gemeinſam. Auch bedurften fie 
keiner Prunkgemaͤcher und Sie in ihrer Wohnung, 
denn hie Thaͤtigkeit bes Lebens und feine Lufk war 
eine durchaus oͤffentliche; der Markt, die Gerichts 
lanbe, das Rathhaus, die Kirche, die Zunfte unb 
Gildehaͤuſer oder die Wegfahrt ins Ausland, bad 
Schiff, bie Witte an ferner Kuͤſte waren bes Birrgers 
Schauplatz; wollte er gefefliger Freude obliegen, fa 
öffneten ſich ihm der Artuchof, bie Gildeſtube, ber 
Kaland, ber Rachskeller oder die Luſthaine des Stade: 
gebietes. 
Eine getuͤmmel⸗ und geraͤuſchvolle Lebendigkeit 
gewährte den Gaffen unſerer Städte, daß bie Dank» 
werte bei guter Jahreszeit groͤßtentheils im Freien 
geübt wurden. Nicht allein haͤmmerten und pochten 
Schmiede, Schloſſer, Wagner und dergleichen vor 
ihren Haͤufſern; auch andere Hantirungen, geſell— 
ſchaftlich in einer Gaſſe beiſammen geſeſſener, Schu 
fer u. ſ. w. trugen ihr Arbeitsgeraͤth luſtig ine 
Freie, um uͤberall zu ſehen und bei der Hand zu 
fin, wo es Haͤndel gab; ſeibſt die Schneider ſaßen 
vor dee: Thuͤre auf gebrechlichem Geruͤſte, reis wir 
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aus dem Schalksſtreiche unfers niederſaͤchſiſchen Eu⸗ 
lenſpiegels wiſſen. 

Wenn andere, in bergigen Landen belegene 
Staͤdte mit ſchoͤngefaßten, ſprudelnden Brunnen ſich 
ſchmuͤckten und bie lebendigen Waſſer, aus Stein⸗ 
bildern hervorrieſelnd, den Straßen ein ſo heimat⸗ 
liches Anſehn gewaͤhren, verſagte ein ebenes Land 
hier die Mittel; bald aber wußte fortſchreitende Me⸗ 
chanik ſich mit kuͤnſtlichen, durch Pferde getriebenen 
Waſſerwerken zu verſehen, wie Stralſund in einer 
fruͤhern Zeit, ehe noch Kopernik die berühmte Wafs 
ſerleitung zu Frauenburg erſann. Faſſen wir dem⸗ 
nach die gegebenen Züge zu einem Ganzen: bie en: 
gen, winklich gebauten, durch Vorfprünge, Wangen: 
fteine, Kellereingänge, Lauben verkürzten, aber ge 
pflafterten Straßen, mit thurmhohen Häufern, Bu 
den, Hallen und Scharen, auf ihnen nun bas 
Gewirre ftädtifchee Hantirung und vielfachen Ge 
treibes, eine auf engem Raume ſich bewegende Volks⸗ 
menge — fo gewinnen wir ein Bilb, dem zwar bas 
nach unferer Vorſtellung unerläßfiche Element polizei: 
licher Ordnung gänzlih mangelt, das aber, in feis 
ner bunten Mannichfaltigkeit und Ameifenlebendigs 
keit, gleich ergöglih und maleriſch, für ein. freies 
Buͤrgerthum allein charakteriftifch tft. ' 

Die Lebensweife in unfern Städten, mit aller 
Welt in Verbindung duch ihren Handel und der 





um bie Mitte bes 15. Sahrhundertse. 61 


Stapelplatz eines nicht unfeuchtbareri, wohlangebau- 
ten Landes, zeichnete-.fich früh durch Opufenz, buch 
den Vollgenuß an allen guten Dingen aus, welcher 
den Städten des bevoͤlkerten Inlandes haufig gebrach 
mb die Unmaͤßigkeit der Kuͤſtenanwohner deshalb 
leicht in Verruf brachte. Doch war bei aller Derb⸗ 
heit in Befriedigung bes Beduͤrfniſſes in den Stäb- 
ten nicht jene ekelhafte, alles Humors entbehrenbe 
Völlerei des Adels heimiſch; welche uns ber. treffläche 
Thomas Kankow and der Mitte .des 15: Jahrhun⸗ 
derts unter dem Artilel „vom Saufen in Pom: 
mern” mit geseihtem Unwillen fchilbeet; "Gelage, an 
welchen 3. B. einmal der junge Wratislaw X vom 
Ausbunde eines unflätigen Volltrinkers zu „Waſſer 
geritten“ wurde, db. h. zur Poͤn eines Zechverſehens 
mußte der Prinz jenen auf den Ruͤcken nehmen und 
auf allen Vieren zu einer entfernten Schale krie⸗ 
chen, um wie ein Pferd das durch den Reiter oben⸗ 
ein verunſauberte Getraͤnk zu ſchluͤrfen. Dergleichen 
widerwaͤrtige Voͤllerei ſcheint die relativ verfeinerte 
Buͤrgerſitte dem Landadel uͤberlaſſen zu haben; dage⸗ 
gen hatte der reiche Staͤdter ſeine Luſt, die Fuͤlle des 
Beſitzes, freilich. oft mit gewiſſer Ruſticitaͤt, zur Schau 
zu ſtellen. Die Familie Wulflam in Stralſund, 
Vater und Sohn, Bertram und Wulf, ausgezeich⸗ 
nete Buͤrger, waren als die reichſten Leute an der 
ganzen Oſtſee beruͤhmt; der Sohn, Bürgermeifter 
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fett 1397, im Befig von ficben Guͤtern unb vielen 
auch an fremde Fuͤrſten auögelichenen Geldes, faß 
auf einer fiibernen Schaubank; Teppiche bekleideten 
Ye Wände feiner Zimmer; in bunten Farben war 
eine Sallerie an fein Haus gemalt; ats ex Hochzeit 
hielt, ließ er, als gaͤlte es ber Krönung bes roͤmi⸗ 
ſchen Königs in Frankfurt, die Straßen von feiner 
Wohnung am alten Markt bis zur Kirche mit eng⸗ 
liſchem Tuche bedecken, und feierte Tein Beilager 
unter der Muſik der herzoglichen Spielleute. Aber 
die Nemeſis folgte dem Uebermuthe und. um Ge⸗ 
waltfiun des hanfifchen Gellias. Als ein ruͤgen⸗ 
ſcher Edelmann, Starke Zuhme, auf ber Faͤhre 
zwiſchen Stralfund und Ruͤgen im Beiſein feines 
Sohnes erſchlagen ward, kam Wulf in ben Verdacht 
bed Mordes, zumal er ben Leichnam des ehemali⸗ 
gen. Freundes, welcher vor feine Thuͤr gelegt wurde, 
mit gefuͤhlloſen Worten fortwies: „Man follte das 
Beeft von der Thür bringen‘. Er erfag 4409 ber 
Blutrache bes Geſchlechts auf dem Kirchhefe zu Ber⸗ 


: gen, und wenn gleich bie Buͤrger ben Def des Tobt⸗ 


ſchlaͤgers zerflörten umd jene abelige Stppfchaft mie 
großem Sepränge bie Unthat fühnen mußte, fo mid 
bock der Segen von feinem Hauſe. Seine Witwe 
vergendete in kurzer Zeit dis reiche Habe und wurde 
fo arm, daß fie von ihrer früͤhern Magd Fch Hem⸗ 
den erhitten mußte, welche dieſe von feinem Flachſe, 
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deſſen Die Puͤrgermeiſterin fih ‚auf. dem heinslichen 
Gewmache bedient hatte, gefertiot. Zur Strafe ihrem, 
ben Himerel befeidigenden Hachmuths ſaß die Ver 
ame am Eingang vor der Nicolaikirche und ſam⸗ 
melte im der einzig ihr gehliabenen filbermen Shake 
Almoſen für. „die arme Meike, - 

Sonſt aber war die Zebenämeife unferer. Vurge 
era, ſtreng. arbeitfam; wehelos gerichtet auf dem 
Eerwerb irdiſcher Guͤter, der auf ferner. Seefahrt uud 
hei den Gefahren, bee: Unſicherheit ben Landſtraßen, 
ein wahrhaft mühfeliger, das Gemuͤth verkärtenden 
fin mußte. Zu jeder Stumde, nicht auf der Meile 
allein, ging dee Bürger bewaffnet, gewoͤhnlich mit 
einem Weſſer oder einem Taßhaben, wahrſcheinlich 
eine gekruaͤmmte ſchneidende Waffe; ſelbſt der Bauer 
wagte ſich nicht anders auf den Meg zur Steht. als 
mit ben Spieß über der Schulter. Jene gemuͤth. 
liche Heiterkeit, melde der Himmel mit dem Meine 
dm Suͤdlaͤndern ſpendet, fehlte den Teinkern bei 
ſtrergen Bleres von. Bank und Paſewalk. Die 
kichtfinmige Luft, das fpielende Behagen an waechſeln⸗ 
ber ſeuſamer Kleidung und aͤußerer Bierath, bie in 
Weſtdeutſchland. den „Eunfifertigen Schneider baue 
zu einem Heechte macht, der geſtern ein Meiſter 
War”, tritt ig abenteuerlichen Willkuͤr unter ben ern⸗ 
Ren Soͤhnen des Nardens nicht hervor. Coniek wie 
von der Tracht vnſerer Donfahren auf nitem Grab⸗ 
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Heinen abnehmen koͤnnen, blieben fie bei weiten Män- 
ten, pelzverbraͤmten Schauben und auf Fahrt und 
Wanderſchaft ſchichenden Wämfern; ſelbſt die Fuͤrſten 
begnuͤgten ſich mit einfacher Kleidung, und Wratis⸗ 
(ad ber Jüngere ſchien ſich ſtatttich am Chrentage 
geſchmuͤckt, wenn er einen ſcharlachnen Rod, oder gar 
ein fammernes Wams und eine Hofe von leydner 
Tuch teug. Doch hielten bei aller Einfachheit und 
Sunfttofigkeit des Aeußern bie höhern Stände auf bie 
ihnen ausſchließlich zuſtehenden Stoffe und Zierden, 
wenngleich bie Kleider⸗ und Lurusgefege erſt aus dem 
folgenden Jahrhundert ſtammen, in welchem Ge⸗ 
werbe, Kuͤnſte, Verkehr mit dem Innern Dentſch⸗ 
lande einen uͤberraſchenden Aufſchwung bekommen 
hatten. 

Un mit Uebergehung des baͤuriſche praſſenden 
Aufwandes bei Hochzeiten, der berittenen Aufzuͤge 
„um das Rathshaus“ unter ſchallender Muſik, bei 
Kindtaufſchmaͤuſen und Beerdigungen, der in allen 
deutſchen Staͤdten im Mittelalter wol ziemlich der⸗ 
ſelbe war, zu charakteriſtiſch⸗ Öffentlicher Laftbarkeit 
uͤberzugehen, fo bietet ſich uns, ſei es wegen der 
Mangelhaftigkeit der Nachrichten, ober der veintiven 
Armuth des Volksvergnuͤgens, nur Weniges dar. 
Wir vernehmen in pommerſchen Staͤdten nichts vom 
Schönbartlaufe, Zaftnachtsfpielen, dem Humor ber 
Poſſenreißer, den tolllaunigen Wertſpielen in Gri⸗ 
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maften, Tächerlichen Aufzügen, vom Laufen nad) aus: 
geſteckten Preiſen wunderlicher Art, Kämpfen zu 
Glimpf und? Schimpf und was dergleichen Luftbars 
feiten mehr, mit denen, finnteichen oder platten, bie 
Annalen Augsburgs, Nürndergs, Bafels, Frankfurts, 
Erfurts, Kölns u. f. w. angefüllt find. Was wir 
von Faſtnachtsfreuden in Stralſund gelegentlich ers 
fahren, der Kampf des Kagenritterd mit der angena- 
gelten Kage, die er todt „‚beißen” mußte und dafür 
vom VBürgermeifter vitterlihen Standes zum „Rit⸗ 
ter” gefchlagen wurde, gibt uns feinen erfreulichen 
Beweis von dem öffentlichen Geſchmack; ebenfo wer 
nig, daß am Faſtelabende 1415 die Blinden auf 
dem alten Markte in einem befchloffenen Raume das 
Schweine ſchlugen, wobei denn der Volksjubel aufs 
Höchfte flieg, wenn die Bedauernswärdigen mit ih: 
ren Keulen, jtatt auf das Schwein, fidy einander zu 
Leibe gingen. Das Schachbret war längft als eine 
Unterhaltung der feinern Stände bekannt; zu den 
bürgerlichen Luſtbarkeiten gehörte die Pilketafel, ein 
fiheres Auge und geſchickte Hand erfoderndes Spiel 
‚ mit einer hölzernen Scheibe, welche Über eine bis 60 
Fuß lange fchmale Tafel geworfen werden mußte, 
dergleichen man in andern Oſtſeeſtaͤdten, in Danzig 
und Königsberg, in den ‚„Semeindegärten und Zech: 
häufern noch findet. Von luſtigem, aber gefahrvollem 
Schifferſtechen, in welchem berliner und fpandauer 
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Bürger ermfthaft genug fich miteinander mafen, 
vernehmen wir bei uns nichts; das Turnier bei Ans 
wefenbeit der Landesfuͤrſten wird erwähnt und bie 
Geſchicclichkeit ſtaͤdtiſcher Kämpfer geruͤhmt. Aber 
eine wahrhaft poetiſche, dad Gemuͤth ergreifende Bar: 
ſtellung ſprach ſich in den jaͤhrlichen Maiſpielen aus, 
die aus echt deutſcher Luſt an der freien, ſommer⸗ 
lichen Natur ſtammend und in bie uraͤlteſten mytho⸗ 
logiſchen Vorſtellungen flandinavifcher und germani- 
fher Völker eingreifend, in Stealfund, Greifswald, 
Anklam und Paſewalk erweislich als Maigrafenthum 
gefeiert wurden. Bei dieſer heiteren Begruͤßung des 
ſiegenden Sommers lag keineswegs die bei den 
ſlaviſchen Stämmen durchblickende triſte Symbolik 
des ausgetriebenen Todes zu Grunde; auch der das 
germaniſche Feſt motivirende Kampf zwiſchen dem 
„unwillig weichenden grimmen Winter“ und dem 
„Platz behauptenden Sommer’, wie derſelbe in 
Schweden und in Dänemark in heiterſter Mimik 
bargeftellt wurde, trat bei unfera Pommern zurüd; 
ed galt Kur im fürfiichen Aufzuge den befränzten 
Sieger aus Wald und Flur feierlich in die Stadt 
einzuführen. Aber ſchon fruͤh bemächtigte fidy bie 
ſtaͤdtiſche Ariftokratie der ausſchließlichen Rollen des 
öffentlichen Freudenſpiels; alljährlich, entweder am ers 
en Mai oder am erſten uni, ritt der jüngfle 
Rathsherr im ſtattlichſten Aufzuge, geharniſcht, be⸗ 
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gleitet von den gleichfall® bewaffneten und berittenen 
Amtögenofien, Rathsverwandten und jungen Blrs 
gern ins freie Feld, empfing bier als Sieger über 
deu Winter einen aus Birken: oder Buchenzweigen 
geflochtenen Kranz und ritt unter Muſikſchall trium⸗ 
phirend, indem er entweder ſelbſt ben grünen Schmuck 
teng oder ihn fich durch einen vornehmen Knaben zu 
Pferde vorführen ließ, in die jubelnde Stadt zurüc, 
wo Kirchen und Häufer mit friſchem Birkenlaube prangs 
ten. Mochte auch die übrige Buͤrgerſchaft unter fich 
den Tag fröhlich begehen, fo lag e8 dem Maigrafen 
in fpäterer Zeit ob, die Collegen, bie Rathsverwand⸗ 
ten und ihre Frauen mit einem Schmaufe im Ar: 
tushof zu bewirthen; am einer fchönen Maigraͤfin 
oder „Maiin“, wie bei ähnlichen Seiten in Däne 
mark und Holftein, fehlte e& nicht; feierlich pflegte 
der betvirthende Ratheherr dem an Alter nächftfols 
genden den Maikranz aufzufegen. Aber eben das 
ſchwelgeriſch koſtbare Gelage, welches bei dem ges 
muͤthlichen Feſte bald Hanptfache wurbe, machte baf: 
ſelbe käftig und brachte die ſchoͤne Sitte in Abnahme; 
hen 1474 entfloh in Stralſund der Junker Kraf⸗ 
fon, welcher in den Mai reiten folkte, nad) Roftod, 
und mußte ihm der Rath bei Strafe gebieten, ſich 
einzuftellen. Die Bürger zu Greifswald und An 
Ham murrten über die prafienden Stadtregenten, 
argwöhnten, daß bei biefer Gelegenheit wei auch 
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von Gemeindeeinkommen gezehrt werde, und als 
deshalb 1557 in beiden Städten ein nicht unbluti: 
ger Tumult ausbtach, beſchloß der Rath zu Greife- 
wald die Abſchaffung des oͤffentlichen Mairitts und 
ordnete an, daf nicht allein jeder neuerwählte Rathe- 
herr 60 Mark unter die älteren Amtögenofjen ver- 
theilte, fondern audy nady der Ordnung, wie die ein⸗ 
zelnen Maigrafen auf einander folgten, eine Abend: 
collation für die fammtliche Rarhsfippfhaft ausrich⸗ 
tete. So verwandelte ſich 1560 die Poeſie eines ge 
muͤthlichen allgemeinen Bürgerfeftes in die Profa 
eines Schmaufes für die Privilegirten, ſaͤmmtliche 
Rathsherren, ihre Frauen und unverforgten Kinder 
— feine andere Säfte wurden geladen — ließen 
fi „mit drei Gerichten, mit füßem Wein und frem: 
bem Biere‘ bewirtyen. So ward das Öffentliche 
Leben immer kahler. In Stralfund ritten noch am 
1. Juni 1564 zweihundert Bürger und Jungge⸗ 
fellen in Harniſch in den Mai und thaten fidy im 
Artushofe bis vier Uhr Morgens gütlih; in Pafe 
walk war fon 1563 das Feſt der Erwachfenen ein 
Spiel der Schuljugend geworden, indem die Knaben, 
nach einem im Freien zugebracdhten Tage, einen Mais 
grafen an ihrer Spige, unter „ehrlichen Gefangen‘ 
Abends heimkehrten und mit ihren Lehrern von den 
eltern des Erwählten eine Mahlzeit erhielten; Alles 
bereite unter der Controle der Landesregierung, welche, 
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bei etwaigen Misbrauche, die Abftellung der Mai 
graffchaft drohte. In Hildesheim erlofch, unter un: 
fhuldigerem Genuffe, der ſchoͤne Brauch erft im 18. 
Sahthundert. 

Bei dieſer poetiſch⸗deutſchen Grundanlage, die fich 
Jahrhunderte hindurch bedeutfam oͤffentlich ausſprach, 
folten wir erwarten, baß unſer Norden fich in 
fröhlichen Liebern erging und von Jahr zu Jahr 
neue Weifen zum Gruß des Maied und zue Ehre 
der. Frauen gefungen und „gepfiffen” wurden, wie 
die limpurger Chronik fo ergöslich die Sangluft der 
Sud: und Mitteldeutfchen lehrt. Allein es ift chen 
angebeutet, daß die ernftere, auf das Praktiſche draͤn⸗ 
gend gerichtete Sinnesart unferer Pommern fi) mer 
dee für die umerfchöpfliche Liebes: und Fruͤhlings⸗ 
poeſie der Minneſaͤnger, noch für die abgemeffene, 
einföemige, aber immer ergöglihe Meifterfängerei 
und Spruchfprecherei geeignet fühlte. Einerfeitd war 
das deutfche Weſen in Pommern ein zu fpdt ges 
pflanztes, und Eonnte daher nicht die Blüte zeitigen, 
weiche das aus ber Wurzel entwidelte innere Deutſch⸗ 
land hervortrieb; und dann hatte fi) auch das platt- 
deutiche Idiom an der Küfte fo fremdartig ausge⸗ 
bildet und wurde fo entfchieden feftgehalten, baß ber 
füdlichen Mufe das Mittel der Annäherung und Ue⸗ 
bertragung fehlte. Der ſchwaͤbiſche Dialekt, vom 12. 
Sahrhundert an die Sprache der verfeinerten Geſell⸗ 


- - 
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ſchaft in ganz Deutſchland, vermittelte "die Luft an 
bee .‚Misterpoefie und ihre Nachahmung in allen 
Gauen des BVaterlaudes. In ſchwaͤbiſcher Weiſe 
dichteten ber Herzog Sohann von Brabant, befien 
Mutterfprache bie flaͤmiſche; in ihe der böhmifche 
Wenzel, die polnifhen Piaſten Schleſiens; zu ge: 
ſchweigen des anhattifchen Markgrafen von Branben- 
burg; doc) finden mir in der Reihe von vielen Hun- 
bert Minnefangern Seine Pommern, bis auf die fei⸗ 
ner organifirte Fuͤrſtenfamilie in Rügen, beren veger 
Verkehr mit dem innern Deutſchland und mit dem 
poetifchen Norden in Witzlaw dem Süngern und im fei- 
ner finnigen Schwefter Euphemia eine fchöpferifche Luft 
an jenen poetifchen Gebilden weckte. Beruͤhmte Mei: 
flerfänger .und Spruchfprecher kamen, wie nach dem 
ferneren Preußen, fo nah Pommern; bei der durch 
ganz Europa gepriefenen Hochzeit König Waldemars, 
des brandenburgiſchen Walbemars und fo vieler 
Fürſten und Ritter im ‚Rofengarten vor Roſtock“ 
(1311) fehlte der Stifter der neuen Zunft, Meifker 
Heinrich Frauenlob von Mainz, nicht, befang bie 
Blumen der Ritterfchaft, die Pracht des Tages in einer 
‚reichen „Canzone“, und widmete feine Mufe aud) dem 
„sungen von Ruͤgen“, Herrn Witzlaw, und ‚von 
Mekelburg, Deren Heinrich“. Fruͤher ſchon hatte ein 
wandernder Sänger den Herrmann Bilhef von 
Kammin, einen Grafen, von Gleichen, befungen, und 
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WMeiſter Rumland dem „meiden Fuͤrſten Barnim” 
von Stettin (1); doch fand der fremde Ton "weder 
unter Eden noch unter Bürgern Nachhall. Darum 
trat keine Mieifterfängerzunft unter umfern Handwer⸗ 
fen nahahmend auf, und feibft nicht zur fortlau: 
fenden Reimchronik erhob fich die Phantafie unferer 
Ritter, Mönche und Stadtfchreiber, dergleichen doch 
in Medlenburg Ritter Ernſt von Kirchberg, und in 
Preußen, wo freilich. die hochdeutſche Abkunft bes 
Hochmeiſters und ber Ordensbruͤder auch bie ſprach⸗ 
liche Verbindung mit Oberdeutſchland befoͤrderte, 
Bruder Jeroſchin verſuchte. Doc muͤſſen wir her 
vorheben, daß von allen Erzeugniſſen der deutſchen 
Poeſie eins der ſchoͤnſten Gemeinguͤter der Nation, 
ber nie uͤbertroffene Weltſpiegel, das geiſtreiche und 
witzvolle Bild des Weitlebens, wie es und zulegt im 
nieberfaffifcher Mundart Herr Henrik von Alkmar 
im Reinecke de Voß vorgehalten, auch den Pom⸗ 
mern, bei ihrer derbkraͤftigen Lebensanficht, heimiſch⸗ 
belannt und Lieb war, und bie Pommern behaglich 
und wigig in den Von eingingen, wie die Spuren 
einer hiſtoriſchen Lieberpoefie aunleugbar barthum, be: 
von wir mit Lob als ber einzigen bichterifchen Be⸗ 
thätigung unſerer Altvordern erwähnen muͤſſen. 
Naͤmlich jedes voichtigere Ereignis im Staats: und 
Stadtleben, die Entſcheidung jeden Kampfes, wenn 
Hochmuth geſtraft, adelige Tuͤcken gezuͤchtigt, prah⸗ 
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(ende Zeinde gedemüthigt wurden, erweckte bie Form 
eines epiſchen Liebes. und ward in derben platt 
deutfchen Reimen durch mündliche Mittheilung Jahr: 
hunderte hindurch fortgepflanzt. So diente biefe 
Volkspoeſie ſtatt beglaubigter Geſchichte, wie uͤber⸗ 
haupt bei den: Deutſchen bis ins 17. Jahrhundert 
hinein der Antheil des Volkes an ben Ereignifien 
fi) durch Lieder Bund gab. Leider find dieſe Zeu⸗ 
gen eines regen Gemeingefühls bis auf wenige Bruch⸗ 
ftüde und einige ganze Strophen verſchollen; mit 
haben noch dergleichen auf den Heinen Barnim, „bet 
im Rampfe der Große” war; auf fein Löbliches Ber: 
- halten zur Zeit des „Falſchen Waldemar’, auf das 
Treffen bei Angermünde gegen die Märker (1422), 
wo des Herzogs unüberlester Schlachtenmuth buch 
Hohn den wadern, jung bemeibten Marfchall Det 





Ieff von Schwerin in den Tod tried; auf die dm 
flörung der Burg Neu⸗Torgelow und die Strafe did 
argen Landfriedenbrecherd Haſe; auf die Miederlage 


des „bünnleibigen Karften Woperfnow auf ber lan 
genfche Haide”. Der herrfchende Ton In allen biefen 
Liedern, denen felbft an dichterifcher Schönheit nicht? 
mangelt, ift immer der komiſche, humoriſtiſch⸗morall⸗ 
firende, wie in ähnlichen deutfchen Productionen, nit 
ein feterlicher; fo oft die Namen der handelnden und 
feidenden Perfonen und eigenthuͤmliche Verhaͤltnifſe 
es geftatten, klingt die Erinnerung an das Volks⸗ 
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duh, den Reineke, in wigigen Anfpielungen durch. 
Bei ſolcher verwandten poetifchen Richtung mit Säbe 
und Mitteldeutfchland und bei den vielfach ähnlichen 
Veranlaffungen dieſer Miſe ‚zu Spott und Hohn 
geſchlagener Feinde, hat ficy dennoch Fein Dichter- 
name erhalten, etwa wie Hans Rofenplüt's, genannt 
der Schnepperer,, Wappenmalers zu Nürnberg, wel 
her 1450 im Treffen gegen die Fürften bei Hem⸗ 
ph und Pillenreut mitfteitt, und mit fröhlichen 
teicheftändifchen -Patriotismus, Fromm gegen Gott, 
den Verleiher des Siegs, die Bürgerhelden verherr⸗ 
lichte. Die derben Schwänke Till Eulenſpiegel's da⸗ 
gegen, bes nie vergefienen Schalks unter den Nie: 
derdeutfchen, gehörten unfeem Norben fo eigenthuͤm⸗ 
ich, wie der Pfaff vom Kalenderge, Neidhart Fuchs 
und Markoif den Süddeutfchen, und waren fchon 
lange vor der Buchdruckerkunſt, veimmelfe und frei 
erzähle, eine Duelle unerfchöpflicher Luft für unfer 
Vo — Außer der hiſtoriſchen Poeſie gab es aber 
faſt keine Weberlieferung des Gefchehenen, wenn wir 
Urkunden nicht hierher rechnen; fo wenig Mönche in 
den Kloͤſtern, als Bürger befäßten fih mit ber 
Verzeihnung wichtiger Ereigniffe, und bis auf die - 
Inteinifche Beſchreibung der Thaten Greifswalds im 
rügenfchen Erbkriege liegen nur die bürftigften No— 
tijien vor, aus denen ſich mit Mühe die lebendigften 


Züge des Volkslebens auffafien laſſen. In welchen 
Hiſtor. Taſchenb. X, 4 
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Grade das niederfächfifche Idiom ſich zum treuberzi- 
gen Chronikenſtyl eignet, erfahren wir buch glän: 
gende Beiſpiele bei den Nachbarn; doch war. diefe 
Mundart, fonft fo gefhmifidig im gewöhnlichen Ver⸗ 
kehr, fo ergöglich reich an Kernfprüchen, naiven Wen⸗ 
dungen, ging und geben Redensarten hiftorifchen 
Urfprungs, meift mit der Allitteration oder im 
Reime, fo fpröde dagegen und ungehorfam bei 
ſchriftlicher Auffaffung; ein jeder Schreiber bildete 
ſich feine Orthographie, und in den vorhandenen platt: 
deutfchen Urkunden, fowohl aus der fürfllihen Kan: 
zelei als aus ftäbtifchen Schreibftuben, herrfht noch 
im 15. Sahrhundert eine fo ungebundene, regelloſe 
und verworrene Schreibart, daß ber Lefer, auf Con: 
ftruction faft verzichtend, froh fein muß, den ſum⸗ 
marifchen Inhalt zu verfichen, zumal der rege Ber: 
kehr Hochdeutſches und die verſchiedenen Dialekte 

Platten von Brabant bis nad) Narwa, als werhfelnde 
Formen in die Schriftfprache einführte.. — Eine 
Fünftleriihe Veredlung ber Sprache iſt wol nicht 
zu verfiehen, wenn wir der Anfänge bramatifcher 
Poefie in Deurfchland, der fogenannten Myſterien 
und Paffionsfpiele, einmal erwähnt finden. Zu 
Bahn, einem Städtchen, welches zu bee Johanniter⸗ 
Gomturei Wildenbruch gehörte und wohin die aus 
der Fremde kommenden Orbensbeamten die Luft am 
Fremden gebracht haben mögen, führte. man vor 


> 
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Offen, unter großem Bubrange, dergleichen mehr 
mimifch = plaftifche als bdramatifche Spiele auf, bis 
ein wunderlicher Ungluͤcksfall ben kuͤnſtleriſchen Bes 
ſtrebungen der Beiftlichen und Bürger ein beffagens: 
werthes Ziel fegte. Die Perfonen, welche Jeſum und 
Lenginum vorfteliten, waren Todfeinde, baher der rd: 
mifhe Hauptmann, flatt mit feinem Speer auf bie 
blutgefuͤlte Blaſe zu ſtechen, ben Heiland im Ernſte 
duchbohrte, daß er, von Kreuze berabflürzend, Ma: 
rien erſchlug. Johannes, ber Freund Jeſu und Ma: 
ria's, erwürgte zur Rache. auf der Stelle den Moͤr⸗ 
der, fprang, entfliehend, von einer Mauer herab und 
beach den Schenkel. Erbafcht, wurde er darauf als 
Mörder aufs Rad gelegt. Seit biefem "Ereigniffe 
hörte das Pafiionsfpiel in Bahn auf und verbreitete 
fh das Sprüchmwort ind Land, „ed geht zu, wie 
das Spiel zu Bahn“, wenn ein fröhliches Ding ein 
jämmerliches Ende gewann. 

Aus -dem Angeführten können wir abnehmen, daß 
die gelehrte Bildung in Pommern, wie gleichzeitig 
auch in der Mark Brandenburg, gegen das uͤbrige 
Dentſchland zuruͤckſtand, dürfen wir überhaupt dieſen 
vornehmen Ausdruck von dem Maße der Kenntniſſẽ 
in jener dunkeln Periode gebrauchen. Duͤrftige Schu⸗ 
len gab es in allen Staͤdten, beſonders an den Dom⸗ 
ſtiften und Kloͤſtern; bie Stettiner ſahen ſchon im 
zweiten Decennium bed 15. Jahrhunderts, im Wi⸗ 

4* 
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derfpruch gegen ihre Domherren, das Jageteufelſche 
Collegium als guten Anfang erblühen. Moͤnchslatein 
“wurde nach altem Herkommen gelernt, und war mol 
ziemlich allgemein verfianden, da wir noch oft Ver: 
handlungen in der fremden Sprache finden; auch 
wird in Greifswald fchon 1395 des „Stabtarztes“ 
erwähnt, fowie 1323 eines Buͤchervorraths, doch 
keiner claffifhen humaniſtiſchen Werke, ſondern nur 
der Quellen des roͤmiſchen und kirchlichen echte. 
Wenn wir, mas in unfere Erzählung‘ gehört, Bür: 
ger und Fürften von dem Gedanken lebhaft ergriffen 
fehen werben, eine Univerfität in Pommern zu ſtif⸗ 
ten, fo war es überwiegend das tief empfundene 
„praktiſchẽ Beduͤrfniß“ der roͤmiſchen Rechtsgelehrſam⸗ 
Hkeit, welche im 15. Jahrhundert des deutſche Her⸗ 
kommensrecht zu verdraͤngen begann, was dieſes Ver⸗ 
langen erweckte und dem pommerſchen Staate ſchnell 
eine hoͤhere Geltung im Vaterlande verſchaffte. 
Entbehrte das Leben der Pommern damals ſo 
manchen Schmuckes, ſo manches Erhebungsmittels, 
fo befreunden und mit dieſer „geiſtigen Armuth“ 
wiederum eine gewiſſe fittliche Strenge, ein ſchoͤnes 
bürgerliches Chrgefühl, das wir durch zwei altvaͤter⸗ 
liche Züge eigenthuͤmlich belegen koͤnnen. Unbeſchol⸗ 
tenheit des Eheweibes war bie unerlaͤßlichſte Mitgift; 
noch im Jahre 1551 erprüfte man zu Greifswald 
auf eine fehr bedenkliche Weiſe die Ehrbarkeit eines 
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jungen Paares, wie Bartholomaͤus Saſtrow von- fich 
ſelbſt berichtet. Am Nachmittag vor der Hochzeit 
sing der Bräutigam zwifchen zwei vornehmen Gäften 
auf den Markt und ftellte ſich allein unter ber laͤr⸗ 
menden Muſik der Stadtpfeifer auf einen beftimm: 
ten vierfantigen Stein, um etwaigen Einfpruchs des 
Rechts gegen die Verbindung oder gegen ben guten 
Leumund der Braut und. des Bräutigams gemwärtig 
su fein. Einen leifen Anklang an biefes Sittengericht 
dee Öffentlihen Meinung enthält bis auf diefen Tag 
noch die „Brautſchau“ in unfern Städten; jene Her⸗ 
auöforderung des Leumunbes hörte aber mit Saſtrow 
auf. Undererfeits machte felbft die ſtaͤdtiſch eP olizei 
über ehrbares Verhalten beider Gefchlechter bei fröh: 
lichem Tanze; fo hatte der Rath in Greifswald noch 
gegen die Mitte des 16. Jahrhunderts das ‚unver: 
ſchaͤnte Ummekuſeln“ (das unanftändige Umfaffen 
beim Walzen) unterfagt, und ein junger Gefell, ber 
am Abend auf einer Hochzeit fi) unbelümmert ber 
Luft Hingegeben, wurde oft am folgenden Morgen 
duch den Frohnknecht vor den „Iübifchen Baum“ 
zur Buße gefordert. Aber eine Zeit, welche fo ftreng 
auf Sitte und Anſtand bei „ehrlichen” Leuten hielt, 
dufdete auf das unbefangenfte die Emanckpation aus 
der Sitte bei foichen, die eben daraus ihr zuͤnftiges 
Gewerbe machten. Das Lafter, wenn es fich als fol- 
ches tundgegeben, ging mit naivem Trotz, ohne alke 
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Gleißnerei, am hellen Tage um; alle größern deutfchen 
Städte hatten ihre geſchuͤtzten Frauenhaͤuſer, und fah- 
sende Weiber fanden fi) in kaum glaubliher Zahl 
mit allem Anfprudy auf ihre Privilegien auf Reiche: 
tagen, Kirchenverfammlungen u. f. w. ein. Wir Een: 
nen ja die Zahl berfefben auf dem Goncil zu Koft: 
nis, wo fie fich befondern Schußes erfreuten. Wenn 
und nun auch. aus pommerfchen Städten kein ähnlicher 
Zug, wie aus Nürnberg bekannt it, wo im Jahre 
1492 die „armen Töchter” einen weifen Rath mit 
ber Bitte angingen, „fie und ihr Gewerbe durch Be: 
ſchraͤnkung der Unzünftigen vor Hunger und Kum: 
mer zu fehügen, fo erfahren wir doch, daß fhon im 
Anfang des 14. Jahrhunderts bee Biſchof von Kams 
min gebrungen war, bie „ſich mehrende Zahl der 
„ofen Weiber” durch Abfonderung von ben ehrlichen 
Frauen beim heiligen Abendmahl zu beſchraͤnken“. 
So mögen wir denn aud für bie fittliche Ge: 
bardung des pommerfchen Volkes unferer Epoche die 
ſcharfen Grundzüge als geltend annehmen, mit wel 
chen Thomas Kantzow, ein firenger Eiferer bei ber 
. treueften Liebe zu feinen Landsleuten, fie ums Jahr 
1540 fchildert, daß die Pommern, bei mancherlei 
hervortretenden Unarten, Untugenden und ihrer grob: 
finnlihen Natur, ein gutherziges, ernſtes, aufrichtiges, 
treues, verfchwiegenes Volk gewefen felen, das Lüge 
und Schmeichelwort haßte; wir fügen noch binzu, 
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daß, als Bürgfchaft für jede gefellfchaftliche und bür- 
gerliche Tugend, ein unbeugfames Rechtsgefuͤhl in 
feiner Bruft wohnte, welches, erbittert durch wirkliche 
oder geglaubte Unbilde, Keine Birchliche und weltliche 
Autorität fcheute, und daß e8 im Rechtsbewußtſein 
lieber Alles daran feßte, als felbit im Kieinften nach⸗ 
zugeben, wie ber Verlauf der von uns zu erzählenden 
Begebenheiten darthun wird. 
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Viertes Capitel. 


Allgemeine 3errüttung Europas, befonders Deutſchlands, 
um bie Mitte des 15. Jahrhunderts. Mistrauen ber 
Städte gegen die Fuͤrſten. Schwäche der getheilten Pom⸗ 
mernherzoge. Krieg der Stadt Kolberg gegen das Domca- 
pitel, den Biſchof und den Herzog vom Jahre 1442. 
Bürgermeifteer Dans von Schlieffen der Keger (1449). 
Bruch zwifhen Städten und Landesherren in Vorpommern 
1450, Wratislav IX im medlenburgifchen Kriege. Otto 
Voge, Bürgermeifter in Stralſund. Tod Barnim's VIII 
und Anfang des Streits mit Voge um die Ausſteuer der 
Prinzeſſin Katharina von Wenden bis 1453. 


Schon um die Mitte des 15. Jahrhunderts war, 
aus ſproͤder, mittelalterlicher Vereinzelung heraus, der 
Zuſtand unſerer germaniſch- romaniſchen und ſlavi⸗ 
ſchen Staaten ein in ſich ſo vielfach vermittelter ge⸗ 
worden, daß die Ereigniſſe in Europa eine rege 
Wechſelwirkung hervorbrachten und unterhielten; daß 
kein bedeutendes Factum los und unverknuͤpft ein: 
trat und voruͤberging. Eine Reihe von ungeheuren 
Begebenheiten, verbunden durch ben Gedanken, auf 
einander beztglich, brachen mit der Gewaltſamkeit eis 
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ner tohern Jugenbzeit über das ſich neigende Welt: 
alter ein und erfchütterten krampfhaft die innerlich 
verſtimmten und. gereizten Volkszuſtaͤnde. Das vos 
bergegangene heilloſe Schisma der Kirche, ihre zu. 
Tage liegenden Gebrechen, der religiäfe und bürgen 
liche Aufftand in Böhmen, der entfegliche National: 
krieg zwiſchen dem Stamme Valois in Frankreich 
und in England, das zerſchmetternde Andringen der 
osmaniſchen Macht ruͤttelten zuſammen an allen 
bisherigen Grundſaͤulen im Gemüths: und im Staats: 
leben, in Gefeg und Sitte; darauf mun bie Ent: 
theonung bes dreifachen Könige im Norden, ber 
Kampf der rothen und weißen Rofe, der hadervolle 
Zuſtand im gealterten Ordensſtaate, welcher auch. hier, 
nach :eben uͤberkommener Lehre aus Böhmen, Schwe⸗ 
den und Daͤnemark, mit‘ bee‘ Gehorfamsuerweigerung 
gegen ‘die gefegliche Herrfchaft emdete, der raſche Un⸗ 
tergang der italienifchen. Städtefreiheit. In Deutſch⸗ | 
Imb nach den Huſſitenſtuͤrmen das Fraftlofe Regi⸗ 
ment Kaiſer Friedrich UI, der Verrath der Rhein⸗ 
lande und der gefuͤrchteten Eidgenoſſen an die wilden 
Soͤldnerbanden Frankreichs und Englands, bie Ar: 
magnaes (armen Gecken), Aufſtand und Haß ge⸗ 
gen die habsburgiſchen Erben in allen Landen bes 
ausgeſtorbenen tuselburgifehen Daufes; babei das of: 
fenkundige Streben verſchworener Fuͤrſten, die Unab: 
haͤngigkeit / der Stuͤdte zu brugen und hier und da ein 
4** 
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gelungener Verſuch; darum denn, zumal feit ber 
zweite berufene Unienskoͤnig, Chriſtoph von Mater, 
anf der Zuſammenkunft mit nord⸗ und wmittet 
druiſchen Fuͤrſten beim Wunderblut zu Wilsnack 
(1445) — Markgraf Friedrich hatte bereits ben 
Koͤrrigen Sinn feiner Bürger- zu Koͤln und Berlin 
gebrochen — ben Entwurf mitgetheikt, durch Lift und 
Gewalt bie Bürger zu umterjochen, umb ſeit ber tüdi- 
ſche Verſuch in Luͤbeck 1447 fruchtlos und mit 
SBeſchaͤmung des koͤniglichen Namens abgelaufen, in 
Allen Staͤdten geſteigertes Mistrauen gegen bie Fuͤr⸗ 
ſten, Haß gegen ihr ungerechtes Vorhaben und Un⸗ 
ſicherheit der Beſchaͤmten gegen die am den Landes⸗ 
Herten tere gewordenen, treuen Schutzbefohlenen. Aus 
dem faft unüberfehtichen Gewirre und blutigen Ha⸗ 
der im deutſchen Reiche vom Jahre 1445 an bib 
1464 heben wir nur hervor: ben haͤßllchen Bruder⸗ 
gift m Sachſen und Thuͤringen; bie offene Fehde 
ber fränkifchen und fchwäblfchen Reichsſtaͤdte gegen 
Fuͤrſten ımd Abel, ben beutihen Achill, Markgra⸗ 
fen Albrecht. von Brandenburg ; ben Veraͤchter bes 
Buͤrgerthums, au ber Syitze, welchen der ſpaͤtet ſo 
beruͤchtigte Hauptmann ber Nuͤrnberger, Kunz von 
Kaufungen, dm Treffen. bei Pillenreuth, Hempach, 
CApril 1450) in feine Gewalt bekam; die Gaͤhrung 
ta Deſterreich gegen ben eigennuͤtzigen Vormund des 
jungen Ladislaw, Friedrich, ber ankalſerlith aus ‚Sta 
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km mit der Krone und ber portugieſtſchen Prinzeſ⸗ 
fin zuruͤckgekehrt war; ben offenen Auffiand ber Nie- 
deroͤſterreicher unter dem kichnen Ulrich Eintzinger 
(1452), ber den Kaiſer in Wieneriſch⸗Neuſtadt bela⸗ 
gate; bie Ertrozung bed jungen Herrſchers durch bie 
Stände. Zwiſchen fo wirsen, umerfreulichen, ja ſchimpf⸗ 
lichen Dingen halkt denn in Europa wieber das 
Iummergefchtei ber Griechen, beren Hauptſtadt, der 
Reſt des Reiches Jaſtiniarus und ber Kommenen, deu 
firmenden. Osmanen am 29, Mai 1453 unterlag, 
ud vexraucht raſch die Begeifterung bes Papſtes 
and der Fuͤrſten gegen ben Erbfeind. Ferner ber 
ſaͤchßſche Prinzenraub, eine Tuͤcke, unerhärt in beut- 
fhen Landen (7: Juli 1455), wicht ohne Verſchul⸗ 
dan des Kurfuͤrſten; die geheimen Beſchluͤſſe und 
Schritte der Reichswaͤhlar, den untauglichen Kaiſer 
abpiſetzen (1457); ihre Beſchwerden gegen dem roͤmi⸗ 
ſchen Stahl; der Tod des erbloſen Könige Ladislav 
23. Neopember 1457, worauf gewoͤhnliche Edellente, 
ber ſchlaue Georg Podijebrad und ber rittertiche Mat- 
ins Coxvinus, bie alten Kwuen von Böhmen und 
Ungarn bavomirugen; endlich nun water ben ruͤh⸗ 
nendan Beſchwoͤrnmgen des meum Papſtes, Pius U 
dfeit dam 19. Auguſt 4456), ebemaligen Kanzlers des 
Kaiſers, Untere Silviug, alle Sonft gegen ben Eerb⸗ 
feinb gu einigen, Meieg und Mord, Zwiſt und Ber 
tath an allen Enden Deurfchlauds, als gäbe ed Adi 
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nen Gott mehr im Himmel, kein Recht auf Erben, 
ale das Schwert. Ludwig der Reihe, mit bem 
boͤſen Fritz von ber Pfalz im Bunde, taſtet das 
reichsfreie Donaumerth an, erwehrt fi, geächtet, ber 
Gegner ; zwiftige Wahl in dem mainzer Erzbisthum 
zwifchen Diether von Iſenburg und Adolf von Naf: 
fan, welche einen Ianbverödenden und bes alten 
Mainz Freiheit brechenden Krieg am Rhein entzün- 
bete; die Siege bes böfen Fritz, ber würdig ſich an 
ber Spige der CShriftenheit gegen die Türken ausge⸗ 
nommen hätte, wären Pius IL fromme Pläne auf 
bem Convente zu Mantua nicht an der Eigenvoillig: 
keit oder ber Gleichguͤltigkeit der Fuͤrſten geſcheitett; 
war doch ber Kaiſer ſelbſt mit feinem Bruder A: 
brecht um Nieberoͤſterreich (1461) In offenen Krieg 
gerathen und von neuem mit fchimpflicher Abſetzung 
bedroht. Statt an der Unterdbonau und vor Kon: 
ftantinopel, warb edles Blut bei Sedenheim (30. 
Juni 1462), am Rheinſtrom und an unzähligen Stät- 
ten, in Baiern, Franken und Schwaben vergoffen, 
theibigte das Neichsoberhaupt (November 1462) mit 
feinen Bürgern zu Wien, die ihn mit feiner Kalfe 
rin und dem jungen, hungernden Maximilian in der 
Burg belagert hielten, und fiel das freie Mainz, bie 
Wiege weltverebeinder Känfte, duch Verrath und 
zift in die Gewalt des blutbefleckten Erziſches 
Wolf (28, October 1462). 
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Ein fo unbefchreiblich wirrer, unklarer, gewalt⸗ 
thätigee Zuſtand der Dinge im Reiche, ein Krieg 
Aller gegen Alle, des jedoch, -flatt die Kraft der Nas 
tion gänzlich aufzurelben, fie, freilich nur zum Buͤr⸗ 
gerkriege, ſtaͤrkte, friſcher und wachſamer machte gegen 
das Ausland, beim Mangel alles patriotiſchen Ge⸗ 
meingefuͤhls dagegen das Reich zum Spott werden 
ließ, mußte auch in Pommern, einem reizbaren 
Gliede des kranken Koͤrpers, fieberhafte Anſpannung, 
Krampf und hitzige Ausbrüche laͤngſt verhaltener Lei: 
denſchaft hervorrufen. 

Um die Mitte des 15. Jahrhunderts war Pom⸗ 
mern in drei in loſem Zuſammenhange ſtehende 
fuͤrſtliche Hauptgewalten getheilt: in das Herzogthum 
Stettin⸗Pommern, das, am meiſten geſchmaͤlert, müh: 
ſam ſich der brandenburgiſchen Oberherrlichkeit erwehrt 
und deſſen Herzog Joachim (1434 1451) durch 
eine Heirath mit einer Markgraͤfin ſich voruͤberge⸗ 
hende Ruhe erkauft; in’ das Herzogthum Wolgaſt, 
das den groͤßten Laͤnderumfang erworben und behaup⸗ 
tt, und in das Bisthum Kammin, mit bedeuten⸗ 
dem zufammenbängenden Beſitz, zwar unter ber 
Obsrhoheit ber Kandesfürften, aber bei felbftändiger 
Verwaltung des Landesbiſchofs, bis 1446 Siegfried 
U (Bock). Die ſtettmer und wolgaſter Linie, 
ſeit dem Jahre 1395 getheilt, aber zur geſammten 
Hand gehend and. durch Exbrechte verbunden, Haste 
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heilſame Semeinfhaft im der Politik zu ihrem Scha⸗ 
den oftmals vergeflen; bie Fuͤrſten dee wolgaſtiſchen 
Linie waren buch immer neue Thellung To ge⸗ 
ſchwaͤcht, daß im Jahre 4440 ſechs Herzoge mit um 
gleichem Guͤterbeſitze neben einander ſehr beſchraͤnkte 
Herrſchaft ausaͤbten. Im wolgaſtiſchen Hauſe dies⸗ 
feit der Swine gebot Wratislaw IX, mumdig feit 
1425, über die Diſtriete Wolgaſt, Uſedom, Greife 
wald, Anklam, Demmin, und hatte feinem landjun⸗ 
kerhaften, zum Regiment unluſtigen Bruder, Bar: 
nim VII, wegen roher Jagdliebe „ber Hunde⸗Bar⸗ 
aim” genannt, bie Grafſchaft Guͤtzkow beſenders zu: 
geheilt. Don Wratislav IX Vettern, ber ruͤgen 
Shen Linie, theilten 1435 fih Shantibor und Ber 
aim VHI fo, daB dem Erſteren die Iuſel Rügen mit 
Stralfund, dem Letztern bie Diſtriets Bert, Grimm 
and Treiebſees zufielen. Auch das wolgaſtiſche Huus 
ienfeit der Swine mit einem geräumigen Ränderge- 
biet war gefpalten in Pommerifh Stolp, wohin der 
welgeprüfte Unionskoͤnig, ber kinderloſe Erich, mit 
daͤniſchen Kronſchaͤtzen fi zuruͤckgezogen (1449) und 
achtunggebietend in dam freundlich geſchmuͤckten Ruͤ⸗ 
genwalde feine geraͤuſchloſe Mafidenz aufgeſchlagen, 
deſſen kecke Buͤrger, threx Verwandaſchaft mit der 
Hanſe ſich bewußt, gleichwehl arſt durch hochſtunigen 
Gleichmuth beſchaͤmt, dem reichen Herrn underkuͤm⸗ 
merten Aufenthalt verfiattetz und in Pommeriſch 
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Stargard, wo Bogislav IX, der Verketzerte, ſeit 
1436 aber mit bee Kirche ausgeſoͤhnt, waltete, ohne 
andere Nachkommen, als Sophie, die ſtolze Urenkelin 
Caſimits, Königs vom Polen, die Enkelin Procop’s 
von Mähren und bie Tochter Maria's ven Maflovien, 
alfo aus jagelloniſchem und laͤctzelhurgiſchem Blute 
ſtammend. So waren noch im Jahre 1440 mit 
dem fuͤrſtlichen Biſchofe ſieben Herzage beiſammen; 
aber dieſer Zerſplitterung ungeachtet durchwehete, in 
Folge des Waltons Erich's im Norden, ein großarti⸗ 
gerer Impuls Fuͤrſten, zumal einen Theil des Adels 
und des vornehmeren Bingerſtendes, welche der 
Unionskoͤnig als Raͤthe und Hofdiener aus dem engen 
Ponmmerlande auf den bewegten Schauplatz der groͤßern 
Welt gefichrt, als ber Tod Die getreungen Landes⸗ 
teile zu einigen begann. Won Spnutiber erbte 
Bomim VIE Mögen nebſt dee Oberherrlichkeit über 
Stralſundz vom Barnim VII Wartislaw IX im Jahre 
1449 Buͤtzkow; ‚der alte König Erich uͤberkam buch 
dm Tad Bogislav IX (1447) auf bie ſtargard⸗ 
ſchen Lande. Sp war. ed denn woͤglich geweſen, zu⸗ 
mal eine tuͤchtige Geſinnung in Wartislaw IX wal- 
tete, nach vereintem Kriege ber Vettern ben Kurfuͤr⸗ 
fm Friedrich von Brandenburg dahin zu hringen, 
daß ex ſeinen Anferüchen auf das Gebiet von Paſe⸗ 
walk und Targeicw, dad Brandenbung zur abgetrete⸗ 
nen Uckermark sedjaete, auf ewig entſagte (im Jahre 





88 Deutſches Bürgertyum in Pommern 


1448). Streitbar genug gegen bie Anmuthungen 
bes Auslandes, blieben die Kürften ohne allen Ein: 
fluß auf ihre Städte; wie hätte e8 3. B. einem Her: 
zog von Pommern einfallen bürfen, eine reiche Erb⸗ 
tochter aus bürgerlihem Haufe zur Heirath mit ei 
nem feiner Günftlinge oder Hofdiener zu zwingen, 
wie in dem ſtaͤndiſch fo flarken Defterreihh noch un: 
tee Marimilian 1 gefhab? Die Zürften lebten mit 
geringem Gepränge in ben Beinern Ortfchaften ober 
‚zogen mit ihrem hungrigen Gefolge von Ktofter zu 
Kiofter; ohne ſich befonberes Gelelt zu werben, wagte 
fit) Bein Landeshere in die ihm zum Gehorſam ver 
pflichteten Städte. Während im fünften Jahrzehende 
des 15. Jahrhunderts diesſeits der Swine, bis auf 
die Fehde mit Brandenburg, die innere Ruhe durch 
kein auffaltendes Ereigniß gefbört wurde, brach Im Bis 
tbum Kammin und in einem Theile Hinterpommerns 
ein mwüfter Krieg aus, ben wir zuvoͤrderſt berichten muͤſ⸗ 
fen. In Kolberg handhabte mit ungeirrter Energie 
und ererbtem Ketzertrotz gegen bie Praͤlaten das Buͤr⸗ 
germeiſteramt Dans. Schlieffen, ſchon 1431 Rauths⸗ 
herr, dann eine Zeit lang, nach adeligem Brauche, im 
Dienſte Ehriſtoph III des Baiern, welchen zunaͤchſt 
‚bie Dänen nach dem Ausweichen Erich's zum Koͤnig 
gewaͤhlt hatten. Einer Buͤrgerſchaft wie Kolbergs 
die einen fo. hochſtrebenden, nicht durch kirchliche Ruͤck⸗ 
ſichten berngten Mann an ber Spite hatte, konnte 
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es nicht an Händeln mit den geiftlichen Infaflen und 
dem Bifhof, dem Oberheren, fehlen. 

Bei dem Mangel un zufammenhängenden Nach⸗ 
richten iſt es jedoch unmöglich, die Reihenfolge ber 
Begebenheiten in den Eolbergifchen Händen genau 
"anzugeben, baher wir denn vielleicht Manches früher 
erzählen, was erſt im weitern Verlauf der Dinge fich 
zutrug. Bereits vor längerer Zeit hatten bie Dom: 
herren Anfprüche an. die Salzwerke erhoben und bem 
Unwillen der Bürger wegen ber Dafengerechtigkeit er: 
test, als im Sahre 1442 die Erbitterung huſſitiſch 
furchtbar ausbrach. Ein Schüler hatte die Magd 
feines Wirths, bie Verwandte deſſelben, befchlafen 
- und war von ihm gefährlich in ben Kopf verwundet 
worden. Der fo Geftrafte Elagte beim Official des 
Biſchofs, welcher den Bürger vor fein Gericht zog, 
worauf Hans Schiieffen diefem vor bem’ geiftlichen 
Forum zu erfcheinen verbot und fo leidenfhaftlich ein: 
griff, dag die Domherren, ihres Lebens nicht mehr 
fiher, aus ber Stadt wichen und beim Bifchof 
in Kammin, fowie bei dem Herzog von Pommern: 
Stargard, Bogislav IX, Schutz ſuchten. Hans 
Shlieffen hatte den Muth, mitten unter der Maffe 
auf eine Bank zu fteigen und ben Bifchof öffentlich 
für einen Keber, einen Meineidigen zu erklaͤren; ex. let: 
tete ben ſtuͤrmenden Volkshaufen gegen den Biſchofshof, 
zerſchlug alles Worgefundene, ließ den Kaplan und 
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den Notar deſſelben als Verbrecher einthuͤrmen, war 
aber noch treuherzig genug, auf die Zuſage ſichern 
Geleits von Seiten des Fuͤrſten und Biſchofs nach 
Treptow zu kommen. Man brach jedoch dem uner⸗ 
ſchrockenen Manne unehrlich die erbotene Sicherheit, 
ließ ihm keinen gerichtlichen Beiſtand und verur⸗ 
theilte ihn an Leib, Ehre und Gut. Wie ſich nun 
ber Buͤrgermeiſter aus „Ketten und Banden’ geret⸗ 
tet, ob durch eine Summe Geldes oder ob bie Hanſe— 
ſtaͤdte, zumat Stealfund, feiner ſich angenommen, 
denen ber Bifchof und der Derzog ben Hergang 144 
ſchrieben und fie von der Unterftugung des Gefaͤhr⸗ 
beten abmahnten, ift nicht zu erſehen; doch gleich 
barauf finden wir ben Ergrimmten wiederum in Frei⸗ 
heit und in feinem birgermeifterlichen Amte; er ließ ſich 
„wegen‘ treuer Dienfte” von Chriftoph Il, König von 
Dänemark, feinem früheren Gebieter, ein neues Wap⸗ 
pen ertheilen (im Juli 1444), obgleich ſchon feine 
Vorfahren ihre befonderes abeliges Abzeichen geführt 
und in der Holkenkapelle fchon 1414 ein Fenſter da 
mit verziert hatten. Jetzt erft begann der Kampf 
feine Höhe zu erreichen; bie Vuͤrger, gleichgefinnt 
mit ihrem Oberhaupte, verachteten ben Firchlichen Bann 
und vergalten die Verheerungen ber flreifenden Rot⸗ 
ten, indem fie in einem Plünderungszuge den Dom 
zu Kammin felbft nicht ſchonten, veichlichen Erſab 
fanden an dem Eigenthum bes Fürften, deffen Leib: 
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pferde fie bei Belbuck fortfehrten, und in der Stadt 
zuruͤckgebliebene Priefter, des geheimen Einverftänd: 
niffes mit den Gegnern verdächtig, mit eifernen Ket⸗ 
ten an den Köpfen über bie Mauern beraushängen 
ließen. Herzog Bogislav, die Partei bes Klerus er 
greifend, zog mit Hülfe bes Markgrafen Friedrich 
von Brandenburg mit Heetesmacht vor bie ungehor: 
fame Stadt, mußte aber mit Verluft und Schmach 
heimkehren, denn bie Bunbesgenoffen Kolbergs, Dan: 
jig, Stargard und Stolp halfen getreulich; die vor⸗ 
yommerfchen Städte hielten ihre Herrn zuruͤck. Herr 
Dinnies von dee Often, zu Wollenburg bei Plate 
gefefien, einft der Vertheidiger bes bebrängten Könige 
Erich auf Gothland, ſtellte fih, um erlittenen Scha: 
den zu raͤchen, vergeblich an die Spige des verſchwor⸗ 
nen Adels, lockte auch einmal die Bürger, indem er 
mit wenigen Gefährten ihre Kühe vor ber Stadt 
wegtrieb, in einen Hinterhalt von 300 Reitern, und 
zwang die Gefangenen, fih um hohe Summen loszu⸗ 
taufen; aber der trogige Muth berfelben war buch 
dergleichen Unfälle fo wenig gebeugst, daß fie eine 
Steintafel zwifchen den beiden Thuͤrmen bes neube⸗ 
feftigten Pfannſchmiedenthors anbrachten, niit ber 
Ihmähenden Infchrift: 
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Na der bort des herren MCCCCKLIT Jarn 
Hertog Bugslaff mit sinen Veddern und Stichte 
Colberg vinde waren 
de papen drewen det nich recht 
»dat Colbergs aven wurde slecht, 
dit Dor wi motten buwen 
det ma kede ere untruwe, 
darna hebben se gestan, 
Colberg scholde so vergahn, 
Gott dit Ungluck van uns wende 
nich ghelort un darmede en ende, 


Darunter nun zeigte eine hölzerne Tafel den Rachen 
der Hölle, in weiche die Teufel die Pfaffen hinein: 
warfen. 

Unterdefien war das Gerücht über dieſe unerhor⸗ 
ten Dinge in alle Nachbarlaͤnder ausgegangen; die 
Herzoge von Pommern, in Fehde mit Brandenburg, 
verſchmerzten den erlittenen Schaden und den Schimpf, 
und nahmen die Vermittelung der hanſiſchen Staͤdte 
an, um im Innern Ruhe zu gewinnen. Man hielt 
Tagefahrten, und Kolberg ward, auf Ermahnen ber 
Schwefterftäbte, bereit gefunden, ‚bem Derzog zum 
Schadenerſatz eine eine Summe Geldes, außer Ver: 
haͤltniß mit der erfahrenen Einbuße, zu zahlen, und 
vor allen Dingen die Bogislan’'d Ehre antaftende 
Schrift über der Pforte abzunehmen. So geringe 
Opfer ließen die Kolberger ſich gefallen; der Stein 
verfchwand eine Zeit lang, und Bogislav dankte den 
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Städten, für die freundliche, ehrenrettenbe Verſicherung 
(im Jahre 1446). Die Dombherren kehrten in ihr 
Stift zur, aber die Gährung blieb in den Ge: 
müthern und brach noch grauenvoller aus, ale 
Biſchof Siegfried in demfelben Jahre farb. Das 
Gapitel zu Kammin erwählte darauf Herrn Henning 
Iven aus Stolp, welchen bie Herzöge beftdtigten und 
auh das Concil zu Baſel confirmirte.. Weil aber 
der neue Biſchof herrifch ſich gegen die Kolberger ge: 
berdete, ihnen bie Anerkennung ihrer Privilegien vor: 
enthielt, benußte der weltkluge Bürgermeifter das 
kirchliche Schiöma, trennte fih von ben übrigen 
Städten des Stifte, der „Mannfchaft”, zumal von 
dem gehorfamen Köslin, und verfagte dem Neuer⸗ 
forenen die „Huldigung“, weil das Goncil gegen den 
Yapit Eugen IV, das rechtmäßige Oberhaupt ber 
heiligen römifchen Kirche, fe”. So ward benn je: 
des Maß von dem Erbitterten vergeffen, zumal 
Papft Eugen IV nicht verfehlte, feinem treuen An: 
hänger ein Indult zum Nießbrauch der Güter des 
ausgewieſenen Capiteld zu verleihen; der Dompropft 
Johann von Dargas, ben wir noch 1445 in einer Ur- 
kunde zu Greifswald finden, warb von dem wuͤthen⸗ 
den Pöbel vor der Thuͤr feiner Kirche ermorbet. Zwie⸗ 
tracht, Raub und Mord flug jest ihre MWohnftätte 
in dem geiftlichen Lande auf; der Lirchlihe Bann 
donnerte, nachdem bie Domherren ‚geflüchtet waren, 
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wiederum über die frevelhafte Stadt, ohne bie Ge 
muͤther zu beängftigen, welche -des Beiftands Eugen’s, 
des fpäter fiegreichen Oberhaupts ber Kirche, fi ge 
£röfteten. Der alte König Erich, welcher nach dem 
Tode feines Großneffen Bogistav (1447) das ganze Land 
übernommen, war zu ſchwach, ben Frieden herzuſtel⸗ 
ten, und Kolberg bielt feinen ftarren Nacken aufrecht, 
obgleich die Bürger von Köslin, bie Helfer des Bi: 
fchof8,, ihnen am Tage Cosmas und Damianus 1447 
am See Dalchko eine Niederlage beibrachten und 
fogar ihe Stabtpanier abnahmen. Das Jahr 1449 
brachte einen kurzen Stillſtand der geſchwungenen 
geiftfichen und weltlichen Waffen. Die Kirchenſpal⸗ 
tung hörte mit ber Anerkennung Nikolaus V auf; 
Biſchof Denning erhielt, Bann umd die Strafe u: 
ruͤcknehmend, die Huldigung in Kolberg, unb- ver: 
föhnte am 29. Zuni 1449 den neuen Dompropſt, 
die Gapitularen, ben gefammten Klerus mit dem 
Rath, den Gewerken und ber Semeinheit, ‚nachdem 
Krieg und Zwietracht nur leider allzulange zwifchen 
ihnen gewährt”. Günftiger. onnten bie Bebingungn 
für eine Gemeinde, welche fo ſchwer ſich an der Geiſt 
lchleit vergangen, nicht auffallen; der Vertrag lieh 
ihe den. Genuß ber Privilegien und bes paͤpſtlichen 
Indults, bis-fie fi mit dem ruͤckkehrenden Gapitel 
gütlich verglichen hättenz die Befegung zweier flreiti: 
ger Präbenden blieb dem Biſchof, dem Domipropfl 
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und dem Bürgermeifter Hans Schlieffen, als wäre 
biefer der unumſchraͤnkte Stadtgebieter, vorbehalten; 
endlich ward den Klerikern, welche während ber Ent: 
feenung des Gapitels mit Bewilligung bed Rathes 
kirchliche Aemter erlangt, der ungeflörte Genuß ber: 
felben geſichetr. Nah dieſer Ausſoͤhnung fuchte 
Hans Schlieffen, deffen Gegenwart fowie die Erinne- 
tung an feine gewaltfamen Thaten vielleicht anftößig 
ſchienen, einen entlegenern Schauplag für feinen rits 
teelihen Sinn, bis neue geiftliche und weltliche Zer: 
twürfniffe den tüchtigen Mann wieber hineinriefen. 
Kolbergs Domkirche aber, zum Zeichen unerfchütterten 
Mohlftandes und frommen Sinnes, ward 1450 ganz 
mit Kupfer. gedeckt. — \ 

In Vorpommern war während biefer geraͤuſchvol⸗ 
Im Vorgaͤnge bis auf ben glüdlich beendigten Krieg 
mit ben Märkern, deſſen Folgen unfere vier Städte 
zur Erneuerung ihres alten‘ Bünbniffes gegen bie 
Straßenraͤuber 1446 veranlaßten, das Verhaͤltniß 
der Landesfuͤrſten ein friedliches geweſen, als die un⸗ 
überlegte Kriegsluſt Joachim's von Stettin den erſten 
Anſtoß zu den nachhaltigſten Kämpfen zwiſchen Buͤr⸗ 
ger und Landesherrn gab. Wratislaw IX, der ange⸗ 
ſehenſte unter den Vettern, ſeit 1417 eine fo uner: 
feeuliche, von außen und innen erfchütterte Furſten⸗ 
gewalt bekleidend, der allen Greuel ber Selbfihülfe, 
die Frevel des Fauſtrechts in ummittelbarer Nähe er⸗ 
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bit, dem vor Augen Vicke Behr, Hofmarfchall ſei⸗ 
ner Tante, feinen Schüsling, den Landmarſchall De: 
gener von Bugenhagen, ermordet, deſſen im Löblichften 
Sinne niebergefegtes Quatembergericht der Roheit des 
Sahrhunderts nur zum Spotte gereichte, jest gealtert 
in verhängnißvolker Zeit, aber nicht kraftlos, hatte, 
behutfam eingegangen in das neue Princip ber Ian: 
besherrlichen Hoheit, dennoch das herkoͤmmliche Ver: 
haͤltniß zu den Städten nicht gefährdet, und fah in 
feinem buch Erbanfall gehobenen Haufe zwei ſtatt⸗ 
liche Söhne heranwachſen, ben ſchoͤnen, aufitrebenden 
Erich und den feftgefinnten ruhigern Wratislaw ben 
Juͤngern, welchen er die Huge Benutzung günfliger 
Umftände zur Vermehrung ihrer Rechte anheimgeben 
tonnte. Aber bie Unbefonnenheit des Wetters von 
Stettin brachte das zarte Verhaͤltniß zwiſchen Kürfl 
und Städten zum Bruch: er misbrauchte ein Buͤnd⸗ 
niß, welches, nach Chriftoph’s von Dänemark Bor: 
gange, bie Pommernfürften mit den Medienburgen 
zur Bezwingung ungehorfamer Städte zu Malin 
am 24. Auguft 1449 gefchloffen, um Roſtocks Kauf: 
leute auf der Heerftraße bis Gnoien auf mecklenbur⸗ 
giſchem Boden zu berauben. Herzog Heinrich von 
Mecklenburg, mit Recht über biefen unbefugten Ein: 
geiff erbittert, 309 vor das Schloß Kummerow am 
See gleiches Namens, eroberte baffelbe, worauf, un: 
eingedent ihres Buͤndniſſes, die vorpommerſchen Het: 


Sn 
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söge ihre Vaſallen und Städte aufboten, um bie 
Grenzfefte wiederzugewinnen. Greifswald und Anklam 
folgten dem Herzog Wratislav willig; aber die Stral⸗ 
funder, welchen die Gefährdung ber Landflraßen, bie 
Deraubung der Roſtocker durch Joachim zu Ser: 
ien ging, und bie fi nicht verpflichtet glaubten, in 
ungerechter Sache ihrem Landesherrn beizuftehen, 30: 
gm, mehr als Schiedsrichter, als um den: Medien: 
burgern ober Pommern zu helfen, herbei; die Demmi⸗ 
ner dagegen wagten «8 fogar, den Fuͤrſten Wratislav und 
Barnim ihre Thore zu verfchließen, Iäuteten die Sturm: 
glode und jagten einige Bürger, welche zum Gehor⸗ 
ſam tiethen, aus der Stadt. Die Behutfamkeit des 
alten Wratislav verhinderte für jetzt, daß man bie 
Dinge auf die Spige trieb; ex föhnte die kriegfuͤh⸗ 
tenden Parteien zu Kummerow am 29. Auguft 1450 
aus und vermochte den Anfänger Soahim, ben Ro: 
flodern den Schaden zu erfegen, und dem Medien: 
burger für die Zuruͤckgabe der Voigtei Kummerom 
6000 Thaler zu verheißen, bis zu deren Entrichtung 
das Schloß dem Herzog Barnim von Barth anver: 
traut blieb. Aber ungeachtet diefer Ausgleichung war 
ein dauernd gutes Verhaͤltniß zu Medienburg uns. 
möglich; das Gefchlecht dei Schmwerine, in vielen Guͤ⸗ 
teen und Burgen zwiſchen der Peene und Uder an: 
geſeſſen, und ale Wafallen "zum Gebiet von Pom⸗ 
mern: Stettin gehörig, hatte bei ben Kriegshaͤndeln 
Hiſtor. Zaſchenb. X. 5 
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durch die Medienburger viel Schaden erlitten, wollte 
auf eigene Hand ſich helfen, und entfägte, ba Joachim, 


‚der Oberherr, nicht zu ſchuͤtzen vermochte, dem naͤch⸗ 


ften Landesherrn, ſich unter Wratislav's Schug beges 
bend, ber denn auch bie neuen Rehnträger buch Ein: 
fälle ins Mecklenburgiſche vächte (1451), als Vorzei⸗ 
chen eines Streits, welcher bald bie Nahbarherzoge 
erhigt gegen einander führte. Den Demminen trug 
Wratislav, als den Ohnmächtigeren, nicht lange nad); 
mit den vertriebenen Bürgern wurde zu Weihnachten 
4450 bie Stadt durch die Sendboten ber drei Schwe- 
ftergemeinden ausgeföhnt, und erhielt, fo ſtark fie fi 
vergangen hatte, bie Verzeihung des Randesheren ; 
gegen die Stralfunder dagegen verbarg Wratielan feis 
nen Unmuth über ihre Anmaßung und ihre ſchieds⸗ 
eichterliche Stellung, und harrte der Tage, wo er fie 
zuͤchtigen könne. 

Sn jener Stadt wor ſchon feit 150 Jahren ein 
reiches adeliges Gefchlecht, bie Fugen oder Bogen, ein 
gebürgert, das wir auch in Stettin, Stargard und 
in Salzwedel wiederfinden, und hatte ſeit 6. I. 1338 
ber Gemeinde tüchtige Rathmaͤnner und Bürgermeifter 
gegeben. Im Jahre 4432, ald der Kampf gegen 
König Erich noch auf feiner Höhe ſtand, war Her 
Otto Voge in ben Rathsſtuhl gekohren und, feit 1449 
Bürgermeifter, angefohen durch fein altes Rathsgeſchlecht 


und einflußreich als Beſitzer von ſechs Landguͤtern; 
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hen am Ruder, als jene mecklenburgiſchen Händel . 
ausbrachen, hatte er mit ruͤckſichtsloſem Rechtsgefuͤhl 
die Schritte der Stadt geleitet. Da ſein politiſcher 
Scharfblick bevorſtehende Gefahren witterte, — zu⸗ 
mal der Landesherr Barnim VIII, welcher 1450 
frommen Sinnes nah) Rom gezogen, keine maͤnn⸗ 
lichen Erben binterlieg — waren gewiß auf feinen 
Betrieb feit 1449 die Gräben der Stadt vertieft, ftels 
nerne Bruͤcken und Bingel erbaut, mit neu gezim⸗ 
merten Bliden (großen Wurfmafchinen) verfehen mor- 
ben. Da das Feuergewehr bie ältern Vertheidigungs- 
mittel. immer mehr verbrängte, hatte er 1451 auch 
eine ungeheure Donnerbuͤchſe, 30 Schiffspfund ſchwer, 
gießen laſſen, beren Steinkugel 13 Liespfund wiegend, 
duch eine Ladung von 26 Pfund Pulver bis an das 
Steintreuz zu Luͤſſow, gegen eine halde Meile weit 
getrieben wurbe. Seltſam begegnete aber bier fich 
Ütes und Neues: die Bliden aus ber Wäterzeit zu 
handhaben, fehlte es am verfiändigen Meiftern; und 
der Gebrauch der riefigen Kanone erwies fich gleich 
gefahrbringend als unnuͤtz zu delbwehr. | 
Gegen das Andenken dieſes berühniten ſtralſun⸗ 
der Bürgermeifters iſt die Beitgenoffenfchaft ungerecht 
geweſen, indem fie, um bie Hiftorie unbefümmert, 
nur hoͤchſt duͤrftige Notizen über feine Thaten und 
Schiefate, fein Wollen und Bollbringen mitgetheitt 
hat; gewiffenfos und Lügenhaft bagegen haben bie 
5* 
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fpäteen pommerfchen Gefchichtfchreiber ſeit Kantzow, 
Klemptgen, Eichftäbt ihn behandelt, indem fie ben 
Maßſtab ihrer zahmen bürgerlichen Verhaͤltniſſe auf 
jene Periode des unabhängigften Staͤdteweſens über: 
trugen, und ald Diener ber pommerfchen Fuͤrſten 
fi) verpflichtet glaubten, mit Umgehung, ja mit gro: 
ber Berlegung der gefchichtlihen Wahrheit, die Er: 
eigniffe fo zu erzählen, daß Ihre Zeitgenofjen mit Ab: 
fheu vor kraͤftiger Beſchirmung bürgerlichen Rechts 
erfüllt würden, und- ihnen aus ber Vergangenheit 
überall die himmliſche Beltrafung des Ungehorfams 
gegen den gottverliehenen Landesheren entgegenträte. 
Unfers Amtes tft e8, bie Dinge in ihrem wahren Zu: 
fammenbange zu erzählen, fie in der Beleuchtung 
ber ihr eigenthuͤmlichen Zeit darzuftellen, ohne daß 
wir Otto Voge von vorne herein, wie es noch bis 
gegen das Ende des vorigen Jahrhunderts herkoͤmm⸗ 
id) war, als einen ſtolzen Abenteurer bezeichnen, 
„der ba wollte, daB das ganze Land und der Kürft 
vor ihm beben follte”, und der darum mit feinem 
ganzen Geſchlecht in Mlhmern elendiglich ausgerottet 
ward, wollen wir ben mittelalterlihen Buͤrgerhelden 
fürs erſte ohne Charakteriftik auftreten laſſen. Der: 
509 Barnim IX von Barth, welcher im Februar 
1449 feine einzige Tochter Agnes mit großem Ge: 
pränge dem Markgrafen Friedrich dem Fetten ver: 
mählte und neben ber Landfteuer den Bauern ber 
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Kiöfter Neuenkamp, Hiddenfee, der Vogtei Grimm 
und Horft eine ungeheure Zahl von Rindern, Schwel⸗ 
nen und Schafen abgepreßt hatte, war bald barauf 
mit feiner Frau Anna nah Rom gezogen, mit 
vielen Heilthuͤmern wiedergekehrt, ftarb aber fchon 
am 15. December 1451 in ber Behaufung bes Obers 
pfareheren zu Stralfund mit Anna an ber Pet, 
welhe feit Pfingſten Mieberbeutfchland, zumal bie 
Städte, furchtbar heimſuchte. In feierlihem Zuge 
der Bürger, Priefter und Schüler, obgleich bie Stabt 
felbft 20,000 Menfchen (?) an ber Seuche verloren, 
führte man die fürftliche Leiche aus den Mauern und 
in die Gruft Neuenkamp (Sranzburg), unter dem 
Ehrengeleite des VBürgermeifters Otto Voge und ber 
berittenen Stadtknechte. Diefer Todesfall eröffnete 
dem Herzog Wratisiav IX von Wolgaſt eine er 
winfchte Erbfolge; die Zahl der regierenden Herren 
war in wenigen Jahren von 7 auf 3 vermindert 
worden: auf den unmündigen Otto TI von Stettin, 
deſſen Bater Joachim am 22. Septbr. deffelben Jah⸗ 
red zu Stettin gleichfalls der Seuche erlegen, und 
auf den alten unbeerbten König Erich in Ruͤgenwalde. 
Da der ſtaatskluge Wratistav die nahe Verwandt: 
Ihaft des ftettinifchen Hauſes mit den Markgrafen 
von Brandenpurg, bie als Vormuͤnder dem Xefta- 
mente des Waters gemäß den jungen Herzög zur Er 
ziehung nach Berlin nahmen, fürchtete, hatte er fhon 
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fruͤher Sorge getragen, im Fall des Ausfterbens jener 
Linie fih die Gemüͤther der flettinifchen Stände zu 
verpflichten, deshalb fie. theils, wie die Schwerine, in 
Schug genommen, theils duch guͤnſtige Privilegien 
in fein Intereſſe gezogen; ebenfo hatte er, neben dem 
unbeftrittenen Erbrecht auf Hinterponmern, feinem 
Geſchlecht den Heimfall noch mehr gefichert, inbem 
er um Martini 1451 eine Heirath feines aͤlteſten 
> Sohnes Erich mit Sophia, ber Tochter Bogis Bo: 
gislav IX und einzigen Erbin des Zweiges Wolgaft 
jenfeits der Swine, vermittelte, aus welcher poli- 
tiſch gluͤcklich, aber fittlich ungluͤcklich, gefügten Che 
am 29. Mai 1454 Held Bogislav X geboren wurde. 
So fihienen fi) denn für den in Sorgen und Mi: 
ben gealterten Herrn alle Dinge auf da8 erfreulichfte 
zu geftalten; aber Habſucht, und Unbilligkeit beim 
Antritt bed reichen Erbes Barnim VIII verwickelte 
ihn in die böfeften Händel, welche den Abend feines 
Lebens trübten, feinen Namen verunglimpften und 
eine nachhaltige Reihe von Innern und dußern Krie 
gen herbeisogen. Barnim VII hatte Katharina, 
ber Tochter feiner Schwefterund Wilhelm’, des legten 
Fuͤrſten zu Wenden, für 20,000 von ber Nichte ent: 
liehene Goldguͤlden bie Herrſchaft Barth und Bingft mit 
ben Städten und der Ritterfchaft verpfändet (1441), 
unter der Bedingung, daß nach feinem Tode dieſer 
anfehnliche Beſitz ber Prinzeffin fo lange bleibe, bis 
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die Summe ihr baar gezahlt wäre; ber Vetter von 
Wolgaſt hatte dieſe Verpfaͤndung genehmigt, ba der 
Pfandſchilling auf bed Landes Beſte verwandt ward, 
und ben Ständen bed Landes Wenden eine verfie 
gelte Berficherung darüber ertheil. Katharina, wel 
her jene Landfhaft eine Pfandhuldigung geleiſtet, 
om Hofe ihres Oheims erzogen, jung an Herzog 
Ulrich, Sohn Heinrich's von Mecklenburg, verlobt, hatte 
fih noch befonderer Vermaͤchtniſſe aus der liegenden 
Habe und den Barfchaften oder fonfliger Ausſteuer 
und Schmuds zu erfreuen, mit denen Barnim VIII 
nah dem Tode feiner eigenen. Tochter die gelichte 
Nichte bedachte. 

Gleich nach dem Tode des Vetters eilte Wra⸗ 
tislav nach Stralſund, fand die Landſchaft geneigt, 
ihm als dem rechtmaͤßigen Herrn zu huldigen, wei⸗ 
gerte ſich aber, das reiche Vermaͤchtniß fuͤr die Prin⸗ 
zeſſin von Wenden herauszugeben, indem er behaup⸗ 
tete, daß von den Pfaffen von Stralfund und fonft 
Eingriffe -in die Rachlaffenfchaft vos feiner Ankunft 
(20. Dechr. 1450) gefchehen wären. Darüber nun 
ward befonders ber DBürgermeifter Otto Voge, dem 
die Herrſchaft des jest fo mächtigen Gebieters Ge: 
führliches weiffagte und melcher ben aus dieſer Vor⸗ 
enthaltung bem Lande nothwendig erwachfenden Un: 
feieden ermaß, zum heftigften Widerfpruche gereizt; 
in einem Rechtsgefuͤhle, das wir nicht verwerflich 
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finden, wiberfegte er ſich der Huldigung vor dem 
beendeten Vergleich, mit ben Medtenburgern,. und wich 
aus der Stadt, ala bie Erbietungen Wratislav's und 
feine Klagen über die Anmaßung bes Bürgermeifters 
bei dem Rathe und ber Gemeinde burchbrangen.. So 
erhielt denn der Herzog in Abweſenheit Voge's bie 
Huldigung und beftätigte am 2. Ianuar 1452, nicht 
kargend mit beieflichen Verheißungen, um fürs erfle 
bie Öffentliche Meinung zu gewinnen, den Stäbten 
Stralfund, Greifswald, Anklam und Demmin eine 
ſolche Fuͤlle altherkoͤmmlicher Freiheiten, welche fie 
einzeln zur Zeit der fchwächlten Sürftengewalt erwor⸗ 
ben hatten, daß noch ſpaͤte Nachkommen diefe Ur: 
Funde „das goldene Privilegium‘ zu nennen pflegten. 
Bugleih war Wratislav hoͤchſt wahrſcheinlich bemüht, 
den Samen innerer Zwietracht zur Stüge feines An: 
ſehens und zumal Unzufriedenheit gegen das ausge: 
wichene Stabtoberhaupt auszuſaͤen, wie bie Exeigniffe 
der nächften Zeit zu erkennen gaben. 

Voge verweilte unterbeffen, wie bie fpdtern Ge 
ſchichtſchreiber erzählen, bei ben Herzogen von Medien: 
burg, die wol feiner Anreizungen nicht bedurften, 
um den Wratislav ihren Zorn für erlittenes Unrecht 
empfinden zu laffen. Bereits am 1. Januar 1452 
rüfteten fich beide Herzoge, der von Stargarb und 
von Schwerin, zu Malchin zu einem Waffenbünd: 
niffe gegen die Pommern, verfprach der Vater Ulrich’ 
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von Stargard dem Schweriner einen Antheil an ber, 
der- Prinzeffin fchuldigen Summe, und begann un- 
gefäumt die Seindfeligkeiten, da Wratislav bei feiner 
‚Weigerung beharrte und felbft das Recht der Ver 
pfündung bes Landes Barth nach den Gaffatorien 
Kart IV und Siegmund's in Abrede fielite, ob: 
gleich er jene Veräußerung felbft gebilligt hatte. — Otto 
Bogen fehen wir bald nad) dem malchiner Buͤndniß 
in einer bedenklichen Sürftenverfammlung an heiliger 
Stätte, wohin den feharffichtigen Vertheidiger buͤr⸗ 
gerlicher Freiheit fein Eifer gelockt hatte, um zu hot: 
hen, ob nicht von neuem Feindſeliges gegen die Ge⸗ 
meinde im Werke ſei? Wie König Chriftoph beim 
heiligen Wunderblut zu Wilsnad 1443 mit ben 
niederdeutfchen Zürften, jedoch ohne Erfolg, die Zaͤh⸗ 
mung der Städte berathen, und ober» und mittel: 
beutfche „Herren fchon um biefe Beit offen das Banner 
gegen die Bürger erhoben, berief auch Chriflian von 
Oldenburg, der neue König von Dänemark, viele 
Zürften und Herren auf Lichtmeſſe eben dorthin und 
„betrieb mit ber Verſammlung mancherlei Gewerbe 
in größter Heimlichkeit“/. Deffentlich wurde zwar kund⸗ 
gethan, daß die- Sicherung des Landfriedens der Zweck 
dee Zuſammenkunft fei; dagegen hatten bie aufmerf: 
fomen Stadtboten, zumal bie Lüheder, erfpäht, daß 
die Fuͤrſten fich zu einem gemeinfchaftlichen Buͤnd⸗ 
niffe gegen ihre Widerwärtigen- getinigt und dem 
’ 5 + 
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Oldenburger Huͤlfe gegen ben Volkokoͤnig von Schwe⸗ 
ben zugefagt hätten; man fuchte bereits Mittel, bie 
böhmifchen Söldner, Erben huſſitiſcher Kriegstächtig: 
teit, die wir in Preußen gleichzeitig haufen fehen, 
ins Land zu loden, als die wachſamen Staͤdtebo⸗ 
tem, unter ihnen Otto Voge, noch geſchickt die Ein- 
führung jener entfeglichen Horden bintertrieben, bie 
leicht zu ihrer Uebermältigung zunaͤchſt verwandt wer: 
den konnten. — Nach dieſer politifchen Geſchaͤftigkeit 
Eehrte der Buͤrgermeiſter furchtlos nah Stralfund 
zuruͤck, und nahm, geſchuͤtzt durch feinen Anhang, 
mit verſtaͤrkter Energie das Megiment wieder zur 
Hand. Wohl aber beburfte es ſolcher Eigenfchaft, 
denn bie Saat bürgerlihen Unfriedens sing auf. 
Sechs Bürger, den Mathias von der Lippe an ber 
Spige, verſchworen ſich in einer Schrift, den Rath 
au ermorden, fich an deſſen Stelle zu fegen; ihr An⸗ 
flag, gewiß vom Herzoge begünftigt, mo nicht gar 
angeftiftet, warb aber entdeckt; die Empörer entwichen 
und die Verfeftung, als Verraͤthern der Stadt, folgte 
ihnen nah. Daß wir ben Anführer ſpaͤter wieder 
im Mathe finden, als bie dem leiten gefügigere 
Partei die Oberhand gewonnen, beutet auf ihr Ein 
verfiändnig mit dem Landesfüriten bin. Zwiſchen 
dem Herzoge von Medtenburg und Wratislav IX 
fam es um fo eher zum offenen Kriege, als übers: 


haupt gwifchen den nahen Nachbarn feit einigen Jah⸗ 
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ım Grenzfehde herrfchte, und zuieht wegen ber 
Schwaͤrme ihr neuer Schugherr einen verheerenden 
Einfall in das Gebiet von Stavenhagen und Bran- 
denburg gethanz; nach vergeblichen Sühnverfuchen ee 
fhien deshalb ber alte Heinrich, „der Kühfeind‘, 
wegen feiner VBauernpladerei in Pommern, genannt, 
mit dem Vater Ulrich's und anfehnlichem Gefolge im 
hohen Sommer an bee Grenze, ging über bie Ned: 
vis, belagerte Barth, um das Pfandelgenthum Ka- 
tharina's zu unterwerfen, brannte dad Stäbtchen 
Richtenberg fo mie manches Dorf ab, und beſchaͤ⸗ 
biste die armen Einwohner, die nun mit Leben umd 
Gut den Eigenfinn und die Habfucht ihres Landes: 
herrn büßen mußten. Mit den Medienburgern wa⸗ 
ven Ihre Städte Roftod und Wismar; umfonft jedoch) 
hatte Wratislav fich bemüht, die Stralfunder in ſei⸗ 
am ungerechten Krieg zu ziehen, ihnen noch am 
Sohannistage 1452 den flreitigen Beſitz zweier Land- 
güter zugefprochen. Otto Voge vertheibigte muthvoll 
die Anfprüche des Herzogs Ulrich auf feine Braut, 
hielt die Mitbürger zurüd; auch die Greifswalder, 
deren Verhalten zum Fuͤrſten fonft ein gefügigeres 
war, weigerten fich, gemeinfchaftliche Sache mit dem 
kandesherrn zu machen. Da nun Wratislav und feine 
Söhne ſich viel zu ſchwach erwiefen, bie Unterthanen 
auf dem offenen Lande zu fchiemen, übernahmen, 
um fie nicht einem ergeimmten Feinde preiszuge⸗ 
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ben, die Städte Stralfund, Demmin und Greif 
wald mit den Boten von Roſtock und Wismar bie 
Ausgleihung. Otto Voge und Bernd Vleſch beſuch⸗ 
ten in Perſon ben anberaumten Tag, ſchloſſen einen 
Stillſtand im Namen des Herzogs bis auf Martini, 
um dann auf einer zweiten Zuſammenkunft zu Ribnig 
die fernere Ausgleichung zu verſuchen. Aber waͤh—⸗ 
end auf die Verheißungen der Städte die Mecklen⸗ 
burger das verheerte Land gutwillig räumten, — ein 
- Berbienft, das die Mitbürger dankbar dem Seren 
Dtto zuerfannten — harte Wratislav mit feinen 
Söhnen, unzufrieden mit ber Theidigung der von 
ihm nicht bevollmächtigten Vermittler, bei Triebſees 
mit dem Aufgebot von Rügen, zog in das wehrlofe 
Gebiet von Medienburg und belehrte durch fern ge 
fehenen Rauch brennender Dörfer die Gegner, daß 
Dommerns Fürften ſich nicht an den von den Buͤr⸗ 
gern gefchloffenen Stillſtand hielten. Im gerechten 
Zorne warfen die Mecklenburger fi) darauf auf bie 
Landbeſchaͤdiger, fingen ihrer eine bedeutende Zahl, 
und machten auch über 30 Ebdelleute, welche bie 
Pommern auf ritterlihe Beſtrickung freigelaſſen, 
wieder ledig, indem fie, beim offenfundigen Bruch 
ehrlicher Kriegsweife, ihnen nicht geftatteten, in bie 
geforderte „Leiſtung“ zu reiten. Verluſt und Schmad) 
erbitterte ben alten Wratislav noch mehr, befonders 
gegen den fo anmaßend erfcheinenden Buͤrgermeiſter, 
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der jedoch ungeirrt fortfuhr, für des Landes Beſte 
zu arbeiten und in einer neuen Unterhandlung ber 
Städte zu Damgarten ben 18. Januar 1453 einen 
Vertrag vermittelte, dem gemäß bie Fehde aufhören, 
die Gefangenen auf beiden Selten losgegeben, ber 
Schade gegen einander aufgerechnet werben follte; bie 
drei pommerfchen Städte dagegen für die Austieferung 
der Prinzeffin Katharina mit ihrem Schmud an 
ihren Bräutigam zu Kahlden ober Ribnig, und bie 
Entrichtung der 21,500 R. Gulden in Jahr und. 
Ing Gewähr teifteten. Zwar entfagtein gutem Glau⸗ 
ben die Prinzeffin Dienſtag vor Lichtmefie 1453 ber 
Pfandverfchreibung auf die Derrfchaft Barth und em⸗ 
ping auch wol eine Summe Geldes von Wratis⸗ 
Ian, den fie. der Verpflichtung ledig ſprach; inbeffen 
erfüllte der befchämte Herzog doch nicht alle Punkte, 
juhte nur zuvörderft einige Ruhe, um an Otto Voge 
ſich zu rächen, .ee mußte. fpäter mit noch größerem 
Unglimpf eine größere Buße zahlen. 
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Fuͤnftes Capitel. 


Voge's Landtag zu Stralſund. Hinrichtung Raven Barne⸗ 

kow's, des herzoglichen Landvoigts auf Ruͤgen, als Verraͤthers 

den 16. Maͤrz 1458. "Unruhen in Stralſund. Voge's Flucht 

in den Schug der Hanfe und Königs ohritian von Di: 
nemart 1456, 


Der Blrgermeifter ermaß, daß diefe Geſinnung 
bes Lanbesheren neue Störung bes öffentlichen Frie⸗ 
dens drohe, und teaf mit bemunbernswürbigem Muth 
‚feine Maßregeln. Er erkannte die Befugniß ber 
Landſchaft, füch ſelbſt zur Ruhe zu verhelfen und ben 
Fuͤrſten nöthigenfals zum Rechtthun zu zwingen, 
und berief deshalb im Anfang dee Kaften die Städte 
boten, ben Adel und bie Geiftlichkeie zu einer gemein: 
famen Berathung nach Stralfund; ein Schritt, def: 
fen Kühnbeit allerdings jede Grenze bürgerlicher Stel 
lung zu überfchreiten fcheint, der aber bei fo dringenden 
Umftänden, da es fih um das Wohl des ganzen 
Landes handelte, nach ben Rechtöbegriffen jenes Jahr⸗ 
hunderts allerdings flatthaft war, und deshalb von 
Zeitgenofien, als etwas ganz Herkoͤmmliches, unbe: 
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fangen berichtet wurde. Wratislav, deſſen fürftlicher 
Stolz auf Leine härtere Probe gefegt werden Eonnte, 
fuhr fort, den Bürgermeifter des verrätherifchen Ver: 
hättniffes mit den Mecklenburgern zu befchuldigen, 
verlangte Recht uͤber ihn und unterfagte feinen Haupt: 
leuten, wie allen Bafalln und Kirchherren im Lan- 
destheil Wolgaſt und auf Rügen, in jener Verſamm⸗ 
lung zu erfcheinen. Doch dieſes Verbot erwies ſich 
u ohnmaͤchtig, und andere Mittel, den uͤbermuͤthi⸗ 
gen Stadtregenten zu ſtuͤrzen, wurben daher im Ger 
beimen angewandt, Die bebenklichen Zeitläufte, bie 
unabhängige. Stellung der Stadt Stralfund, bie un- 
abweisliche Vorbereitung auf einen fchweren Kampf 
hatte den Math zu Stralſund veranlaft,. unter dem 
Namen Biefe der Bürgerfchaft eine bisher ungewöhn- 
lihe Abgabe aufzulegen. Ein Theil der niedern Ber 
völferung, die Gefahr des Ganzen nicht ermeffend, 
war deshalb unzufrieden; neuerungsfückhtig und in 
der Hoffnung, bei unmittelbarem Regiment des Her 
3098 vielleicht weniger befleuert .zu werben, als unter 
den „Herren, bot fie der Hofpartei eine erwuͤnſchte 
Gelegenheit, die trotzige Gemeinde unter den Fuß bes 
Herzogs zu bringen. Geleugnet buch die im her: 
zoglichen Dienfte faſt bundert Fahre fpäter fchreiben- ' 
den Chronitanten,: aber ausdruͤcklich bezeugt durch 
die Erzählung des wohlunterrichteten banfifchen Ge⸗ 
ſchichtſchreilbers, des Leſemeiſters Detmar, und aus 
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dem Zuſammenhange unbeftritten hervorgehend, if 
es, daß einige Bürger fi mit dem Herzoge umd 


feinen Hauptleuten in geheime Verbindung feßten, 


ihn um Hülfe gegen bie Bedruͤckung bes Raths ba: 


ten, ſich bereit erflärten, ihm zur Ueberwältigung def: 
fetben beizuftehen, fogar eine nächtliche Zeit anbernum: 
ten, in voelcher fie den mit Heeresmacht vor ihre 
Stadt Rüdenden durch ein in bie Dauer gebrochene 
Loc, einlaffen wollten; aber Voge, der fchon feit Jah: 
ven für die Befeſtigung ber Stadt Sorge getragen, 
war auf feiner Hutz er kannte die Wiberwärtigen in 
der Gemeinde und auch im Math, und fand zu den 
äußerfien Entfchlüffen bereit, um Verfaſſung und 
Freiheit der Stadt zu erhalten. Weil Wratislav 
feinem Adel und Dienfigefolge verboten hatte, in 
Stralfund zu erfcheinen, unterfagte feiner Seits ber 
Math den Kährleuten, Niemand ohne Anfrage aus 
Ruͤgen überzufahren. Doc gehorfamer dem Aus: 
ſchreiben Stralfunds, ale Wratislav's Befehlen kamen . 
in der Faftenzeit Boten von Greifswald, Anklam, 
Demmin, Barth, ja auch von Wolgaſt, der Refidenz 


bes Herzogs, und der größte Theil des angefeflenen 


Adels in Stealfund zufammen. - Unter ihnen erbficte 
man unerwartet einen ber vornehmiten Diener bei 
Herzogs, Raven Barnekow, aus einem alten, auf 
Rügen beguͤterten Geſchlechte, deſſen Vorfahren dem 
Fuͤrſten ſchon treue Dienſte geleiſtet, und der im in 
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nerſten Rath Wratislav's, mit dem einflußreichen 
Amte eines Landvoigts auf Mügen betraut war. 
Wratislav, der auf dem Tage nicht perfönlich zu er: - 
feinen wagte, „follte den muthigen Diener gefchidkt 
haben, um von bem Dergange der Dinge beffer un: 
errichtet. zu fein”; ohne Zweifel aber war der Land» 
voigt mit den gegen ben Rath verſchworenen Buͤr⸗ 
gern einverftanden und das vornehmfte Werkzeug 
des Anſchlags. Schon an und für fi) mußte, bei 
dem Verbote des Herzogs, die Ankunft des Landvoigts, 
des herzoglichen Minifters, befremden und Verdacht 
erregen, zumal dba um biefelbe Zeit dem wachſamen 
Stadtregenten bie böfen Anfchläge hinterbracht wur: 
den. In fo dringender Gefahr vor innerer Meuterei 
und Außerem Angriff, da obenein fich gleich darauf 
erwies, „ber Herzog fei in ber Nähe”, glaubte das 
Oberhaupt ſich in den gewaltfamften und fchnellträf- 
tigften Maßregeln vor fih. und, ber Welt entfchul= 
digt; ald Raven Barnekow in der Berfammlung der 
Landſchaft unbefangen erſchien, berichtete Otto Voge 
alle von "Wratisfav begangenen Unbilde, und wagte 
es, fortgeriffen von feinem leidenfchaftlichen Rechtsge⸗ 
fühl, ihn Öffentlich einen „Verraͤther“ zu fchelten. 
Raven Barnekow, nicht die Nähe überlegener Geg⸗ 
ner fürchtend, nahm ſich muthvoll des fo ſchmaͤhlich 
beleidigten Gebieters an, zieh den Bürgermeifter oͤf⸗ 
fentlich der Lüge und nannte ihn einen Verräther 
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feiner Herrſchaft und bes Landes. So perfönlich an 
feiner” Ehre vor ber ganzen Verfammlung angetaſtet 
und herausgefordert, erklaͤrte Voge, „Raven Barne: 
kow fei nur in ihre Mitte gefommen, Alles zu er⸗ 
fpähen und bem Fürften zu melden, um fo biefem 
die ganze Landſchaft, und befonders die gute Stadt 
Strealfund zu. vereathen”, und begann gleich zu 
Stunde einen entfeglichen, tumultuarifchen Rechts⸗ 
gang voll Uebereilung und nicht ohne Rachſucht von 
feinee Seite, welcher der Vaterſtadt fo theuer zu 
ftehen kam. Auf fein Gebot bemächtigten fich bie 
Stadtdiener und Buͤrger des Landvoigts gegen bie 
zaghufte Abwehr der Edelleute und einiger befon: 
neneren Städteboten, und fchleppten ihm nebft ſei⸗ 
nens Schreiber Holthufen und dem Notar Albrecht 
Menemer in ben Kerker. Wie in aͤhnlichem Drange 
der Dinge bie Volksrichter in lombardifchen Städten 
vor dem Derunterbrennen ber angezündeten Kerze bad 
Urtheil über einen politifchen Verbrecher gefunden ha 
ben mußten, fo gefchah auch jest auf Voge's Geheiß 
duch die Richtvoigte Johann Vorwerk und Rottger 
Steinweg über den herzoglichen Diener; nach einem 
fummmarifhen Verfahren, wobei man wahrfcheinfid 
auf die Angabe Hans Liskow's, des „Buntmachers“, 
das entſcheidende Gewicht legte, ward der Landvoigt 
mit feinen Gehülfen als Berräther zum Tode ver 
urtheilt. Es war bed Donnerſtags nad) Mitfaften, 


— 
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ben 16. März 1453, als zu Stralfund eine That 
vollbracht wurde, welche in der Stäbtegefchichte bes 
Sahrhunderts nur an das Schickſal Peter's von Ha⸗ 
genbach, des böfen burgundifchen Landvoigts im Elſaß 
(1474), erinnert, ber, obwol ſchuldig erkannt vor 
bedächtig und befonnen geſetztem Gericht, und feines 
Todes gewiß, als er vom feinem Thurme aus acht 
große ſtarke Leute, grau und fchlecht gekleidet, auf 
zahmen Thieren in Breiſach einreiten fehend, außrief: 
‚Nun helfe mir Gott, ich muß ſterben, bas find ber 
Eidgmofien Boten!’ nicht mit heroifcherm Muthe ſei⸗ 
nen Leib hingeben konnte, als, ungefannt von der 
tmantifchen Mufe, Here Raven Barnekow, der Land⸗ 
volgt auf Rügen. 

Furcht und Entfegen lag über ber Verſammlung, 
als Voge bie Anftalten, traf, um den Schulbigen, 
nebft dem Schreiber und Notar, welche dem Herzog 
jenen Verrätherbrief gefchrieben hatten, fogleich mit 
ſchmerzlichem Tode büßen zu laſſen. Die abdeligen- 
Mitgenoſſen verflummten, fücchteten Gefahr; viele 
fattelten und zäumten, froh ber morderfüllten Stadt 
zu entrinnen. Unter gewaltigem Getuͤmmel, Volke: 
auflauf, öffentlicher Berathung und Anklage gegen 
andere verbächtige Bürger, ward Raven Barnekow 
mit beiden Süßen an ein Pferd gebunden von bem 
Henker durch die Gaſſen der Stadt gefchleift; fo oft 
der greuelhafte Aufzug an ein Eckhaus kam, fchrie 
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ber Henker: „Dieſer ift ein Verräther der guten Stadt 
Stralfund und fein Here mit ihm!” Aber fo oft ber 
Henker ſchrie, richtete ſich der jaͤmmerlich Gefchleifte 
mit dem Oberleibe, wie er vermochte, auf, fie loͤgen 
es über ihn und feinen frommen Herrn, wie ehrlofe 
Scelme und böfe Wichte! Schon halb todt und 
zerfchlagen ward Raven darauf hinausgeführt, und 
mit den Leidensgenofien ald Verraͤther auf das Rad 
geftoßen. 

Otto Voge, nachdem er ein fo entfegliches Ge 
richt gehalten hatte, frohlodte der That und fürd: 
tete ihre Folgen nicht; gleich ſtrenge Maßregeln zur 
Berfeftung der Mitverſchworenen haſtig anordnen), 
hatte er bereit auf offenem Markt, ald Dans, der 
Buntmacher (Kürfchner), einer der Verſchworenen, 
einen Volksaufſtand verfuchte, Herzog Wratislav für 
einen „boͤſen Verraͤther“ erklärt, und tieberhofte, in 
der Trunkenheit feines confularifchen Eifers, dieſel⸗ 
ben Befchuldigungen auf dem Rathsweinkeller in Ge 
genwart der Boten von Anklam, Demmin, Greif: 
. wald und andern Anmefenden, mit Hinzufügung, 
„daß er jenen nimmer für feinen Herrn halten würde”. 
War aber Voge's Gewaltfinn, die Stadt zu retten, 
fhon zu leidenfchaftlich weit gegangen, fo glaubte er 
noch nicht einhalten zu koͤnnen, ließ im Widerfprud 
einer befonneneren Partei des Rathes einige Amte: 
genoffen, auch den Wirth des Herzogs und andere 
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unfhuldige Bürger aufgreifen und zur einlichen 
Befragung in die Buͤttelei legen. — 
Ob die dringende Gefahr der Stadt fo blutige, 
ſtuͤrmiſche Maßregeln vechtfertigte, wollen wir dahin⸗ 
geftellt fein laſſen; foviel geht aber aus Kantzow und - 
ſpaͤtern Hofgefchichtfchreibern hervor, „daß der Her- 
309 fih mit Gefolge an dem Schredienstage ganz in 
der Nähe der Stadt befand, welche ber Landesherr, zu⸗ 
mal in fo Uunruhiger Zeit, nicht ohne vorhergegangene 
Anmeldung und Werbung beim Rath zu betreten ge⸗ 
halten war”. Dee Herzog habe feine Furiere und 
Stallteute vorausgefhidt, um Herberge für ihn zu 
beftellen;. aber ein Bauer, aug ber Stadt zuruͤckkeh⸗ 
end und Zeuge der Hinrichtung Barnekow's, habe 
fie gewarnt, und fo hätten fie das Unglaubliche dem 
Heren gemeldet, der, wie auch andere Augenzeugen 
ihm die barbarifche That berichteten, ergrimmt mit 
den Worten umgekehrt fei: „er wolle kein Herzog blei: 
ben, oder bie tyrannifch graufame That ſtrafen“, und von 
Stund an ftralfunder Bürger, wo er ihrer nur habhaft 
werden ‚Eonnte, in’ Ketten und Banben legen ließ. 
Ungeiert durch den Zorn des Fürften, fuhr Voge, 
um das Heft in Händen zu behalten, mit gefteiger: - 
tem Argwohne fort; alle Verdächtigen und Widrig⸗ 
gefinnten zu ergreifen und den Anhang der Ber: 
Ihworenen vollends durch Schreien zu betäuben. 
Unter den Schuldigen wurden auch viele rebliche Buͤr⸗ 
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- ger, zumal folche, welche ſich dem herrfchenden Bür: 
germeifter fonft abgeneigt gezeigt hatten, hart gepei: 
nigt und nicht freigelaffen, felbft wenn fie unter 
Martern fih zu keinem Verrath bekannten. Als 
Wratislav's Sendfchreiben die Auslieferung ber Mif: 
ferhäter forderte, „ober er würde Alle für ſchuldig hal⸗ 
ten”, ſprachen Mäßiggefinnte fich gegen den Landes: 
beren mit hartem Tadel über Voge's Beginnen aus, 
berichteten, Voge allein habe mit dem verleiteten 
Volke die Unthat vollbracht, der fie, um dem Tode 
zu entgehen, bätten beiftimmen müflen”; baten, es 
der Stabt nicht entgelten zu laſſen, und machten fi 
anheifchig, ſoweit fie es vor der Menge vermoͤchten, 
den Rechtögang einzuleiten. Voge, mit feiner Par: 
tet davon unterrichtet, erfannte die Gefahr und fäumte 
nicht, auch jene Gegner zu überfallen und einzu: 
thürmen, ba es Leben und Tod galt. 

Schon fruͤher hatte die ruhigere Bürgerfchaft über 
fo terroriftifches Walten laut gemurrt; als fie aber 
Horn Matthias Darne's, eined angefehenen Rathe: 
herrn, Einkerkerung und Peinigung am Sonnabend 
vor der Kreuzwoche (am 24. März) erfuhr, gingen 
ihrer vierhundert den Rath um die Freilaffung bes 
Angeklagten auf ihre Buͤrgſchaft ernitlih an. Auf 
die ftandhafte Weigerung Voge's beharrten jene trotzig 
bei ihrem Berlangen, erklärten fich entſchloſſen, Beine 
fernere Gewaltthat mehr zu dulden, und da ein Buͤr⸗ 
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germeifter und mehrere Mathleute, denen Voge's Härte 
unzweckmaͤßig erfchien, ihnen beiftimmten, drangen 
fie in die Buͤttelei, befreiten die Gefeffelten und ge- 
keiteten ben gefangenen Rathsherrn Darne (25. März) 
wieder mit Chren in den Ratheftuh. Da war es 
denn um das Regiment Voge's gefchehen, aber ber 
Zweck, die Stadt vor fürftlichee Weberwältigung zu 
retten, blieb Gefichert, indem die mäßisgefinnte Partei, 
nicht „die mit dem Fürften einverftandene, die Ober: 
band behielt, und keineswegs ſich geneigt zeigte, Die 
Semeinde furchtfam im die Hände bes erbitterten Lan 
deöheren zu geben. Noch wid Boge nicht aus feiner 
dietaterifchen Stellung; Dans ber Kürfchner und 
Bihmann, ein Bäder, welche als Verräther noch 
auf den Tod faßen, mußten mit bem Leben büßen; 
ſchon aber zagten, bei ber veränderten Stimmung, 
die Werkzeuge feiner Juſtizhandhabung: bie beiden 
Rihtvoigte Johann Vorwerk und Nottger Steinweg 
wichen heimlich aus der Stadt (28. März) und lies 
fen ſtracks in ihr Verderben; denn auf dem Wege 
nach Mecklenburg durch den Dars lauerte ihnen Wra⸗ 
tislav's Voigt zu Herthaburg (Hirſchburg) auf und 
ſchikte die Ergriffenen zu boͤſem Ende nach Wolgaſt. 
Noch volle zwei Monate trotzte Otto Voge, im Be⸗ 
wußtſein der Pflichterfuͤllung, dem Born ber einge: 
(hläferten, ſchwankenden, ihm abgewandten Menge; 
vergeblich verfuchte er dutch Erlaſſung ber Ziefe, Brei: 
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tags vor Pfingften (21. Mas), die Unzufriedenen zu 
begtitigen; die drohende Stimmung wuchs und Mitt: 
woche darauf, am 26. Mat 1453, rettete fih Her 
Voge und fein gleichgefinnter Genoſſe im Bürger: 
meifleramt, Nikolaus Krakow, ihres Lebens nicht 
mehr ficher, zu Schiffe aus der Gewalt des wuͤthen⸗ 
den Haufene. Drei Tage nad) Voge's Abzug aus 
Stralfund fiel Konftantinopel unter dem Schwerte 
Mohammed’s.: 

Jetzt nun war es Zeit, follte die Stadt in fo 
unklaren Verhaͤltniſſen, bei ber Feindſchaft des Für: 
ften, nicht gar verderben, ben Rath mit befonnenen, 
aber Eräftigen und bürgerlich, gefinnten Männern neu 
zu befegen. An Voge's Stelle trat Here Ebert von 
Huddeſſen, ergraut in den gefahrvoliften Kriegshaͤn⸗ 
dein gegen König Erich, ber aber, Sieger in vielem 
Seefchlachten, ausgezeichnete Weltgewandtheit an fürft: 
lichen Höfen ſich erworben und felbft die Unterhand: 
lungen Stralfunds mit dem UWnionskönig zu glüd: 
lichem Schluffe gebracht hatte. Als damals (1430) 
die Städteboten zu Nykoͤping am Hofe des Könige 
fi befanden, lud ber Herrſcher, erheitert durch bie 
Mahlzeit, feine Gaͤſte ein, ihm nad feinem Luſt⸗ 
garten vor der Stadt zu folgen. Den Weg hinaus, 
durch) Pfüge und Koth trug ben König fein Pferd; 
die Städteboten zu Fuß, in langen Schauben mit 
Marder und ftattlihem Pelzwerk geflttert, blieben 


“ 


um bie Mitte bes 15. Jahrhunderts. 122 


verlegen zuruͤck, um ihre Kteider nicht zu verderben, 
und erwarteten ihre Diener, damit fie fie hinüber: 
trügen. Nur Ebert von’ Hubdeffen fchämte ſich der 
Unhoͤflichkeit aus fo kleinlicher Ruͤckſicht, trat mit 
den Worten: „Ei, was ſtehn wir hier, fol koͤnigl. 
Majeſtaͤt fo allein reiten? Meine Herren von Sund 
ſind wol ſo reich, daß ſie mir einen neuen Rock 
koͤnnen wiedergeben,“ wohlgemuth, ohne ſeine Mar⸗ 
derſchaube aufzuheben, durch den Koth hinter den 
Koͤnig drein. Darob freute ſich Erich, ward dem 
wadern Seekaͤmpen, ungeachtet er ihm ein Fahr 
vorher feine Flotte vor Stralfund zerſtoͤrt, fo hold, 
daß er ihm eine Schaube, mit Zobel gefüttert, ſchenkte 
und die Bedingungen des Friedens mit Stralſund 
ſich durch den heitern, gewandten Mann gefallen ließ. 
Der nun ward jetzt das Oberhaupt der Stadt und mit 
ihm erkor man eilf neue Rathmaͤnner, zum Theil 
von den unſchuldig durch Voge gepeinigten. Am 9. 
Juni machte man, nad) der Burſprache, die neue 
Veſetzung herkoͤmmlich bekannt, unterfagte Auflauf 
und Geſchrei wegen der gefchehenen Dinge, vechieg 
den Bürgern ein treues, väterliches Regiment, und 
forderte fie auf, böfen Verleumdungen gegen ben 
Rath nicht Gehör zu geben. oo 

So war mit der Freiheit auch die innere Ruhe 
gluͤclich gerettet; Voge dagegen, beffen Verdienſt, 
ei aller Uebereilung und Rachſucht, nicht zu ver⸗ 

diſtor. Taſchenb. X. 6 





122 Deutfdes Bürgerthbum in Pommern 


kennen iſt, blieb feinem Geſchick heimgegeben. Voll 
Zorn gegen die undankbare Vaterſtadt, ſegelte er nach 
Kolderg, bei feinem Geiſtes⸗ und Standesverwandten, 
dem Schlieffen, zunaͤchſt Schus und Hülfe erwar: 
tend, fand aber in der berubigteren Gemeinde ben 
Bürgermeifter nicht daheim. Wir treffen den Hans 
von Schlieffen glei darauf unter den Befehlshabern 
der gefährlichen böhmifchen und beutfchen Söldner, 
welche dem bedbrängten Hochmeiſter Ludwig von Er: 
lihshaufen fo eigennügig halfen, und denen er, ben 
bartfinnigften Glaͤubigern, 1455 das Schloß Marien 
burg verpfänbete; i. 3. 1459 ſtritt Schlieffen ned) 
wacker bei Baſſenheim für das niedergehende Gluͤck 
des Ordens gegen die Polen und trug eine Wunde 
davon; bald aber fuͤhrten aus fremdem Streit ihn 
die Haͤndel ber Vaterſtadt zuruͤck, um bier zur be 
droblichfien Zeit bie Leitung wieder zu übernehmen. 

Voge weilte nicht lange in Kolberg; er trug feine 
Klagen gegen Stralfund aus Kolberg nach Kübel vor 
die hanſiſchen Städte, Herr Nikolaus Krakow wandte 
fih nad Roſtock, und flarb, der Heimat fern, ſchon 
gegen Ende des Jahres 14555 Voge dagegen erharrte, 
raſtlos arbeitend, eine ehrenvolle Heimkehr. 

Die Huge gemäßigte Partei, welche jegt in Stral⸗ 
fund am Ruder faß, bot unterdeſſen alle Mittel auf, 
den Fuͤrſten zu beghtigen, ohne jedoch ihre Schutz⸗ 
befohlenen dem Zorne beffelben preiszugeben. Ste 
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lieh dem Landesheren die Beſtrafung ber aufgefange: 
nen beiden Richtvoigte, welche, nachdem fie auf Vege 
und Krakow noch auf freien Fuͤßen alle Schuld des 
Geſchehenen gefchoben, nichts deſto weniger zu Mol: 
soft im Juni 1453 auf graufame Weife gerädert 
und geviertheilt wurden; fie fchrieb unter ben här- 
teften Befchuldigungen bie Namen beider Bürgermel: 
fir in das Buch der Verfefteten, verbannte fie aus 
ihrem Gebiete zu Lande und zur See und machte 
fie friedlos, dieſelbe Strafe für Diejenigen feftfegend, 
welche fie „haufen ober hüten’ würben, nicht jedoch 
tagen ber Hinrichtung des Landvoigts, fondern we: 
gen der dem Herzog Öffentlich zugefügten Beſchimpfung. 
Damit war Wratislav aber keineswegs ausgeföhnt; 
er 305 die fchönen Güter des Werfeftigten ein, nach 
dem er am 23. und 25. Auguft die Bürgermeifter 
von Anklam und Demmin über die. von Boge im 
ſtralſunder Rathskeller ausgeftoßenen Reden eidlich 
verhoͤrt hatte; verfeſtigte den Fluͤchtigen „ſoweit der 
Greif kehrt“, und ſuchte auf alle Weiſe den gehäßten 
Mann durch Ausſchreiben in die Fremde lebendig in 
fine Gewalt zu bekommen. Als dieſer ihm nad 
Daͤnemark und in den hanſiſchen Hauptort Luͤbeck 
entwichen war, verlangte er von Stralſunds Obrigkeit, 
welche durch die Verfeſtung Voge's genuggethan zu 
haben glaubte, die Auslieferung aller Helfer, und 
fuhr in heftiger Befehdung der Buͤrgerſchaft, in der 
6 * 
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Mieberwerfung Ihrer Kaufleute und Wanderer fort, 
da der neue Rath, nad) feinem Gelöbniß, nicht neue 
Beſtrafung verhängen durfte, ohne die des Antheils 
fi) bewußte Menge zum offenen Aufftande zu zwin: 
gen. Endlich “ nöthigte der von neuem mit den 
Medienburgern ausbrechende Krieg den harten Dann 
zu gelinderen Maßregein; wollte er bes Beiſtandes 
der mächtigen Stadt ficher fein, fo mußte er fih 
vorläufig mit der erhaltenen Genugthuung zufrieden 
geben, den Rechtsgang gegen Boge allein "verfolgen, 
fowol bei fremden Fürften, als beim Kaifer, und 
vornehmlich ben erbitterten Söhnen und dem Ge⸗ 
fehlechte bed Landvoigts die Rache anheimftellen. So 
finden wir denn ſchon im September 1453 Stralfunds 
Bürger ernſtlich theilnehmen an dem unpopulären, 
ungerechten Kriege Wratislav's gegen Medkienburg; 
fie zogen mit feinem Heerſchilde in das Land Star 
Hard, brachen das Schloß Galenbeck, deſſen Befige, 
die Mieben, zumal den pommerfchen. Grenzen ge 
fährlich waren, erfchlugen die Befagung, verbrannten 


18 Dörfer und faft die ganze Stadt Friedland, fpür: 


ten aber fonft wenig Segen von den, in fchlechter 
Cache erhobenen Waffen. Denn der weibliche Altı 
von Stargard folgte ben mit der Beute beladenen 
eilig Zuruͤckweichenden nah, uͤberfiel ſie, bag bie 
Stralfunder und Greifswalder ihre Wagen mit Büd: 
fen ſtehen laſſen mußten, und ſchickte fie mit hartem 


| 
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Berlufte heim. Zwar holte fi) der junge Herzog 
Erich noc gegen Ende Novembers 1453 die Kühe. 
von Ribnitz und verbrannte Stavenhagen ; aber 
gleih mit Anfang bed neuen Jahres 1454 raubte 
ihm Herzog Heinrich feine Leibroffe, 60 an ber Zahl, 
vor Xriebfees; fing Klaus Hagedorn den neuen Richt: 
voigt zu Stralfund, fchüste ihn auf 3000 Gulden 
und verwüftete mit Feuer am 10. und 20. Januar 
1454 die Mühlen vor Barth und 22 Dörfer in jener 
Boigtei und in der von Grimmen. Da erkannten 
denn die Stäbter, daß ihe Gehorfam gegen ben Für: 
fin denn unfchuldigen Lande nur Schaden und Un> 
ehre braͤchte; gemeinfchaftlid) mit dem Herzog, ber 
unterdeß auch mürbe geworben, hielten fie eine Tag⸗ 
fahrt mit den Mecklenburgern zu Damgarten (zu 
Anfang Februar), ſchloſſen einen Stillſtand, und 
brachten nach iangen Verhandlungen am 24. Februar 
mit Huͤlfe Roſtocks und Wismars den haͤßlichen Krieg 
zum Austrage, dem auch der Herzog, ſo empfindlich 
er dabei betheiligt war, beitrat. Mußte Wratislav IX 
doch dem Geſchlecht der Rieben fuͤr die Zerſtoͤrung 
Galenbecks 3000 Mark vergelten, den Schaden ſei⸗ 
ner Landſchaft ohne Verguͤtigung tragen, und erhielt 
von ber der Prinzeſſin ausbedungenen Summe 
nur einen Erlaß von 200 Gulden! Nachdem Voge's 
Staatsklugheit ſo empfindlich fuͤr das Land und die 
Ehre des Herzogs gerechtfertigt war, ſicherten ſich bie 
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Straffunder auf neuen Zuſammenkuͤnften zu Michae⸗ 
is 1454 einen fogenannten ‚ewigen‘ Frieden mit 
Mecklenburg; Wratislav dagegen trieb leidenſchaftlich 
den Rechtsgang mit Voge, den er fuͤr den Urheber 
alles erlittenen Schimpfes und Schadens anſah, auf 
die Spige und äußerte feine feindfelige Stimmung 
gegen die Stralfunder, deren entfcheidende Einmiſchung 
in fein fürftliches Anfehen ihn von neuem verbroflen 
haben mochte, indem er dem Buͤrgermeiſter von 
Greifswald, Doctoe Rubenow, welcher bald in un⸗ 
feree Erzählung auftreten wird, für die Summe von 
00 Mark die Drbare zu Stealfund, 143 Mark 
jährlich betragend, verpfändete. | 

Voge irrte unterbeffen, vol Sehnfucht nach ber 
Heimat und voll glühenden Verlangens, gerechtfer⸗ 
tigt in fein Amt zuruͤckzukehren, in den Städten des 
Nordens umher. Bon Kolberg nad Luͤbeck gegan: 
gen, brachte er feine Klage gegen Stealfund, das 
ihn friedlos und vogelfrei erklärt, vor die hanfifchen 
Städte und vor den König von Dänemark, Ehri⸗ 
ftian I, der gern eine oberherrliche Gewalt in Nie 
derdeutfchland ausübte. Ungeachtet der Rath zu Stral⸗ 
fund, in der Zeit des Zeugenverhoͤrs gegen Voge im 
Auguft 1453, dem König Chriftlan gefchrieben, wie 
gröblich ihre geweſener Buͤrgermeiſter fich öffentlich in 
Wort und That gegen ben Lanbesheren vergangen 
und ibm ben Gehorfam aufgekuͤndigt, langte in ber 
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Saftenzeit 1454 zu Stralfund ein drohendes Schrei⸗ 
ben an, in welchem Chriſtian bie Aufnahme des 
Vertriebenen befahl; auch Voge hatte eine Rechtfers 
tigungsfchrift beigelegt; gleih nach Pfingften fchrieb 
Graf Gerhard von Didenburg in demfelben Tone an 
die Stralfunder, zum Zeichen, wie mächtige Bel: 
hülfe dee Verbannte fi) auc unter Fürften und zwar 
Wratislav's „naͤchſten Schwaͤgern“, erworben. Sene 
Gemeinde, in ſchwerer Verlegenheit, um bei der Fehde 
mit dem Geſchlechte der Barnekow nicht wiederum 
des Landesherrn Zorn auf ſich zu laden, wandte das 
Urtheil des Herzogs vor, der, um nicht mit Spott zu 
beſtehen, die Sache als eine die Reichsfuͤrſtenehre 
angehende, vor den Kaiſer gebracht. Friedrich III, 
der Traͤge, damals in ſo mislichen Umſtaͤnden, wies 
den Herzog an den Kurfuͤrſten Friedrich von Bran⸗ 
denburg als Richter, welcher die Acht des Reiches 
uͤber Voge verhaͤngen ließ, ohne daß wol der Be⸗ 
klagte durch einen Anwalt vertreten wurde, und ihn 
zeitlebens aus dem Gebiete des Herzogs verbannte, 
„wenn jener ihn nicht aus Gnaden aufnehmen wollte”. 
So mußten denn die Stealfunder, ald Folge ber Un: 
sufeiedenheit bes Königs, muannichfache Störung In 
Handel und Schiffahrt hinnehmen, während die tit: 
terlihen Gebrüder von Barnefow die Hinrichtung 
Ihres Waters als Privatfache der Stadt und ihres 
Gefchlechtes zu rächen fortführen, Henning, Raven 


128 Deutſches Büärgerthum in Pommern 


und Dans ihre abfagte, und Jaroslav, ihr Bruber, 
ein ausgezeichneter Doctor bes römifchen Rechts, ihre 
defondere Klage gegen die Stadt vor ben Kaifer trug. 
Doch obgleih Herzog Wratislav feinen Schwager 
von Dänemark gebeten, ben Verraͤther nicht zu 
ſchirmen, geftattete Chriflion dem Verfolgten ben 
Aufenthalt in feinem Gebiete und erörterte ausführ: 
lich deffen Klage auf ber großen Verſammlung ber 
Hanfe zu Habersieben (Dftern 1455). Auf Voge's 
Hürfsgefchrei gegen die Mitbürger war Chriftian ſelbſt 
zu thaͤtlichem Beiſtande bereit, .ald die Danfen bie 
Sache zu vertragen begehrten, „falle Herr Dtto und 
die Stealfunder fie in ihre Entſcheidung ftellten”. 
Jener und die anmelenden Sendboten GStralfunds, 
im Namen ihrer Stadt, erfannten das Schiedsgericht 
der ſechs Städte, Luͤbeck Hamburg, Wismar, Roftod, 
Greifswald und Anklam, an, welche beide Parteien 
auf einen Tag nah Roſtock Iuden und ben Streit 
ausglihen. Aber Herzog Wratislav antwortete auf 
das fürbittende Schreiben ber Hanſe: „Zuge hätte in 
feinen Landen übel gefugt, er folle zu keiner Zeit 
mehr darin fugen“. Die Unverföhntichkeit bes Kürften 
nöthigte die Stealfunder, das Geloͤbniß ihrer Send 
boten zu twolderrufen und Herrn Otto zu verfichen 
zu geben, „erfi die Gnade feines Hauptgegners zu 
fuhen, dann wollten fie auch mit ihm dingen“. — 
König Chriftian, der großmüthige Beſchuͤtzer, wurde 
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nicht müde, auch auf der fürftlichen und ftäbtifchen 
Verfammlung zu Roftod (Mitfaften 1456) dem 
Rathe von Stralfund die Aufnahme des Buͤrgermei⸗ 
flerd unter Androhung ber Feindfchaft zu befehlen; 
aber jene antworteten in berfelben Weiſe, ohne feine 
Verföhnung mit bem Herzog dürften fie nicht will: 
fahren; und Wratislav blieb um fo fefter bei feiner 
Weigerung, als das Urtheil des Markgrafen gegen 
Voge bereits ausgegangen war. 

So würde nun mol, bei dem Scheinfrieden 
zwiſchen Stadt und Herzog, der, von ber Gemeinde 
befriedigt, nur feinen. Proceß gegen die Perfon Voge's 
fortfegte und bie Fehde der Barnekow gegen, die 
Stadt, ald eine Privatfache, gleichfalls ihren Gang 
gehen ließ, der Heimwehkranke, Vertriebene außer: 
halb des GreifengebietE haben erben muͤſſen, wäre 
er nicht in Folge unbefonnener, unfürftliher Hand: 
lungen der Söhne feines tobfeinden Lanbesheren zwei. 
Jahre darauf mit glänzender Genugthuung in bie 
über ihn und das Verhaͤltniß zu dem Herzoge ins 
Klare gekommene Vaterſtadt zuruͤckgekehrt, was wir 
jedoch nicht verſtehen koͤnnen, ohne des von der einen 
Seite Hart beſchuldigten neunten Wratislav's wuͤrdiges 
Verhalten in anderen Beziehungen und Ereigniſſe von 
bleibender Wichtigkeit in andern Theilen bes Herzog⸗ 
thums nachgeriefen zu haben. 
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Sechſtes Kapitel. 


Politiſche Betriebſamkeit Wratislav IX und Erich's des 
Juͤngern. Stiftung ber Univerſitaͤt Greifswald durch Dr. 
Heinrich Rubenow, ben Buͤrgermeiſter, 1456. 


Mit ruͤhmlicherem Erfolge hatte Wratislav, unter 
dieſen beſcholtenen innern und Grenzhaͤndeln, nach 
einer andern Seite für die Ausbreitung feiner Haus: 
macht geſorgt, und felbft in der Zeit leidenſchaftlicher 
Aufregung feine Gedanken einer Schöpfung zugeneigt, 
weiche den fittigenden Gegen ber Humanitaͤt über 
kommende Gefchlechter verbreiten und fein Andenken 
makellos bei der dankbaren Nachwelt befeftigen follte. 
Was zunaͤchſt das erſt bezeichnete Streben betrifft, 
fo ficherte die Ehe feines diteften Sohnes mit der 
Erbin von Hinterpommern, aus welcher bereits ,. zu 
fo harter Jugendprüfung und zu fo glanzvoller Herr⸗ 
Ihaft, der zehnte Bogislav geboren war, das unbe 
flreitbare Anfalsrecht jener ausgebehnten Lande; mit 
ben Ständen bes ftettiner Hauſes, deſſen einziger 
Sproͤßling in Berlin fuͤrſtlich erzogen wurde, ftand 
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er in verheißlichem Vernehmen, und fchen war es 
dem erwerbeifrigen Erich gelungen, aus bem Erbe 
der oſtpommerſchen Derzoge, welches ben Vorfahren 
vor 160 Jahren entfchlüpft, ein nicht unbebeutendes 
Sthd mit Pommern wieder zu, vereinigen. Zwar 
entging ihm die beſſer gelegene Neumark, welche ber 
Kurfürft von Brandenburg mit feinen Ländern dauernd 
zu verfnüpfen verfland und für bern Berleihung, 
im Namen bes alten Erich, der Jüngere mit 2000 
Lanzen ber Krone Polen in allen Kriegen zu dienen 
verſprach; doch benugte Erich, welcher ſich haufig 
imfeitse ber Steine um bie Perfon. bes gealterten, 
frommen Könige aufhielt, mit Entfchloffenheit. und 
Klugheit die greuelvollen Berhäftniffe bes in allen _ 
Grundfeſten erſchuͤtterten Ordensſtaates, um Lauen: 
burg und Buͤtow unter feine Hoheit zu bringen. — 
Die Danziger hatten beim Ausbrud, ber Empörung 
der preußifchen Stände gegen den Orden beide Ger 
biete zu vertheibigen übernommen; doch plagten die 
treuloſen Söldner, aus böhmifchen undb-dentfhen Rot: 
ten zuſammengeſetzt, fuͤr ausſtehenden Sold im Pfand- 
befig jener Burgen, die pommerſchen Lande durch 
täuberifche Angriffe. Ihnen ließ bei einem Beſuche 
diesſelts dee Grenze Erich ber Jüngere auflauern, fing 
fie durch Rüdiger von Maſſow, Landvoigt in Stolpe, 
imang fie, ihre Freiheit mit der Uebergabe ihrer Heften 
u erkaufen, und forderte, daß ihm König Caſi imir 
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flatt ber Danziger, bie Vertheidigung derfelben über 
trüge. Der Polenherrſcher, obenein ben verwandten 
Pommern zugethban und befürkhtend, daß die Ber: 
weigerung biefe® Theils von Pommerellen bie Her 
zoge auf die Seite ber nach der Schlacht von Ko 
nid wieder ermutbigten Ritter treiben werde, wies 
tm Sanuar 1455 die Danziger an, bie Schiöfie 
unter gleicher Verbindlichkeit dem Könige Erich abzu⸗ 
treten, und genehmigte den vorläufigen Befig, auf 
Schloßglauben ohne Lehnsverpflichtung, doch unter der 
Bedingung bunbeögenöffiichen Beiflandes in dem ge 
gentoärtigen Kriege. Zwar ließ fi) der Rath von 
Danzig durch Erich's Handſchrift bie Ruͤckgabe ber 
Schloͤſſer, falls fie fie forderten, verbuͤrgen; aber bie 
Dinge aͤnderten ſich vielfach im Laufe der dreizehn⸗ 
jaͤhrigen Fehde, und ſo ward dieſer Theil von Pom⸗ 
merellen dem Verbande deutſcher Bildung wieder 
naͤher gebracht. 

Aber aller Zuwachs von aͤußerer Macht ficherte 
in fo unbeilvoll zerfallener Zeit nicht das innere Be⸗ 
ftehen des pommerfchen Staates, wenn nicht Vered⸗ 
lung bes verwilderten Volks durch bie Wiftenfchaft 
bie Buͤrgſchaft geiftiger Selbſtaͤndigkeit brädyte und 
Pommerns fähiges Geſchlecht zuvoreilenden Nachbarn 
gleichftelle. Wie es mit ber geiftigen Cultur unfers 
Landes befchaffen war, iſt in der Einleitung ange: 
beutet worden. In allen Gebieten Deutichlands hatte 
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das Ende bes 14. und ber Berlauf des 15. Jahr⸗ 
hunderte Pflanzfchulen der Wiſſenſchaft, als Bebürf: 
niß einer neu fich geftaltenden Welt, hervorgerufen; 
die kirchliche Spaltung, welche das chriftliche Ger 
meinmwefen Sahrhunderte lang gefährdet, entwidelte 
fort und fort eine Reihe von fruchtbaren Ideen; das 
tömifche Recht, welches bie deutfchen Weberlieferungs: 
fagungen mächtig zu verbringen begann, erforderte 
unabmweislich eine Umbildung alle Deffen, was man 
bisher gelehrte Befchäftigung genannt; und auf ben 
Soneifien und Reichstagen, in den politifchen Ver⸗ 
hältniffen war von ben pommerfchen Serzogen ber 
Mangel an fähigen, gelehrten Raͤthen empfindlich 
verfpüet worden. Prag, geftifter 1348, Wien: 1361, 
Heidelberg 1386, Erfurt 1389, Köln 1398, Wuͤrz⸗ 
burg 1403, Leipzig 1409, Ingolſtadt 1410, Trier 
1451 biühten bereits als Pflanzfchulen ber Wilfen- 
(haft, und felbft Mecklenburg fah feit 1419 in Roftod 
eine Univerfität, deren . Wirkfamkeit jedoch damals, 
im Gedränge bürgerlicher und Firchlicher Streitigkei⸗ 
ten, zu erlöfchen drohte. Obenein hatte ber Fall 
Konftantinopels, mo griechifche. Bildung, das legte 
Erbe einer reichen Vorwelt, bi dahin geblieben, den 
bumaniftifchen Beftrebungen den Weg in den Nord: 
weiten geöffnet und die wunderfame Erfindung bes 
mainzer Patriziers ein reiches geiftiges Leben zu ver: 
breiten begonnen. Doc war es in Pommern. über: 
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wiegend das praßtifche Beduͤrfniß roͤmiſcher, zeitge: 
mäß gebildeter Mechtögelehrten, was die neue Schöpfung 
hervorrief; der Gedanke, durch wifienfchaftliche Eul⸗ 
tur die Rohheit der Beitgenofien, Adel und Bürger, 
zu zähmen, fand in Wratislav's befchränkter Seele 
wol kaum Raum, und er vermochte kaum zu er: 
meffen, daß der gebildetere Unterthan gefellfchaftlicher 
Drbnung fich williger füge. Dagegen hatte ber hi: 
here Impuls, welchen bie vornehmeren, großartigen 
MWeltverhättniffe bes norbifchen Unionskoͤnigs vielen 
angefehenen Pommern mitgetheilt, einen Mann in 
Wratislav's Nähe geführt, welcher die Plane feines 
gelehrter Beſchaͤftigung nicht abholden ehemaligen 
Gebieters in die pommerfhe Heimat verpflanzte. 
Schon unterm 236. Mat 1418 hatte König Erich 
von Papft Martin V. die Erlaubniß erlangt, mit bem 
Privilegien der parifer Univerfität in feinem Staate 
ein studium - universale mit Ausnahme der theologi: 
(hen Facultaͤt zu errichten; aber die Unruhen bes 
misgefligten Reiches waren immer fo Eöniglichen Ab: 
fihten entgegengetreten. Unter Erich's Näthen bes 
fand fid) in unbeſtimmter Zeit Deinrih Rubenow, 
alten, reichen Geſchlechts aus Greifswald, auf irgend 
einer, wol beutfchen, Univerfität zum ‚Doctor bes 
Kaiſerrechts“ grabuirt, umd der Angabe nach als 
Kanzler in den viel verwidelten Angelegenheiten bes 
norbifchen Reiche betraut. Nachdem Erich feiner 
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laſtenden Krone entfast, war Rubenow mit ben 
Schägen feiner Welterfahrung und feinem ſchoͤpferi⸗ 
ſchen Sinne in die Vaterſtadt heimgekehrt, wo er, 
Enkel und Sohn von Bürgermeiftern, Abkoͤmmling 
eines fo reichen, vaterländifchen Geſchlechts, daß ein 
Ahnherr, Heinrich Rubenow, im Sahre 1327 die 
hoͤchſte Summe zur Vertheidigung angeftammter 
Zürften, 1200 Mark, freiwillig hergegeben, im Jahre . 
1450 auf den Bürgermeifterftuhl erhoben und ſeit⸗ 
dem in ftädtifchen und fürftlichen Händeln, wie zu 
Demmin am Ende bed Sahres 1450, vielfach ge 
braucht worden. . 

Eine neue. Revifion der Rathswillkuͤr, welche in 
17 Artikeln die Summe feiner Weisheit in bürgerz 
iihen Dingen nieberlegte und die Ariftofratie in ges 
ſetlicher Ordnung befefligte, gab das erſte Zeugniß 
von Doctor Rubenow's durchgreifender, verftändiger 
Sinnesart, fo wie unter dem Beiſtande Wratislav's 
die Ausgleihung mehrer Streithändel mit den Nach⸗ 
barn, dem Abte zu Eidena, dem Landadel, an wel: 
hen es auch im friedlichern Greifswald nicht fehlte. - 
Schon früher vom Landesheren in feinen „Rath“ 
aufgenommen, bethätigte er in ben böfen Haͤndeln 
mit Medienburg und Stralfund feine fefle bürgers 
liche Denkungsart, bot der Willkür des Fürften kei⸗ 
neswegs Überall bie Hand, ſchoß aber dem bedräng: 
tn die bedeutende Summe von 2000 Mark vor, 


„' 
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wofür ihm und feinen Erben die in Stralfund am 
Martinstage zu erhebende Drbare, hundert und drei: 
undvierzig eine halbe Mark, wieberlöstiih zu Dam: 
garten am 1. Auguft 1454 verpfändet wurde, deren 
Einziehung in einer fo ungeflgigen Stadt dem Lan: 
desherrn Läftig fein mochte. Rubenow’s Reichthum, 
ererbt von einer Reihe thätiger Vorfahren, vermehrt 
duch feine Dienſte bei König Erich und durch eine 
Heirath mit Katharina Hilgemann, Xochter eines 
Bürgermeifters, erhielt noch einen anfehnlichen Zu: 
wachs durd eine Erbfehaft, deren unheimliche Er: 
. werbung ein verhängnißvolles Moment in fein Leben 
brachte und ohne Zweifel einen wefentlichen Einfluß 
auf des Mannes benkwürdigfte That, die Stiftung 
der Univerfität Greifswald, ausübte. Seine Schwe: 
fer hatte aus der Ehe mit einem in Stadt und 
Land begüterten Patrizier, Leiſtenitz, einen einzigen 
Sohn, Raphael, deffen Wormund der Oheim war- 
Unbefannt durch welche Bügellofigkeit, verſchuldete 
der Züngling einen fchweren Bruch der Gefege, wor: 
auf Rubenow mit unnachſichtiger, römifcher Strenge 
die Todesſtrafe Über den Neffen, den Legtling eines 
berühmten Sefchlechtes, verhängte, und al8 bie Schwe: 
ſter vor Gram geftorben war, bie gefammte, neid⸗ 
loſe Erbfchaft antrat, mit Ausnahme zweier großer 
Höfe bei der St. Jacobi Kirche, des Grundbodens 
der gegenwärtigen Univerfität, welche der Nach ent- 
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weber fuͤr ſich als Bruch eingezogen zu haben fcheint, 
oder welche der nachfichtelofe Richter der Stabt wil⸗ 
lig eingeräumt. Seit biefer tragifchen That ging 
Rubenow damit um, mit Verwendung feines eigenen 
und des heimgefallenen Vermögens, zumal er Eeinen 
Sohn hatte, durch irgend eine großartige Stiftung 
fein gedruͤcktes Gemüch zu verföhnen, als habe er- 
keine Freude am Beſitz. Denn auffallend wäre es, 
daß ein Privatmann jener Zeit, bei aller unbezweifels 
ten Großartigkeit feiner Gefinnung und bei bem 
praktifch richtigen Blick in das Beduͤrfniß des Vater⸗ 
landes, mit kaum glaublicher Aufopferung an per: 
ſoͤnlicher Mühe und Geldmitteln einen Plan von der 
Ausdehnung und Schwierigkeit raſtlos betrieb, ohne 
daß ihn eine Innere Gewalt, wie eine Schuld drängte. 
Hundert Jahre früher würde der Buͤrgermeiſter zur 
Grieichterung feiner Seele ein Kiofter geftiftet, Kicche 
und Siecchhäufer begabt haben; fo that aud) Rubenow 
vielfah; aber in dee Mitte ftehend zroifchen einer 
abfheidenden und einer neubeginnenden Zeit, befchloß 
ee, ein studium generale zu gründen, eine fromme 
Stiftung, welche des Vaterlandes Nutzen unuͤber⸗ 
ſehlich befoͤrderte, zugleich das Gedaͤchtniß des ent⸗ 
ſuͤhnten Richters uͤber verwandtes Blut den Nach⸗ 
kommen uͤberlieferte, demnach eine kranke Sehnſucht 
zugleich mit einem praktiſchen Beduͤrfniſſe ſtillte. So 
reicht denn wol die Gruͤndung unſerer alterthuͤmli⸗ 
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hen Hochſchule noch In die dunkle Gemuͤthswelt des 
Mittelalters hinein, und eine im icbifchen Treiben 
verlegte Seele fuchte Ruhe in gottwohlgefälliger That, 
zog aber auch in bie jugendliche Stiftung ein Ber: 
bängnig hinein, das als Memefis bes Ausftatters 
Blut nad) einer Verkettung von freiwilligen und un: 
freien Gewaltthaten, gleihfam fühnend, forderte. 
Denn buch des greifswalder Buͤrgermeiſters Tage 
ſchreitet fortan ein finfterer Geift, ein eherner Tritt 
des Schickſals, der ja, bei ber fittlichen Verwirrung 
bes MWeltlaufs, in jedem großartigen Menſchenleben 
vernommen wirb. 

Steichzeitig mochte auf ben Innern Drang Ru: 
benow's bie Anweſenheit mehrer SProfefforen aus 
Roſtock, die nad dem Banne bes Concils zu Baſel 
jene Stadt vertaffen hatten und, in. Greifswald 
weilend, einen Kreis Lernbegieriger um fich ſammel⸗ 
ten, Einfluß haben. Wol auch war in den Mor: 
den Deutfchlands die Kunde vom Unternehmen Als 
brecht's, Erzherzog von Deſtreich, gebrungen, ber, 
„um mit andern Sürften graben zu helfen den Bruns 
nen bes Lebens, daraus an allen Enden ber Welt 
gefchöpft werden möge Erleuchtenswaſſer tröftlicher und 
heilfamer Weisheit zur Loͤſchung des verderblichen 
Feuers menfchlicher Unvernunft und Blindheit“, feit 
1454 damit umging, in dem fihönen Kreiburg im 
Breisgau eine hohe Schule zu ftiften. Willig trat 
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der alte Wratislav dem hohen Werk bei, überließ 
aber, durch andere Sorgen beichäftigt, bie erſte Mühe 
und Koften dem Bürgermeifter, welcher, nachdem er 
feine ehrliebenden Mitbürger und den Landklerus für 
das Unternehmen gewonnen, unverbroffen zur Aus: 
führung ſchritt. Zunaͤchſt beburfte es der Einwilli⸗ 
gung des kirchlichen Oberhauptes, und deshalb ward 
durch Rubenow ſelber im Jahre 1455 ein erfahrener 
Keriker des Domſtiftes Kammin, Nikolaus Bruck⸗ 
mann, welcher fuͤr das wieder mit dem gebannten 
Kolberg zerfallene Capitel bei der roͤmiſchen Curie 
proceſſirte, mit ſtattlicher Barſchaft nach Rom ge⸗ 
ſchikt. Es galt aber dem Buͤrgermeiſter nicht allein 
um die Errichtung einer wiſſenſchaftlichen Anſtalt; 
als koͤnne er ſich nicht genug thun, gedachte er ſeine 
Vaterſtadt auch durch ein Domſtift von 20 Praͤ⸗ 
benden an der ſtattlichen St. Nicolaikirche zu ver⸗ 
herrlichen, damit beide, in einander verwachſend, des 
Gruͤnders Namen ben folgenden Geſchlechtern übers 
lieferten. Doch mit vieler Mühe hatte der Sendbote 
an dem fernen papftlichen Stuhl zu kämpfen: bie 
Herzöge von Medlenburg , die entftehende Nebenbuh- 
lerin Roſtocks fürchtend, fuchten auch duch Beihuͤlfe 
bes Kurfücften von Brandenburg die Bewilligung Ca⸗ 
lixt III zu verhindern. Deffenungeachtet trug der Papft 
in einer Bulle dem Bifchof von Brandenburg, Stephan 
als dem „Unparteilichen“, auf, die Hinlaͤnglichkeit 
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der Mittel zur Stiftung der hohen Schule zu Greift: 
wald zu unterfuhen, worauf Herzog Wratislav IX 
die nächften Landesäbte anwies, die Vorzüge des Or⸗ 
tes und bie ausreichenden Einkünfte jenem Bifchofe 
zu bezeugen. Nachdem die Achte zu Eldena, Hid⸗ 
denfee, Stolpe, Pudagla, Ufedom und Neuenkamp 
am 14. December 1455 ein günftige® Zeugniß abs 
gelegt, erklärte Tages darauf Herzog Wratislav, baf 
er mit der Zuſtimmung des Biſchofs, ber Aebte und 
ber ftädtifchen Communen — des pommerfchen Adels 
wird nicht befonders gedacht, weil er fish ganz gleiche 
gültig bei diefer wichtigen Angelegenheit verhielt, nicht 
ahnend, daß adliger Rohheit durch das Licht ber 
Wiſſenſchaft ein Ende bereitet werde. — in Greifs⸗ 
wald, empfohlen durch gefunde Luft, — ein une 
laͤßliches Exfordernig bei ber mehrmals erneuerten 
Wuth der Seuhen — wegen des Ueberfluffes an 
Lebensmitteln, nach der vorläufigen Genehmigung des 
heit. Vaters, ein studium generale errichten wolle; 
er verſprach das fürs erfte nöchige Einkommen zu 
verfchaffen, und aud bie Nicolaikirche, fobald fie zur 
Würde eines Domſtifts erhoben fei, fo auszuftatten, 
daß die Univerfitde davon erhalten werben koͤnne. 
Ohne Beſchwer feiner Renten durfte der haushälte 
rifche Herzog die Stiftung verfprechen, ba Rubenow 
- und ein nie genug zu preifender Wettelfer des Mache 
und der Bürger bereitd Gebäude zu Wohnungen, 


| 


um bie Mitte des 15. Jahrhunderts. 141 


Burfen für 350 Studenten, baare Gefälle angerwies 
fen, zumal die zwei Höfe aus bem Nachlaffe des 
unglüdtichen Raphael Leiſtenitz eingeräumt hatten, 
die Aebte ſich zu jährlihen Summen verpflichteten 
und endlich der Bürgermeifter zu Gunften der neuen 
Anſtalt nicht nur der firalfunber, ihm verpfändeten 
Orbare, mehren liegenden Grundſtuͤcken entfagte, fon: 
den auch den zu berufenden Lehrern die Verleihung 
einträglicher, ihm als Patron zuftehender, Praͤben⸗ 
den zuſicherte. Weil nach der geiftlichen Richtung 
des Jahrhunderts die Univerſitaͤtslehrer größtentheils 
Kleriker waren, war die Uebertragung des Patronat⸗ 
rechts über verſchiedene ſtaͤdtiſche und Landkirchen, 
welche durch Vicare von den in Greifswald reſidiren⸗ 
den. Profefſoren verwaltet werden konnten, kein ge: 
ringes Anlockungsmittel fuͤr einheimiſche und fremde 
Gelehrte, und weil Aebte, fo wie der Landesherr 
nicht kargten in der Zuwendung von dergleichen der 
Univerſitaͤt noch zuſtehenden Rechten, war alsbald im 
Laufe des Frühjahre und Sommers für die erſten 
Beduͤrfniſſe ber Anſtalt geforge, zumal Wratislav 
und, Rubenow noch bedeutende Wermächtnifie ver: 
hießen. Unter diefem großmüthigen Wettfireit von 
Hohen und. Niedrigen, Geifttichen und Weltlichen, 
in welchem wir allein den Antheil bes Adels ver: 
mifien, hatte Nikolaus Brudmann im kaͤuflichen 
Rom unverdroffen gearbeitet, und, nicht ohne Gold 
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gewonnen, ber Biſchof Johann von Pavia, welchem 
die Angelegenheit zugemwiefen war, einen fo günfli: 
gen Vortrag bei der Curie gemadt, daB ſchon am 
16. Juni 1456 ber Doctor erfreut feinem ‚hoben 
Gönner”, dem Buͤrgermeiſter, aus Rom berichten 
tonnte, daB er mit bem Aufmande von 300 Gold: 
gulden, zum Theil auf Gaftereien, den Beſtaͤtigungs⸗ 
brief für bie Univerfität und. für das Domſtift 
mit 20 Präbenden, einem Dekan, Domfänger und 
Scholaſticus, nah dem Mufter der Collegiat⸗ 
kirche zu Stettin, erwirkt Habe. So gelangte benn, 
bei nicht gefpartem Gelbe von Selten Rubenom’s, 
bie feierliche Bulle Calixt DIE, ausgeftellt am 29, 
Mai 1456, welche das studium generale für bie 
Theologie, das geiſtliche und weltliche Recht, fuͤr bie 
Arzeneiwiſſenſchaft und für die freien Kuͤnſte aus 
ſprach, falle Herzog Wratislav flr daſſelbe ein jaͤhr⸗ 
liches Einkommen von 1000 Ducaten verbürgt haben 
werbe, zur Bollziehung an bie Biſchoͤfe von Kams 
min und Brandenburg. Auch Friedrich II, bamals 
in dem wirrvollſten Gebränge.der Dinge, gab feine 
Eaiferliche Beſtaͤtigung, und auf erneute Werbriefung 
bes Raths und Wratislav's, die Ausftattung betref⸗ 
fend, publicirte am 21. Septbr. 1456 Biſchof Hen⸗ 
ning von Kammin zu Köslin die päpfiliche Bulle, 
übertrug .,,Heren Heinrich Rubenow, dem ‚Doctor bed 
Kaiferrechts”, „weil er vor allen Andern Mühe und 
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Geld in diefer heiligen Sache aufgewandt”, zum Lohn 
feiner ruhmmohrbigen Thaͤtigkeit an feiner Stelle einen 
Rath. zu bilden, einen Rector zu wählen, Statuten _ 
zu verfaffen, und erhob ihn endlich zum Vicecancel⸗ 
larius der Univerfität, fowie auch Wratislav den 
Bürgermeifter mit fürftlicher Vollmacht verfehen, alles 
Nöthige zur wirklichen Eroͤffnung der Lehranftalt vor 
zubereiten. Nach diefen umfländlichen Schritten, als 
das von dem Herzoge verkündete freie Geleit für bie 
Etudirenden eine Zahl berfelben berbeigelodt und be 
währte Männer des In⸗ und Auslandes ſich einges 
funden, ward im feierlicher Verſammlung des Sürften, 
der Prälaten, des Raths zu Greifsmalb und der vor: 
läufig ernannten Lehrer am 17. October 1456 in 
der St. Nicolaikirche das päpftliche Privilegium durch 
den kamminer Bifchof und feinen Suffragan, dem 
Biſchof Albrecht von Sidon, „introducirt“, und über 
gab Wratislav in der Fruͤhmeſſe am Altar dem hoch⸗ 
verdienten neuen Rector, Dr. Rubenow, bie großen; 
mit goldenen Kronen gefhmüdten und mit Inſchrift 
verfehenen beiden Scepter als Denkzeichen ber - ihm 
verlichenen Gewalt. Tage darauf warb Rubenom, 
der proclamirte erfte Rector, unter bem Vorſitz/ bes 
Biſchofs, durch Conrad Leeft, Doctor beider Rechte, 
jum Lehrer des Kirchenrechts, welche Würde er noch 
nicht befaß, creirt, und begann darauf ber im Be: 
wußtfein gelungenen Strebens gewiß hochbegluͤckte 
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Mann feine vielfache Thätigkeit als Rector, Decan 
der juriflifchen Sacultät, Vicecancellar.us perpetuus, 
vicedominus ber Univerfität und Lehrer des geiſtli⸗ 
hen und weltlihen Rechts mit einer faft fuͤrſtlichen 
Sewaltfülle, das Katheder des geiftlichen und welt: 
lichen Rechts in der FZacultätdcurie und in dem Col 
legio der ,‚Artiiten” in genau beftimmten Stunden 
von ber Frühe bes Tags bis Abend theilend mit 
drei Theologen, vier Juriften, einem Arzt unb fünf 
Magiſtern der freien Künfte. Die fünf „Artiſten“ 
lehrten in ziemlich elementarifcher Weife die fogenanns 
ten fieben freien Künfte, auch wol die zeitbeliebte 
Alchymie, wie denn Dr. Heinrich Buckow im Jahre 
1458 dem Collegium einen kupfernen Keſſel ober 
Schmelztiegel, wahrſcheinlich das erite Stuͤck eines 
phyſikaliſchen Apparats, verehrte. Mit der Luft des 
Schöpfers trug Rubenow eigenhändig in die Annalen 
der Univerfität feine Ernennung als Rector „novellae 
meae plantationis“, feine reichen Gaben, feine tefla: 
mentlichen Berheißungen ein, verfprach ihr feine fämmt: 
lichen Bücher, „die ex über taufend Gulden fchägte”, 
nur Handſchriften, da erft im folgenden Jahre Io: 
hann Gutenberg feine berühmte, 42zeilige Bibel voll: 
endete, und bebingte fi nur von der dankbaren 
Nachwelt, daß die Mäthe der Univerfität und ihre 
Kleriker in allen Vigilien und Meſſen nad dem 
Heren bes Landes feiner, feines Gefchlechts und ber 
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Familie feiner Gattin gebächten. Außerdem ließ er 
ein, noch erhaltenes, Gemälde anfertigen, welches ben 
Herzog Wratislav, vor einem Marienbilde ſtehend, 
umgeben von ben Befoͤrderern und erſten Profefloren 
der Univerfität, darftellt. Mir übergehen, ald zu un⸗ 
fem Zwecke nicht gehörig, die innere Entwidelung 
der ganz alterthuͤmlich conftituirten hohen Schule, 
und deuten nur vorläufig an, baß bie fonderbare 
Stelung des noch immer fehr reichen Mannes als 
unumſchraͤnktes Oberhaupt der Univerfität und der 
Stadt, dieſe doppelte Gewaltfülle in einer fo Eräfti- 
gen, fi) bewußten Natur, die neue Pflanzung in 


blutige Unruhen verflocht, die verhängnißvoller, als 


auf der in Freiburg am 3. Septbr. defielben Jahres 
errichteten und am 27. April 1460 eröffneten Uni: 
verfität die MWiegentage berfelben bezeichneten. Auch 
fehlte e8 nicht an aͤußern Anfechtungen, denn bie 


überbotenen Mecklenburger ruhten noch nicht, wie 


Nikolaus Bruckmann, im Frühling bes Jahres 1457 
aus Rom zuruͤckgekehrt, von Stargard in Pommern 
an den Mector berichtete. 





Hiſtor. Taſchenb. X. u 7 


ARTE x 
— 
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Siebentes Capitel. 


Unruhen in Hinterpommern durch @rich’s IT. Habſucht. Krieg 
der Kolberger mit bem Stift, der Stettiner mit ben Star: 
garbern, wegen ber Getreibeverfchiffung. Tod Wratislan IX; 
Bruch der Städte mit ben Nachfolgern, Erich dem Schönen 
und Wratislav X. Rache Erich's für die Pfändung auf 
der Jagd an Rubenow und an Stralfund. Buͤndniß ber 
viee Staͤdte gegen ben Fürften nach „dem fchnellen Markt 
zu Barth”. Strafe ber Medienburger unb überall Rieder 
Inge der fürftlichen Partei. Ruͤckkehr Otto Voge's nad 
Stralfund. Fehde der Anllamer mit ben Schwerinern. 
Brubergwift nach dem Tode Erich's des Könige. Erich der 
Jüngere muß nadıgeben, 1460, wird durch die flolge Sophie 
mit König Caſimir verföhnt. Sieg der Anklamer gegen bie 
Schweriner 1461, 62. 


Unter ſo friedlichen, eine beſſere Zeit verkuͤnden⸗ 
den, Beſtrebungen des Fuͤrſten und der Staͤdte, war 
aber die Ruhe des Landes keineswegs ungeſtoͤrt. Die 
Barnekowe, noch ohne Genugthuung für das Blut 
ihres Vaters, ſetzten ihren Proceß gegen Stralſund 
beim Kaiſer fort, und Jaroslav's Eifer zog den Han⸗ 
del auch nach Rom, von wo aus ſchuͤtzende Briefe 
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dem Rathe, welcher die Strafverwirkung der geſamm⸗ 
ten Stadt nicht anerkannte, nicht ohne Geldgeſchenke, 
doch fruchtlos gekommen zu ſein ſcheinen. Wratislav 
hoͤtte nicht die Erbietungen ber „gehaßten” Gemeinde, 
gab fie den Neckereien des Adels preis und fchloß, 
im Xeußern mit ihr verföhnt, während des weltkun⸗ 
digen Eifers für bie Univerfitäe, ein Schutzbuͤndniß 
mit den Nachbarn in Mecklenburg auf einer perfön: 
lichen Zufammenbunft zu Dargun (den 29, Auguft 
. 1456), einen fogenannten Zandfrieden, der jedoch be⸗ 
fonderd gegen bie „ungehorfamen” Städte gerichtet 
war. Auch In Hinterpommern hatten die Dinge be: 
denklich ſich gewendet; die Habgier des unruhigen 
dungen Herzog Erich, welcher noch hei Lebzeiten des 
fo gebuldigen Königs bes Erbes fih anmaßte und in 
das Gebiet von Maſſow Eingriffe gethan, verſchul⸗ 
dete fo bittern Mnmuch bes alten Deren, daß er bie 
Nachfolge im- Derzogehum auf ben jungen Herzog 
Otto von Stettin zu bringen drohte; nuf feine un: 
verhaltenen Klagen traten ber Bilhof von Kammin 
und die Landſtaͤnde am 16. Januar 1457 zu Ruͤ⸗ 
genwalde zufammen, erklärten den König nach mie 
vor fur den Gebieter Pommerns, ‚und befugten ihn, 
nur aus gutem Willen dem Neffen gewiſſe Hebungen 
aus Hinterpommern, das Schloß Pritter auf Wollin 
auf „Schloßglauben“ zur Reßdenz, fo lange Prinzefs 
fin Sophie lebe, zu laſſen. Aber auch biefe Vermit⸗ 
‘ 7 * 
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telung, fo ernſt fie die Willkür bes jungen Herzogs 
befchränkte, erledigte den alten, misvergnügten Herm 
nicht feiner Beſorgniſſe, ſodaß Erih ſich mit eine 
jährlichen Zahlung von anberthalbtaufend Dark zufrie⸗ 
den geben mußte, body nichts befloweniger, zur Der: 
kuͤrzung der Rechte feines jüngern Bruders umd zum 
Verdruſſe feines, anders theilenden, Waters, feine Auf: 
merkſamkeit auf die bald erfterbende Derrfchaft gerich⸗ 
tet behielt. Zu dieſen Haͤndeln zwilchen ben ver: 
wandten Fürften kam auch noch die ermwachte Feind: 
feligeit der Kolberger gegen das Domftift und ben 
Bifhof, als deſſen Anwalt Doctor Brudmann in 
Rom zwar brei ‚„‚Endfentenzen” und die Dauer des 
kirchlichen Bannes erwirkte, aber Eeineswegs bie Gi: 
ter zurüderhielt, welche die Unfromme bem Lirchlichen 
Anwalte eben geraubt hatte; endlich war feit 1454 
zwifchen ben Stettinern, Unterthanen bes in Berlin 
weilenden jungen Otto, und ben Stargardern, den 
Schusbefohlenen des jungen Erich, wegen der Aus: 
führung des Korns auf ber Ihna ein landfriedenſtoͤ⸗ 
render Streit entitanden, indem bie Stettiner im 
Frühling 1454, um den Handel ber Nachbarn fer: 
wärts zu hemmen, beren Schiffe gewaltſam  angriffen, 
die Mündung des Fluffes mit Pfählen verfperrten. 
Die ftreitbaren Stargarder räumten, die Waffen in 
ber Hand, die Ausfahrt wieder auf, Elagten bei ih 
tem Schusheren in Wolgaft, welcher ungefaumt bie 
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Schiffe der Stettiner in ber Peene und Swine auf: 
hielt, und, um bie Kaufherren zum friedlichen Ver⸗ 
gleich mit den Nachbarn zu zwingen, den Stargar: 
dern Repreffalbriefe ertheilte, durch adelige Weglagerer 
die flettinee Krämer auch auf den Landſtraßen auf⸗ 
jngreifen. Jene waren nun auch nicht fäumig, ihr 
Reht gewaltfam zu behaupten, da fie in Berlin vom 
Vormunde ihres Erbherrn nicht Beiſtand erhielten ; 
und bei biefen Umftänden, zufammengenommen, ift 
es nicht befrembend, daß Dr. Brudmann nicht wagte, . 
von Stargard perfönlih nach Greifswald zu reifen, 
um feinem Patron Mechenfchaft über die Verwendung 
des empfangenen Geldes abzulegen. Aber alle biefe 
Verhinderungen bes öffentlichen Verkehrs waren nur 
noch Vorſpiel gegen den Höhefland und Die greuel⸗ 
hafte Auflöfung aller Rechtsverhältniffe an allen Dr: 
ten, welche nady Wratislav IX und Eric, des Königs 
Tode eintrat und allen fchlummernden Hader zwi: 
fen Zürften und Städten, Gemeinde gegen Ge: 
meine, Abel gegen bie Städte in furchtbares Le⸗ 
ben rief. 

Inzwiſchen war durch Rubenow's raſtloſe Thaͤtig⸗ 
keit auch” die zweite Stiftung, die Collegiatkirche, aus: 
geftattet und mit der Univerfität in fo innigen Ver⸗ 
band gefegt worden, baß die römifche Lehre von 
Greifswald aus zur Zeit der Reformation, wenn auch 
nicht geehrte, doch entfchloffene Vertheidigung fand. 
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Ungeachtet eines vorhbergehenden, unangenehmen 
Streits, welchen wir als verhaͤngnißvoll für des Buͤr⸗ 
germeifterd Leben und fein Wert bald zu erörtern ha: 
ben, vermehrte Wratislav IX nod in feinen letzten 
Tagen (Saftenzeit 1857) die Amtsbefugniß des Vice- 
domimus, indem er ihn bevollmächtigte, um ben An: 
maßungen bes bifchöflichen sub -conservators ber ho: 
hen Schule in Beziehung auf die Gerichtsbarkeit ber 
Bafallen und Bürger zu begegnen, als fein Steilver⸗ 
treter Alles nach feinem Gutduͤnken an ber Univerſi⸗ 
tät anzuordnen, felbft Profefforen zu berufen und ab: 
zufegen. Bald darauf (17. April 1857) ftarb der 
Herzog, noch nicht 60 Jahre alt, zu Darfim, einem 
Jagdſchloß zwifchen Greifswald und MWolgaft, an 
einem Bruftübel, und fol noch auf dem Todbette 
feine Söhne, Eric) und Wratislav X, ermahnt ha: 
ben, „die Strafe Voge und den Stealfundern nicht 
zu ſchenken und bem echte der Barnekowe feinen 
Gang zu laſſen.“ — Wratislav IX, in Wolgaft bei 
feinen Vätern begraben, gehörte, wie fein Leben be: 
zeugt, fchon zu denjenigen Fürften, in weichen bas 
moderne Herrfcherprincip ſich merklich kund gab; aber 
ungeachtet jezumelligen Gewaltſtrebens und. gufahren: 
ber Weife, bie auch fein Wahlſpruch: „Gleich zu 
trifft am beften” bezeichnete, fügte er ſich doch noch 
befonnen den, Beitumftänden und beobachtete kluge 
Maͤßigung, deren feine Söhne ermangelten und bei: 
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halb eine Reihe bitterer Prüfungen über ihre Regie⸗ 
rung herbeigogen. 

Erich und Wratislav X, die Söhne der bran⸗ 
denburgiſchen Prinzeſſin Sophie, theilten fih nad 
altem Herkommen in bie ererbten Lande, fo daß ber 
ältere das eigentliche Herzogtum Wolgaft und feine 
vorläufigen Erwerbungen in Hinterpommern, ber 
jüngere Rügen mit ben Städten Stralfund, Barth, 
Grimmen. und Xriebfees erhielt. Gleichgültigere Ges 
finnung gegen bie hohe Schule mochte man von Bei: 
den fhon erwartet haben, zumal vom Herzog Erich, 
dem nächften. Gebieter von Greifswald, einem wild 
auffahrenden, um fittlihe Haltung des Zürften nicht 
gar befimmerten Manne, ber fein Recht allein mit 
ber Fauſt ſuchte, in häuslichen Unfrieden lebte und 
rohen Sinn auch durch bie Läfterlichfte Fluchgewoͤh⸗ 
nung zu erkennen gab; dennoch beftätigten Beide nach 
empfangenen Huldigung die Privilegien der Städte, 
zu Stealfund am 12. Juli, um fi fürs erfte feft- 
uuſetzen; unmittelbar Darauf jeboch brach das Lofe ges. 
nüpfte, fo zart zu handhabende Band zroifchen Fuͤrſt 
und Bürgerthum. 

Sm. Sabre 1452 hatte Wratislav IX, mitten un: 
ter den mecklenburgiſchen Kriegshändeln, die Voigtel 
Horſt um 9300 Markt an Greiföwald mit aller 
Oberherrlichkeit verpfändet; ein laͤſtiger Beſitz für bie 
Stadt, zumal der Herzog die Entäußerung bald. bes 
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hielt. So hatte er das Patronatsecht über bie dor⸗ 
tige Kirche angefprochen, und es war fchon zu fo bef: 
tigen Thätlichkeiten darüber gelommen, daß bie Greifs⸗ 
walder den Landesherrn, als er einmal mit maͤßi⸗ 


‚gem Nittergefolge fich. bort als Gebieter zeigte, an⸗ 
- fielen, und Rubenow nebft dem Rathe einen ſehr 


ungnädigen Brief hinnehmen mußte. Bereits herrfchte 
auch wegen der Huldigung unfriedlihe Stimmung 
im Lande, ald Erih TI das Gefchlecht ber Barne⸗ 
kow in fein befonberes Geleite nahm, welche, in of: 
fener Zehde mit Stralfund und obenein im Schuge 
der Herzoge von Mecklenburg, fchon um bie Faſten⸗ 
zeit luͤbecker Kaufleute, die von Preußen kamen, als 
Freunde der Stralfunder in der ribniger Halde un: 
sedlich angefallen und auf ben Schlöffern ihrer Fehde⸗ 
genoffen verfeftigt hatten. Jene Gefangenen waren 
indeg noch durch nächtliche gefahrvolle Flucht nach 
Roſtock entkommen; aber am 25. Juli wagten bie: 
felben Barnekow, mit mehren Hofleuten bes Herzogs 
Erich, zwiſchen Greifswald und Stralfund einen Buͤr⸗ 
ger von Luͤbeck niederzumerfen, ungeachtet vierzehn 
Rage früher bie Lanbesherren ben Gemeinen fo gnädig 
Briefe ertheilt hatten. Der Rath zu Stealfund nahm 
biefe Störung, welche auf Taiferlicher Landftraße ein 
bundesverwandter Bürger erfahren, ſehr ernſt und 
fuchte Rache. Wenig Wochen darauf erfuhren die 
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Greifswalder und Stralſunder, daß Erich, unbetüm: 
mert um das Mecht, mit feinen Hofleuten im Walde 
von Horft jage, und bie Inſaſſen, weiche mit ber 
Boigtei der erſteren Stadt verpfändet waren, zu Jagd⸗ 
frohnen, Bewirthung zwänge. Schwerlich galt da⸗ 
mals das hie und da gebrauchte fuͤrſtliche jus con- 
venationis, das Recht des Mitjagens auf den Mar⸗ 
ken der Vaſallen, in Pommern; ſahen hoͤfliche Guts⸗ 
herren der fuͤrſtlichen Waidmannsluſt auch wol auf ihrem 
Gebiete nach, ſo mußten ſie doch ihre Hinterſaſſen, 
die armen Bauern, vor ungebuͤhrlicher Belaſtung 
ſchuͤzen. Da obenein auch ſtralſunder Bürgern ein 
Antheil an dem Pfandftüde wegen vorgeftredter Sum: 
men zuftand, vergap Rubenow in feinem bürgerlichen 
Rechtögefühl als Oberhaupt der Stadt feine Stellung 
als Oberhaupt und Lehrer der Univerfität, zog be: 
waffnet mit den beleibigten Stralfundern aus und 
überrafchte den 22. Auguft 1457 die forglofe Waid⸗ 
mannsgefellfchaft fo ungewarnt, daß der Herzog kaum 
entkam, mehre feiner Diener gefangen und als Gel: 
ſeln nach Greifswald geführt wurden. Erich er 
geimmte, zumal über ben hochfahrenden Bürgermeis 
ſter, gelobte zwar ben Stralfundern, feine SHofleute, 
welche den Luͤbecker niebergeworfen, vor Recht zu ſtel⸗ 
len, ritt jedoch ohne Ausgleihung der Sache ins 
Mecklenburgiſche, erneuerte mit den SHerzogen. fein 
Buͤndniß gegen die ungehorfamen Städte, und räumte 
7+* 
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ienen das Lund Barth ein, mit ber Vefugniß, aud 
auf feinen Straßen die Stralfunder zu greifen. Her: 
sog Heinrich, für alte Hänbel ſich zu rächen, bands 
habte gern biefes einträgliche Zugeſtaͤndniß, und erbot 
von neuem ben Barnelowen, zumal dem Raven und 
Henning, den erbittertften, feinen Schuß, weiche, fo 
fürftlichen Beiftandes getröftet, mit allen Verwandten 
und Vetterh die Fehde wieder aufnahmen,. aber mit 
den Medtenburgern nur Schimpf und Schande von 
den flreitbaren Bürgern ernteten. — Mit Greife- 
wald verfuhr Erich in einer andern, noch tiefer ver: 
letzenden, Weiſe, gefährdete zugleich die Ehre und 
Ruhe des Bürgermeifters, wie das MWachsthum ber 
Pflanzung feines Vaters. Schon hatte Wratislav X 
vergeblich einen vorwurfsvollen Brief an den Rath 
abgehen Laffen und ihm feine Ungnade gedroht, als 
man flrftlicher Seite Mittel fand, Zwietracht in ber 
Gemeine und ber Univerfitäe- anzuftiften, um das 
Haupt beider zu ſtuͤrzen. Rubenow, ber reichſte und 
angefehenfte Mann ber Stadt, übte feine Rechte und 
Pflichten in beiden Aemtern mit großem Selbſtbewußt⸗ 
fein, feheute Feindſchaft und Widerwillen nicht, und 
fah, feiner Mittel fi) bewußt, gleichguͤltig auf bie 
Meider herab. Diele, befonders Heinrich Bukom, 
Doctor beider Rechte umb zweiter Rector, ber Theo⸗ 
loge Johann Eupus, der Jurift Konrad Leeſt und ber 
Magiſter Johannes Dane, benugten mit Dietrich 


* 








um bie Mitte des 15. Jahrhunderts. 3685 


Lange, genannt von Dörpten, dem zweiten Bürger: 
meifter, das Zerwuͤrfniß Erich's mit Rubenow, vers 
leumdeten ihn als uͤbermuͤthigen Regenten bei der Ges 
meine, „daß er Stadt und Univerſitaͤt unuͤberwind⸗ 
lichen Schaden braͤchte“, und bewirkten, da obenein 
Erich die Buͤrger bedraͤngte, einen ſo ſtuͤrmiſchen Auf⸗ 
ſtand, daß ber Doctor, des Lebens nicht ſicher, am 
22. Septbr. 1457 aus Greifswald floh und mit fels 
nem Vetter, dem Rathsherrn Melchior Rubenow, ſo⸗ 
wie im Gefolge vieler Studenten nach Stralſund 
entwich, wo bie gleiche Sache ihm die ficherſte Zu⸗ 
flucht öffnete. Aber eine gleich darauf erfolgte, un: 
fürftliche That Erich's gab dem gekraͤnkten Manne 
die belohnendſte Genugthuung, verfchaffte ihm das 
alte Anfehen, und machte ben Privathandel des Fuͤr⸗ 
fin mit den zwei Städten zu einer bebenklichen, all⸗ 
gemeinen Angelegenheit. Weil Stralfund noch nicht 
alle Unterhandiung mit Erich abgebrochen hatte, lies 
hen die megelagernden Hofleute ben Bürgern etwas 
mehr duft, um den dreiſter Gewordenen befto empfind: 
licheren Nachtheil zuzuflgen. So gebuchten die Kauf: 
Inte um Michaeli den Jahrmarkt zu Barth zu bei 
zichen, und verlangten vom Rath, daß er den Her 
zog durch Boten fragen Tieße, ob die Bürger fichere 
Strenge faͤnden? Etich mar ımedel genug, fichere® 
Geleit zu geloben, und im Vertrauen auf das Fürs 
ſtenwort zogen die Stealfunder zahlreich mit ihrer 
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Waare in bie Nachbarſtadt. Als fie nun, des Erloͤ⸗ 
ſes froh, am Mittwoch nach Michaeli heimfuhren, 


wurden fie durch Erich und Wratislav's Mitterfchaft 


und Hofgefolge zroifchen den Dörfern Zanfebuhr und 
Kordshagen, unweit Stralfund, mit mächtiger Hand 
uͤberfallen, gefchlagen, ihres Geldes, vieler taufend 
Gutden, beraubt, und Mann, Weib und Kinder nach 
Stimm und MWolgaft in bie Thuͤrme gefchleppt. 
Desgleichen bemächtigten ſich bie Herten der noch in 
Barth und in Grimmen befindlichen Güter, freuten 
fi) des Gewinns von 20,000 rheinifchen Gulden und 
des von 40 guten Bürgern zu hoffenden Löfegeldes ; 
mußten aber bald den „Kauf auf dem fehnellen 
Markt”, wie die Stealfunder, guten Humors, fpäter 
bie Raubftätte nannten, bitter bereuen. Denn Die 
Angehörigen ber Gefangenen forderten pochend Schug 
und Genugthuung von ihrem Rath, befchuldigten ihn 
bee Schlaffheit und Sorglofigkeit, obgleih er ihnen 
Erfag des DVerlorenen und Freiheit der Gefangenen 
verfprah, und nöthigten ihn, 40 Beifiger aus der 
Gemeine zu fih zu erwählen (Detbr. 1457). So 
erhielt das Stadtregiment zu Stralfund, das bei ber 
Nachgiebigkeit und halben Ausföhnung mit dem Fuͤr⸗ 
fien nur Unehre und Schaden erworben, einen kraͤf⸗ 
tigen demokratifchen Beſtandtheil, und fo ging ploͤtz⸗ 
lich dem friedloß gemachten Otto Voge bie Ausfiche 
auf, mit Ehren in bie, feiner Energie bedürftige, 
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verwandelte Vaterſtadt heimzukehren. Eilig flogen 
nun Boten und Briefe an die Hanſeſtaͤdte, zur Bun⸗ 
deshuͤffe auffordernd; doch bie verſchwiſterten Orte 
waren zu fern, und darum reichten ſich die pommer⸗ 
ſchen Staͤdte, gewiß unter Vermittelung des vertrie⸗ 
benen Rubenow, die treue Hand zur Nothwehr gegen 
unredliche Fuͤrſtengewalt. Bereits am Mittwoch vor 
Martini (8. Novbr.) erneuerten bie Rathmaͤnner 
von Stralſund, Greifswald, Anklam und Demmin 
su Anklam ihr uraltes Schutz- und Trutzbuͤndniß; 
„weil man ihnen und den Ihren nachginge mit gro⸗ 
ßem Arge und waͤhnete ſie zu unterdruͤcken, beſonders 
die von Stralſund von ihrem eigenen und andern 
Herren und ihren Beiliegern groͤblich uͤberfallen, ihre 
armen Buͤrger und Bauern beſchaͤdigt und todtge⸗ 
ſchlagen oder weggefuͤhrt, ihr Gebiet unverwarnet und 
unabgeſagt verbrannt und beraubet wuͤrde“, ſo gelob⸗ 
ten die Staͤdte, „treufleißigſt einander zu helfen“. 
Indem nun anderſeits die Edelleute mit Freuden auf 
die Seite des Fuͤrſten traten, um unter fuͤrſtlichem 
Heerſchilde ihr Raͤuberhandwerk zu treiben, hatte die 
Unbeſonnenheit Erich's in wenigen Wochen Pommer⸗ 
land diesſeits der Oder, das ſein kluͤgerer Vater in 
Ruhe erhalten, zum Schauplatz eines ergrimmten, für 
Adel und Herzog fo ſchmachvollen, Krieges gemacht. 
Denn noch vor Ende des Jahres fammelten die - 
Herzoge von Medienburg unter anderem Vorwande 
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ein Vaſallenheer, ſchickten erft, als fie vor Stralfund 
angefommen, ben Abfagebrief, und wollten eben mit 
ihrer Beute triumphirend heimkehren, als bie ſtreit⸗ 
baren Bürger, bewaffnet mit Armbrüften, Buͤchſen 
und allerlei Wehr, ihnen einen Engpaß verlegten, 
mannhaft den erſten Anfall aushielten, und bann 
mit Sefchoffen, Aerten und Streithaͤmmern ber ge: 
harnifchten Ritterſchaft fo zufegten, daß fie hundert 
Mann und 200 Pferde verlor, die Übrigen erſchrocken 
su Fuß, bie Eiſenkleiber abwerfend, die Flucht ſuch⸗ 
ten, viele von den Bauen erfhlagen mwurben, und 
ber eine Reſt endlich ungefegnet und verhöhnt uͤber 
die Grenze wich. Herzog Heinrich rüftete ſich ſogleich 
su einem flärkeren Zuge, und die Stralfunder waren 
muthig feiner Ankunft gewärtig, als bie Roſtocker 
Ins Mittel traten, unb einen Tag auf heil. drei 
Könige 1458 amberaumten. Die Landesfürften er: 
ſchraken bei fo beohendem Ausgange der Empoͤrung 
ihrer ſaͤmmtlichen Städte, und ftellten fich willig, eine 
Zagefahrt anzunehmen, und bie unter ihrem Geleite 
niedergeworfenen Bürger ſammt ihren Gütern freizu⸗ 
geben. Aber der Herzog von Mecklenburg blieb, wie 
verabredet, aus, zum ſchweren Verbrufie feines Adels, 
welcher fih allein um Erich's willen in die fremde 
Fehde eingelaffen, der nun folche Aufhegung vor ſei⸗ 
nen Unterthanen zu geftehen ſich ſchaͤmte. In fo 
unklaren Dingen, nachdem auch Luͤbecks Shhnverfuch 
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vergeblich geweſen, befchloffen bie Stralſunder, weil 
der Mecklenburger ohne Urfache fie befeindet, fo lange 
zu kriegen, bie jener ber Waffen mübe würde, bes 
Erfolges um fo ficherer, da bie Städte Ihnen treuen 
Beiftand zu Lande und zu Waſſer verbürgten. Eine 
fo erbitterte Stimmung dee Gemeine benugte Herr 
Otto Voge, nach fait fünfjähriger Verbannung heims 
zukehren; bes Beifalls feiner, jest herrſchenden, Pars 
tel gettöftet, Fam er vor die Thore, ward Yon vielen 
Bürgern empfangen, auf das Rathhaus geführt, und 
auf gebieterifches Anhatten der Bürger, doch unter 
der Bedingung, „die Stadt ſchadlos zu halten und 
vor neuer Befchwerung zu bewahren”, als aͤlteſter 
Bürgermeiiter in feinen Sig aufgenommen (Sonn⸗ 
abend vor Mitfaften 1458). Die Verfeſtung und 
Friedloomachung warb jegt amtlich in dem Buche 
der Verbannten cancellirt (durchſtrichen); froh bes 
Selingens, bewirthete Voge alle Alterleute ber Gewerbe 
in einem flattlichen Verſoͤhnungsſchmauſe, und zügelte, 
gewitzigt durch trübe Erfahrungen, von jest ab feinen 
leidenfchaftlichen Eifer, daher wir feiner in den öffent 
fihen Angelegenheiten nur wenig erwähnt finden. 
Hatte Herzog Eric die Schmach, den todtfein⸗ 
den Mann an dem Ruder der empörten Stadt zu 
fehen, fo war ihm fehon einige Wochen früher dee 
Verdruß widerfahten, die Heimkehr des gleichfalls 
fo gehäffigen Doctor Rubenow dulden zu möüffen. 
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Die veränderte Stellung Greifswalds zum "Landes: 
herrn hatte gleichfalls feine Nüdberufung zur unmit⸗ 
telbaren Folge; am 23. December 1457 zog Rube⸗ 
now, unter ben Ehrenbezeigungen ber Univerſitaͤts⸗ 
mitglieber und der Bürgerfchaft, wieber ein und er: 
bielt alle feine Aemter wieder. Die heimliche Flucht 
ber Gegner an ber hohen Schule und im Mathe, 
vor. der Ankunft des Gefürchteten, begeugte ihre be: 
fe Gewiſſen. Sie kehrten zwar, vertrauend ber 
Nachſicht des Doctors, bald beim, unterließen aber 
nicht, ben hochgeftellten Dann auf alle Weife zu 
kraͤnken, und flifteten zundächft einen Pfaffen aus 
Friedland, Herrmann Koch, an, den Unfchuldigen in 
einer Schmählcheift zu verleumben. Da wid benn 
bie Geduld aus ber gereljten Seele Rubenow's; ber 
Verleumbder warb geftiupt und ber Stadt verwiefen, 
und auf des Doctor Betrieb büßte - Friedrich von 
Dörpten, der Verwandte bed Bürgermeifters Dietrich, 
zur biutigen Saat noch im Jahre 1458 mit dem 
Kopfe, weil er an det Vertreibung Rubenow’s den 
wefentlichften Antheil gehabt hatte und an befien 
Stelle ungefeglih in den Rath erkoren war. Durch 
dieſe That vor Feinden im Innern gefihert, da Die: 
trich Lange nicht Öffentlich aufzutreten wagte, wandte 
Rubenow, ungeflört ducch Furcht vor dem beleibig- 
sen Landesherrn, feine Xhätigkeit wiederum raſtlos 
ber hohen Schule zu, bereicherte fie mit neuen Schen⸗ 
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tungen, und gab aud mit geoßmäthiger Hand, um 
die von ihm geflifteten Dompräbenden reicher auszu⸗ 
ftatten. Auf weiche Weife Greifswald damals mit 
Erih und Wratislav fich verglich, deren Aufmerk: 
ſamkeit bald auf entferntere Angelegenheiten hinge⸗ 
Imkt wurde, nachdem fie die heillofen Unruhen im 
Lande angeregt, iſt aus Mangel an Nachrichten nicht 
zu erfehen; gewiß war es für bie bedrängten $ür: 
fin. nicht die ehrenvolifte, obgleich die Stabt, wahr⸗ 
ſcheinlich mit einigem Geldverlufte den Frieden er: 
kaufend, nicht für volle Zahlung bes Pfandbetrags 
die Voigtei Horft dem Landesherrn zuruͤckgab, eine 
Summe, deren Verwendung Rubenow eigenhändig 
verzeichnete. So viel ift gewiß, dag Wratislan den 
29. Juni 1459 in zu Udermünde ertheilten Briefen, 
siemlich kleinmuͤthig von Verdienſten feines Waters 
an der hohen Schule redend, den Rubenow als erflen 
und wahren Gründer anerkannte, bie Privilegien 
auch der Domkirche beftätigte, dem Buͤrgermeiſter 
die Stelvertretung bed Lanbesfürften mit ber ausge: 
behnteften Vollmacht auf Lebenszeit übertrug, offene 
Lehrämter und Pfründen nach Gutbünfen zu befegen. 
Herzog Erich that ein Gleiches am 6. December 
1459, fo wie auch ber junge Herzog Dtto von 
Stettin, nah Anklam in fchiebsrichterlicher Abſicht 
aus Berlin gelommen, am 15. Auguſt die Univer: 
fität feinee Gnade und feines Schuges verficherte. 


2 
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Stealfund behauptete fi umnterdeifen, wol mit Bei⸗ 
huͤlfe der Schwefterftädte, fo gluͤcklich in feiner Fehde 
mit den Mecklenburgern, ben Barnekowen und ihrem 
Anhange, daß nach ſchwerem Verluſt Herzog Dein: 
eich den 17. Januar 1460 zu Ribnig ihm künftig 
Verträglichkeit angelobte, den Fall ausgenommen, 
dag ihm vom Papfte oder vom Kaiſer Feindſeliges 
aufgetragen würde; er ferner ben Barnekowen feinen 
Schutz verfagte und dagegen bie Freiheit feiner ges 
. fangenen Vaſallen erhielt. Der Abel mochte auf 
eigene Hand feine Zehden mit Stralſund fortfegen ; 
Erich II war zu befhäftigt und wie Acht und Bann 
bes Papftes zu machtlos, ihn in feiner Blutrache 
zu unterftügen, für welche zur Zeit Ausfähnung in 
Geld durch den friedlicher gefinnten Woge ohne Er⸗ 
folg geſucht wurde (1460). 

As Stralfund und Greifswald mit folcher Ehre 
und Genugthuung aus dem Streit hervorgegangen, 
blieb von ben vorpommerfchen Städten Anklam allein 
im Nachtheit gegen den Nachbaradel. Wie nämlich 
auch diefe Stadt dem Buͤndniß der Schweftern muthig 
beigetreten, war es dem Herzog Erich um fo leichter, 
ummwohnende Edelleute gegen bie blühende, thres 
Rechts ſich bewußte, Gemeinde zu vereinigen, als 
fhon faft feit Gruͤndung ber Stabt Fehde herefchte 
mit den mächtigen Schmerinen. Dieſes Geſchlecht, 
defien Urſprung in bie bunkelfte Zeit der eriten Ger: 
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manifieung des flavifchen Pommerns fich verliest und 
deſſen Name im Wenbifchen „Thiergarten“ bebeuter, 
war in dem Gebiete zwiſchen Heffenen und Tolenſe 
fo reich beguͤtert, daB man biefe Landfchaft dem 
Schweringau nennen koͤnnte, wie gewiſſe Difteikte in 
Hinterpommern noch ſpaͤt an die Namen der ſchloß⸗ 
geſeſſenen Flemminge, Borke, Oſten, Dewitze, Gla⸗ 
ſenappe, erinnerten. Noch bis auf dieſe Stunde fin⸗ 
den wir uͤberall hier Spuren der feudaliſtiſchen Herr⸗ 
lichkeit des ritterlichen Geſchlechts: die Burg Landes 
kron, maſſiv mit vier flankirenden Thuͤrmen und 
einer Vorburg aufgeführt, maleriſche Trümmer, bie, 
wenn ſie nicht in einem entlegenen Winkel Deutſch⸗ 
lands, vor einer waldigen Ebene ſich befaͤnden, ge⸗ 
wiß aus nah und fern Schauluſtige anlocken wuͤr⸗ 
den; der feſte Thurm zu Muͤggeburg; die alten wehr⸗ 
haften Haͤuſer zu Putzar am See, welcher Mecklen⸗ 
burg und Pommern trennt; zu Schwerinsburg, einſt 
Kummerow; vor allen Spantekow, ſchon 1336 eine 
ſo anſehnliche Feſtung, daß nach fuͤrſtlichem Vertrage 
dem Herzoge von Stettin der Vorkauf ausbedungen 
wurde, falls die Beſitzer ſie je veraͤußern wollten, 
um die Mitte des ſechzehnten Jahrhunderts durch den 
verſtaͤndigen Landhofmeiſter Ulrich von Schwerin 
und ſeine haushaͤlteriſche Gattin nach neuer Kunſt 
mit ſo unglaublichem Aufwande neu befeſtigt, daß 
Kurfürft Friedrich Wilhelm das Adelshaus im Kriege 
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mit Schweden förmlich belageen mußte und Die 
Thürme wie das Haus felbft- zu ‚fprengen befahl, 
während die Tiefen ringsum, unter dem Malle fort: 
geführte, gemauerte Gewölbe, ein Raum für bie 
zahlreichſte Beſatzung, der Zerſtoͤrung trogten, noch 
heute uͤber breiten Graͤben und undurchdringlichen 
Sumpf ſich erhebend, den Wanderer mit Staunen 
erfüllen. Bon dieſem Schloß Spantekow aus hatten 
bie Schwerine fchon oft die betriebfamen Anklamer 
befehdet, ihre Kaufleute niedergeworfen, als im Sabre 
41458, gleich nad) dem Buͤndniß der vier Städte, ber 
Adel Händel fuchte, um bie Bürger zu hindern, den 
vertvandten Städten ju helfen. Die Schwerine for- 
berten einen von Spantekow entlaufenen Bauer zurüd, 
und wie Ihnen Dans Bohler, der Bürgermeifter, 
eine angeblich fpöttifche Antwort gab, traten fie mit 
den berüchtigten Ganſen v. Putlig aus der Mark, 
mit den Rohren, Voflen, ben Hahnen aus Medien: 
burg und andern Freunden, zumal mit dem Hofge⸗ 
finde Herzog Erich's zufammen, und fielen bie Dir: 
fer der Stadt mit ber Brandfadel an. Die Bürger 
zogen ihnen unverzagt entgegen, erlitten aber, zu 
ſchwach, am 3. Juni 1458 einen empfindlichen 
Verluſt von 107 Gefangenen und Todten. Nicht 
entmuthigt, bauten fie darauf den bi6 zur Stunde 
aufrechtitehenden Wartthurm „Hohenſtein“, dort, wo 
die Landſtraße von Paſewalk in ihr Gebiet tritt und 
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ein breiter tiefer Graben ihre Feldmark im Suͤdwe⸗ 
fien gegen plöglihen Ueberfall der Raͤuber ſchuͤtzt und 
noch fichtbar iſt; aufmerffame Wächter erfpäheten 
von der Zinne, wie im Weichbilde von Frankfurt 
0. M. den annähernden Feind, und melbeten duch 
ausgeſteckte Zeichen dem Wachtpoften auf bem Stadt: 
tburme die drohende Gefahr. Aber auch im Jahre 
1459 war das Kriegsglüd den Vereinzelten abhold; 
fie unterlagen am 11. Juni bei Drewelow', zwei 
Meilen von ihrer Mauer, ber vereinigten Ritterfchaft. 
Ein Suͤhnverſuch des jungen Herzog Otto, im Auguſt 
in Anklam perſoͤnlich anmwefend, zerfchlug ſich; jedoch 
entfchloffen, fi nicht unter ben Zuß des übermüthi- 
gen Adels kommen zu laſſen, obgleich Stralfund und 
Greifswald im Scheinftieden mit den $ürften den 
heldenmuͤthigen Nachbaren nur geringe Hülfe zukom⸗ 
men ließen, festen bie Anklamer bie Fehde fort, 
fhauten um Bundesgenoſſen bei den Mecklenburgern, 
alten Seinden der Schwerine, aus, bie ihrerfeits ſich 
wiederum unter ben oberherrlihen Schutz Herzog 
Erich's von Wolgaft flüchteten. — Während in Vor: 
pommern eine fo ſchmaͤhliche Auflöfung aller Staats⸗ 
gewalt einriß, hatte Herzog Erich, deſſen perfönliche 
Ihätigkeit wir in biefen Jahren vorzüglich jenfeits 
der Swine finden, und beifen Politik mehr furcht⸗ 
fam ale großartig den Wendungen bes preußiſch⸗ 
polnifhen Kriegs folgte, In jenen Landen, nicht ohne 
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Verſchuldung, Leid und Schaden erfahren. Weit 
Kurfürft Friedrich die angebli in ihren Handels⸗ 
freiheiten behinderten Stettiner nicht ſchirmte als Vor⸗ 
mund des jungen Dito, halfen biefe fich kecken 
Muths ſelbſt gegen ihre Nachbarſtadt und gegen Her 
sog Erich; auf ber einen Seite fielen fie einmal 
1458 in der Morgenftunde plünbernd in das ſchlecht 
verwahrte Stargard ein und Eehrten mis ihese Beute 
jubelnd zuruͤck; anbererfeits fchifften fie nach der In⸗ 
ſel Wollin hinab, verbrannten das Schloß Pritter, 
Erich's Mefidenz, mit dem Dorfe Oflfeeine (im Juni 
41458) und andere Drte, und hielten bie Mönche 
des Kloſters Pudegla auf Ufebom in bauernder Angſt. 
Vergeblich theibigte Biſchosf Denning v. Kammin, 
deſſen rebelliſche Stiftsunterthanen, die Kolberger, ge: 
bannt und geächtet, im allgemeiner werdenden Kriege 
um fo troßigee verfuhren. Auch Luͤbecks Suͤhngeſuch 
warb von den Erhitzten nicht geachtet, die der Nach⸗ 
barfehbe ben Charakter eines verwidelten Buͤrgerkrie⸗ 
ges gaben, als ber Tod bes alten Daͤnenkoͤnigs auch 
die friedlichen Unterthanen in Parteien [paltete. Erich, 
ber durch große Schickſale geläuterte Herrſcher, ber 
Wiffenfchaft nicht abhold, wie denn duch ihn ober 
auf feine KErmunterung das bekannte daͤniſche Chro- 
nikon verfaßt wurbe, farb im Frühling bed Jahres 
1459 zu Ruͤgenwalde, beflen Pfarrkirche bie Gebeine 
bes zu feiner Zeit fo hochwaltenden Mannes noch 
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bewahrt; ohne Widerſpruch erbte feines Bruderfohns 
Tochter, Sophie, Erich des Juͤngern Gemahlin, bie 
Baarſchaft und die daͤniſchen Koͤnigsſchaͤtze, koſtbares 
Geraͤth und verehrte Alterthuͤmer, die in der pom⸗ 
merſchen Geſchichte eine aͤhnliche Rolle ſpielen als der 
Nibelungenhort, obgleich Sophie der fraͤnkiſchen Fre⸗ 
degunde bisweilen naͤher ſteht als der burgundiſchen 
Chrimhildis; uͤber das Land dagegen erhob ſich ein ge⸗ 
faͤhrliche Bruder⸗ und Verwandtenzwiſt. Denn Erich II, 
der ſeit einigen Jahren Lauenburg und Buͤtow dem 
Pommerlande geſichert und beſetzt hielt, glaubte ſich 
zum alleinigen Beſitz berechtigt, ward von den Staͤn⸗ 
den zu Ruͤgenwalde am 16. Juni 1459 vorläufig 
als Verweſer von Dinterpommern angenommen und 
gewann auch den del folgenden Tags durch Die 
huldreichſten Privilegien, welche ben Zöchtern ber 
legten Lehnstraͤger lebenslaͤnglichen Befitz der Güter 
zuwiefen. Doc, fein eigener Bruber, Wratislav X, 
enträfter über bie ungerechte Länbergier, die fchon 


dem Water Beider fruchtloſe Sorge bereitet hatte, 


ſchloß fih an Herzog Otto an, für welchen ber Kur- 


fuͤſt von Brandenburg als Vormund Anfprüche” 


erhob, anfangs Hinterpommern fogar für diefen allein 
erben wollte, eingeben? ber Worte, welche König 
Erich im Verdruß über den unehrerbietigen Vetter 
einft geäußert hatte. Am ten September 1459 ka⸗ 
men die beiden Wetten, Otto und Wentislan X, 
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zu Angermünde mit Friedrich zufammen, erhielten 
eine bebeutende Summe Geldes zur Unterftügung, 
die Zufiherung ber Hülfe, um gegen Erih zu 
ihrem Recht an Dinterpommern zu gelangen, und 
zugleich bewaffnete Wermittelung gegen den Herzog 
von Medlenburg: Stargard, der wenige Tage nad) 
der erwähnten Anwefenheit Otto’s in Anklam mit 
den Bürgern vor Spantekow lag. Für biefen Bei: 
ſtand verpfändete Wratislav X dem Kurfürften feine 
Hälfte an Paſewalk und an den Schlöffern Alt: 
und Neu: Xorgelow bis zur Rüdzahlung der 31,000 
Rh. Gulden, und gönnte alfo lieber dem gefährlichen 
Schiedsrichter einen Befis Im eigenen Rande, als daß 
er der Herrſchſucht bes Bruders nachgefehen. Zu: 
näcıft empfand das unſchuldige Land bie Strafe un: 
gerecht ftreitender Herten; dann aber mußte aud 
Erich für feinen Geiz und feine Unbruͤderlichkeit em: 
pfindlich buͤßen. Erſtlich benutzten bie Stargarber 
das Huͤlfsbeduͤrfniß Erich's TI für ihren Zwiſt gegen 
die Stettiner, halfen ihm von ihrer Stadt aus bes 
verftorbenen Königs Lande einnehmen, während bie 
Stettiner mit den Waffen die Partei Wratislav X 
und ihres Gebieters Otto III ergriffen. Auf Erich's 
Detrieb entfagten an einem Rage 1460 fechs Eriege: 
luſtige Edelteute, unter ihnen der Komtur von 
Zachan, nebft der Stadt Greifenderg, ben Stettinern, 
als Helfer Erich's; an bemfelben Tage fchidten im 
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Namen der Stargarder einige achtzig Ritter aus 
Bors und Hinterpommern ihre Fehdebriefe. Die 
Stettiner erfchrafen nicht, bewahrten ihre Stadt und 
den Damzoll, nahmen einen maͤrkiſchen Edelmann, 
Reinhold von Schöning, zum Kriegsoberften an 
und warfen viele Bürger aus bem Herzogthum Wol⸗ 
gaft nieder. As am 22. Februar 1460 Erih mit 
feinee Partei den Zhurm am flettiner Damzoll 
überfallen, nach biutigem Treffen eingenommen, 
zerftört hatte und nach vielfacher Beichädigung bes 
Stadtgebiets mit ſchoͤner Beute zurückgekehrt war, 
zogen, um fich zu rächen (gegen Ende Juni 1460), 
die Stettiner, mit dem Volke, welches ihnen Herzog 
Uih von Medienburg, Herzog Dtto und Wratie: 
lav X geſchickt, zur Nachtzeit gegen Stargard. Zei: 
tig genug entdeckte der Wächter auf dem Sohannis: 
thurme den feindlichen Anfall, fo daß die Angreifer 
zwar von ber Ueberwältigung ber mit tapfern Buͤr⸗ 
gern bemannten Wälle abflchen mußten, dagegen alle 
Heerden der Stadt forttrieben, auf dem Roßmarkte 
zu Stettin die Beute theilten und den ſtarken Thurm 
an der Zolfbrüde wieder aufbauten. Zum Erfas für 
fine Schugbefohlenen ließ wiederum Erich im fol: 
genden Herbſte die ftettiner Schonenfahrer bei Wol⸗ 
gaſt anhalten, und wir ermeflen, da obemein bie 
Fehde zwifchen den Schwerineen und Anflamern 
fortbauerte, ber alte Streit zwiſchen Kolberg und dem 
Hiſtor. Taſchenb. X. .8 


—8 
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Domſtift neue Nahrung gewann, der Krieg zwiſchen 
Stralfund, ben Barnelowen und Medienburgern noch 
nicht beendet war, in welchem Grade die heilloſe 
bürgerliche Zwietracht das Pommerland neben den 
Greueln des fo nahen polnifch=preußifhen Kampfs 
zerfleifhte. Aber auch gegen bie Anklamer unterlagen 
in biefem Jahre die Helfer Erich's; am 15. Juli 
1461 fuchten fie, 100 Pferde ſtark, bie raͤuberiſch 
haufenden Edelleute, erfchlugen fieben Herren, unter 
ihnen zwei Schwerine mit ben Beinamen „Kalepatz“ 
und „Dieſtel“, und rächten frühere Einbuße, indem 
fie mehrere fefte Häufer dee Schwerine anzlınde 
ten, aud die Kirchen nicht fchonten, im welchen bie 
fuchtfamen Gegner ihre Koftbarkeiten geborgen hat: 
ten. Ja, die Sieger gingen damit um,. mit aus: 
laͤndiſchem Beiftande, welchen Brandenburgs Drohung 
im vorigen Jahre noch verhindert hatte, durch Ber 
ftörung Spantekows fi, für immer Ruhe zu verfchaf: 
fen, als noch zu vechter Zeit die Fuͤrſten die Folgen 
ihres Streites erkannten. Denn Erich kam bei den 
tiderwärtigften Erfahrungen aller Orten zur Erkennt: 
niß, daß er ohne einen unverhaͤltnißmaͤßig ſchweren 
Krieg mit dem eigenen Bruder und bem jungen Otto 
von Stettin, welcher mitten unter ber flargarbfchen 
Schde im Jahre 1460 durch den Markgrafen Als 
brecht Achilles als mändig mit einer fchönen Rede 
ben Bürgern Stettins in der Marienkirche überant: 
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wortet war und bie Regierung verheißlich angetreten 
hatte, feine Abficht auf die ganze Erbfchaft nicht aus: 
führen könne. Obenein war Erich's günfliges Wer: 
haͤltniß zum König von Polen, bei dem er Eurz vor: 
ber zu Kaliſch koͤnigliche Geſchenke und bie herrlichſte 
Aufnahme gefunden hatte, gleih barauf bedenklich, 
nicht ohne Schuld des Herzogs, geftört worden. Die 
Danziger, den Bürgern Lauenburg und Erich, dem 
Schutzherrn, .mistrauend, hatten die Stabt ploͤtzlich 
befegt, ihre Gegner unter den Bürgern, verwiefen, und 
bie Stadt zwar fpäter, unter dem Rechte der Witbefegung, 
Erich wiedergegeben, als aber im Auguft 1460 die 
Kreuzeitter Lauenburg einfchloffen, das Gebiet von 
Pommern verheerten, dem Herzoge dreizehn abelige 
Herren in Gefchäften beim Kriege auffingen, trat 
Erich eben nicht ruͤhmlich zur Gegenpartei, zog mit: 
ten durch die Belagerer mit 200 Mann in die Stadt 
ein, und erflärte unummunden, daß er, um feine 
Vaſallen zu ‚befreien und fein Land zu fügen, dem 
Orden die Schlöffer Lauenburg und Buͤtow uͤberlie⸗ 
fern muͤſſe. Zwar baten die Bürger, aus Furcht 
vor der Race der Ritter, in ber flehendlichſten Weiſe 
das Läfegeld unter fid) aufbringen zu dürfen; allein 
Erich fand die Verbindung mit bem Orden vortheil: 
bafter und oͤffnete die Feſten 1460 im September 
zum Schein den Rittern, bie fie ihm fpäter nad 


der Verabrebung für 8000 Gulden wieder abtraten. 
8 * 


172 Deutſches Bürgerthum in Pommern 


Auf die Klage der Danziger warb Caſimir auf dem 
treubrüchigen Bundesgenoſſen und Verwandten fo er- 
bittert, daß Pommern bald den Verwuͤſtungen ber 
polnifchen Horden ſchutzlos zur Beute fil. Muͤrbe 
gemacht durch Widerwaͤrtigkeiten, ließ Erich daher die 
Entfheidung dem Kurfürften Friedrich als Schieds⸗ 
richten, welcher, nachdem er durch erneute Verſchrei⸗ 
bung zu Neuftadt Eberswalde am 26. September 1460 
fih für feine Hülfe des halben Paſewalks und der 
beiden Schlöffer Torgelow verfichert und Dtto und 
Wratislav verbindlich gemacht hatte, fich nicht cher 
mit Erih um des alten Könige Erbe zu verföhnen, 
bis jene Feſten an den Kurfürften gelangt feien, mit 
offenbarer Verkürzung der Rechte des Haufes Wolgaſt, 
im Jahre 1460 in der Weife theilte, daß Stettin 
die vordere Hälfte von Hinterpommern, von der Ihna 
bi6 zum Gollenberg erhielt; dem Erih und Wra⸗ 
tislav dagegen das Gebiet bis an bie Grenze von 
Dommerelien zufiel; Neu: Torgelow enblid als Lohn 
des Schiebsrichtere zu Händen Brandenburgs mit 
einem ihm zugethanen pommerfchen Vaſallen, Zacha⸗ 
rias Hafe, befegt wurde. So hart geftraft, ver 
taufchte Erich einige Diflricte von Vorpommern an 
feinen Bruder, um ungetheilt in Dinterpommern zu 
herrſchen, während Wratislav X, bereitd mit der 
Tochter Markgraf Johann's vermählt und Water 
zweier Prinzen, Erbmann’s und Svantibor's, von 
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Rügen, Barth und Grimmen aus über die Marten 
zwiſchen Peene und Zollenfe die Oberherrlichkeit aus⸗ 
übte. Brandenburg hatte am meiſten gewonnen; 
denn wiber alles Fuͤrſtenrecht war das ftettiner Haus, 
defien Heimfall nach dem Ausfterben es feit 130 
Zahren im Auge behielt, anfehnlich vergrößert worden. 


Indem man zugleich mit biefem Vertrage einen 
ordentlichen Rechtegang im Streit der Stettiner und 
Stargarder einleitete und nur noch die Folberger Fehde 
biieb, trat jenfeltd ber Oder zwar Nuhe bürgerlicher 
Waffen ein, dagegen lag Über dem ungluͤcklichen Lande 
der Zom bed Polenkoͤnigs. Denn als im folgenden 
Sabre 1461 Caſimir vor Friedland und Konig lag, 
ſchweiften verheerende Rotten der Xataren ins pom- 
merfche Gebiet, brannten, eroberten Neu : Stettin 
und viele andere Orte, und Eehrten, bie fie verfol= 
genden Pommern theils erfchlagend, theild fangend, 
mit reicher Beute ins Lager von Konig zurüd. Noch 
fchlimmer wuͤrde es dem Herzog ergangen fein, hätte 
feine entfchlofjene Gemahlin ‚die ſtolze Sophie, Ja⸗ 
gellonifchen Blutes von Mutter und Großmutter ber, 
mit Erich zwar noch in ungetrennter Ehe, doch pol: 
nifch geſinnt und voll Verdruß Uber ihres Gatten 
an Caſimir begangene " Treulofigkeit, fich nicht pers 
föntih zu ihrem Vetter, dem Könige begeben (22. 
Septbr. 1461) und die fchöne, beredtfame Frau 
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duch ſchmeichelnde Worte fo geneigte® Gehör gefun- 
ben, daß er dem befchämten Herzog den Treubruch 
vergab, ihn von neuem als Bundesgenoſſen verpflich- 
tete. Soll doch der galante Polenherefcher beim An- 
bii® und in ber Unterhaltung mit der pommerfchen 
Fuͤrſtin fo entzuͤckt geweſen fen, daß er es bereute, 
nicht, wie er früher gewollt, ber Erbin des reichen 
Dänenkönigs feine Hand geboten zu haben. Nach 
dieſer Verföhnung, in welcher Erich, der fo flattliche 
Here und Ritter, eine traurige Rolle fpielte, nannte 
der Jagellone ben Erich, das deutſche Reichsglied, 
unter den $ürften, welche unter Polens Schus und 
Oberherrlichkeit gehörten; beider Gatten Verhaͤltniß beſ⸗ 
feste aber die Gnade des Königs für Sophia, bie 
das Webergewicht des Reichthums und der Geburt 
dei Ehegenofien längft hatte empfinden laſſen, nicht, 
und Erich fagte ſich daher bald von der ihm gehaͤſſi⸗ 
gen, von feiner Gemahlin unterflüsten Partei los. — 
An Vorpommern fohwantkte gleichzeitig das fürftliche 
Anfehen noch gefährlicher. Die Anklamer, um bie 
Schwerine vollends zu erdrüden, erneuerten, da fie 
bei den Landesherren nicht Abhülfe fanden, mit dem 
Herzog Magnus von Medlenburg: Stargard 1461 
den Vergleich, und zahlten ihm 6000 Gulden, bamit 
er vor Spantekow zöge und daſſelbe zerſtoͤrte. Ste 
gedachten dem alle ihre bürgerliche Betriebſamkeit 
zerruͤttenden Handel ein gruͤndliches Ende zu machen, 


J 
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und ſollten auch die Grenzen gegen Medienburg ihres 
wichtigften Vertheidigungspunktes beraubt werben. Be⸗ 
reits lag das mecklenburgiſche Heer unter ben Mauern 
des Schloffes, als alle drei Herzoge, Erich, Wra⸗ 
tislav und Dtto, in banger Sorge herbeieilten und 
zu Goͤrkeburg friedliche Unterhandlung einleiteten. Erich, 
nicht in Folge fürftlicher Oberherrlichkeit, ſondern nur 
mit der Befugniß eines frei erwählten Schiebrichtere, 
bewirkte zu Anklam am Sonntag nach Martini 1461, 
unter dem Beiſtande des tüchtigen Rechtsgelehrten 
und Profeſſors zu Greifswald, Matthias von Wes 
del, des Doctors Heinrich Rubenow und der Send- 
boten Greifewalds und Demmins — Stealfund wird 
in der Urkunde nicht erwähnt — einen Vertrag, wel 
her die Schwäche des Fuͤrſten und die Niederlage 
des Adels befiegelte., Treuer Friede wurde geboten 
bei 6000 rhein. Gulden Strafe; die Schwerine und 
ihre Helfer retteten nur das Schloß Spantelow, lies 
fen den Anklamern die reiche, aus ihren Käufern 
und in ihrer Kicche gewonnene Beute und mußten 
ihre Gefangenen, nad) Vermögen gefchäst, ausloͤſen. 


Andere Schuldforderungen follten auf guͤtlichem Wege - 


ausgeglichen werben; eingefchloffen in die Suͤhne blie⸗ 
ben die Genoffen ber Schwerine und die Schwefter: 
ftädte Anklams, Greifswald und Demmin. Der 
Ahndung, daß die Anklamer fremden Beiftand ge 
ſucht, ward mit keinem Worte "gedacht, vielmehr er⸗ 
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neuerten bie vier Städte am 30. November 146? 
ihr altes Buͤndniß, und fügten, zur Bezeugung ihrer 
gegen ben Landesheren erkämpften Stellung, noch 
hinzu, „daß, wenn ein Rathmann aus ihrer Mitte 
in die Ungnabe bes Fürften fiele, fi) die Städte 
eines folhen Mannes annehmen, ihn ſchirmen müß- 
ten, und nicht zugeben, daß er fonft wohin zu Rechte 
entboten werde.” As in Vorpommern das Bürger: 
tum gegen Herzog und Adel Überall den Sieg er: 
rungen, gelang auch ben Kolbergern, ihre verſchwo⸗ 
venen Feinde, Prälaten, Nitterfchaft und landes⸗ 
fürftliche Angriffe durch glänzende Tapferkeit von 
ihren Mauern abzutreiben, und trat Hans Schlieffen 
wieder in würdige Reihe mit Dr. Heinrich Rubenow 
und dem Bürgermeifter von Stralfund. 
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Achtes Capitel. 


Hans Schlieffen und die Kolberger, im Schutze Daͤnemarks, 

ſchlagen den Adel, die biſchoͤfliche und fuͤrſtliche Partei von 

ihren Mauern ab, 1462. Tragiſcher Untergang bes Buͤr⸗ 

germeiftere Dr. Rubenow. Blutige Rache feines Gefchlechts 
1463. Gedaͤchtnißmale des Univerſitaͤtsſtifters. 


Das wiederholte Ausmweichen ber Domherren, der 
erneuerte kirchliche Bann, die vereinten Angriffe des 
Biſchofs und des Landesfürften hatten den verketzer⸗ 
ten, ftreitbaren Hans von Schlieffen, den wir zulegt - 
1459 unter dem Banner des Ordens verwundet bei 
Baſſenheim fanden, fhon 1460 in die bedrohte Hei: 
mat zuruͤckgefuͤhrt. An feinem Muthe und feiner 
kirchlich verbächtigen Aufklaͤrung ſcheiterte im Jahre 
1461 ein religioͤſes Schauſpiel, welches auf die All⸗ 
gewalt heiliger Vorſtellungen in den Gemuͤthern ſei⸗ 
ner Mitbürger berechnet war. Der Präceptör, Ka: 
pellan und eine Proceffion bed Convents des heil. 


Antonius zu Tempzin koͤmen mit den Gebeinen bes 
8** 
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heiligen Vaters in die gebannte Stadt, und trugen 
fie, unter Kreuzen und wehenden Fahnen, Buße und 
unterwuͤrfigkeit predigend, durch die Gaffen. Dans 
Schlieffen, beforgend, daß das pfäffifche Gepränge die 
Seelen der Gemeinde beruͤcke und thatunfähig mache, 
geiff die heilige Geſellſchaft mit feinen Anhängern 
mitten im Zuge an, jagte fie auseinander, ſchmaͤhte 
und verhöhnte die Reliquien des moͤnchiſchen Patrons 
und ließ den Kapellan und bie Scholaren einfteden. 
Die furchtbarften Bannflüche glitten an den ehernen 
Gemüthern ab; um wie vor kirchlicher Macht auch 
vor Angriffen des weltlichen Arms ficher zu fein, 
ſchloß Schtieffen gleich darauf, als Herzog Erich, flatt 
die Fehde zu fhlichten, fi) mit ben Gegnern de 
Stifte vereinigte, am 12. Juni 1461 ein Buͤndniß 
mit König Chriflian von Dänemark, der fo germ fer 
nem erorbten Titel, König der Vandalen, einige Be 
. deutung zu geben ſtrebte. Eingedenk der Gunft und 

der MWohlthaten, welche Kolberg feit alten Zeiten: von 
ber dönifchen Krone empfangen, empfahl ſich die Ge⸗ 
meinde in dem Kriege gegen Denning,, „der fich für 
einen Bilhof von Kammin bält, der mit Mord, 
Raub und Bann fie befallen, und weichen Herzog 
Erich von Pommern beiftehe”, der Gnade des Ki 
nigs und feinee Nachkommen, und wurde feines Bei⸗ 
flandes gegen ihre Feinde getzöfte. Eine fo hoͤchſt 
geführbende Verbindung der dem Herzegthum ven 
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pflichteten Stade, gleichzeitig als Anklam die Medien: 
burger ins Land gerufen, reizte ben Herzog zu Netter 
Gewaltthat, und mancher Sttauß mochte mit ben 
Rolbergern ohne Steg für die fuͤrſtliche Partei gefoch⸗ 
ten fein, als im tiefften Winter 1462 ein Anſchlag 
verſucht wurde, welcher die Freiheit der trogigen Blse 
ger mit einem Schläge niederzuſtrecken verſprach. 
Erich ducfte auf ben Beiſtand der Kreugherren rech⸗ 
nen, als deren Helfer er fich, wiewol zu fpät, kurz 
vorher gezeigt hatte, uͤberdruͤſſig des durch Sophie 
gepredigtan polnifchen Buͤndniſſes. Als das Heet 
des Ordens im putziger Winkel (17. Septbr. 1462) 
unter dem Ritter. Friedrich Runeck eine blutige Mies 
derlage erlitten und man noch die Todten begtub, 
war gleich darauf Herzog Erich mie 600 ſchwergewaff· 
neten Reitern in bes Nähe des Kampfpläges erſchie⸗ 
nen, aber auf bie Kunde vom Siege der Polen eilig, 
wiewol nicht ohne Verluſt buch die feine Abficht Er: 
vathenden, umgekehrt. Fuͤr diefe zweideutige Ritter: 
that verfprachen did Kreuzherren ihm gegeit Kolberg 
den ſchleſiſchen Soͤlbnerhauptmann Jurgilibell (2) deſſen 
boͤhmiſche und deutſche Scharen, 700 Mann ſtark, 
in Pommerellen und in Konig lagen, zu Thiden. 
Das Gelingen ähnlicher Getsaltchäten im Meiche um 
dieſelbe Zeit erhönsee die Hoffnung. Am 28. Otto⸗ 
bee 1462 hatte Adolf von Naſſau, ar Stelle bes 
durch Papf Pius IE entſetzten Erzbiſchofs Diether 
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von Iſenburg erwaͤhlt, nach langer Fehde bie dem Er 
fteren treue Stadt Mainz, nachdem er Verräther in 
ihrer Mitte erbauft, zur Nachtzeit erſtuͤrmt, die edel⸗ 
ſten Bürger ermordet, die Meiften, ihres Vermoͤgens 
beraubt, aus der Stadt gejagt, die volkreiche, gewerb⸗ 
thätige Stadt, die Wiege ber erhabenften, noch ges 
heimnißvoll gehaltenen, Erfindung, die von da ab in 
alle Welt verbreitet wurde, verödet, die Freiheit der 
uralten Reichsſtadt für alle Jahrhunderte gebrochen. 
Die Kunde von einem fo unredlichen Siege des Für: 
ſten und Adels kam zeitig nad) Pommern, gınd Dec: 
zog, Edelleute und Biſchof befchloffen bie Nachah⸗ 
mung. Unabgeſagt verſammelte der den Praͤlaten 
“und. dem Fuͤrſten zugeneigte Adel im tiefſten Winter 
ein Heer von 1600 Pferden aus dem Stift und dem 
Herzogthum, um die Stadt in Erich's Gewalt zu 
bringen, bewaffnete die Bauern und empfing ben 
Zuzug jener Böhmen unter Jurgilibell, die als bie 
tüchtigften Kriegsleute no immer in unferm Nor 
den galten. Dinnies von der Oſten, einft König 
Erich's Hauptmann aus Wisby, ward wiederum zum 
Dherften des Zugs erwaͤhlt, ihm zunaͤchſt Rüdiger 
von Maſſow beigefellt, der einige Jahre früher feine 
Entſchloſſenheit dem Herzoge um Buͤtow und Lauen⸗ 
burg bewaͤhrt hatte. Aber die norddeutſchen Buͤrger 
waren entweder wachſamer und ſtreitbarter in der 
Behauptung der Freiheit als ihre Standesgenoſſen 


— 
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am Rhein, ober gluͤcklicher; gewiß ift wenigftens, daß 
fie feine Verräther in ihren Mauern zählten. — So 
geheim der Anfchlag gehalten wurbe, hatte der Rath 
zu Kolberg doch einige Kunde durch feine Bundesge⸗ 
noffen, die Danziger, auch einige Mannfchaft jener 
“ Stadt, der erbitterten Seindin des Ordens, zur gluͤck⸗ 
lichen Stunde aufgenommen, und fanbte, kaum glau: 
bend, daß Ernſtliches im tiefiten, Winter beabfichtigt 
werbe, fleißig feine Diener auf Kundfchaft, welche zur 
Nachtzeit unter die Heranziehenden geriethen, unbe: 
fangen nad) dem Zwecke des Zuges forfchten, da man 
fie aber erkannte, hart gefchlagen und gefangen wur⸗ 
den. Zwei entritten jedoch und brachten die drohende 
Nachricht nach Kolberg. So war man denn fchon 
einigermaßen auf der Hut, doch noch im Ungeroiffen, 
als in der Nacht vom Thomastage der Feind vor 
dee Stadt erfhien, die ſchwergepanzerten Nitter von 
ihren Pferden fliegen und mit den Knechten Über ben ge: 
frornen Graben drangen. Bereits hatten fie fiebzehn 
Stridieiten, mit Querhölzern verfehen, an die 
Mauern gelegt, um am Mühlthore bie Stadt zu uͤberra⸗ 
fen, ale die Wächter zum Bürgermeifter Hans 
Schlieffen eilten und die fehlafende Stadt mit Waf- 
fengefchrei erfüllten. Der nun war alsbald zu Pferde - 
auf, ritt duch die Gaſſen mit dem Gefchrei: Up 
Kind Gades, der Viend is ver dem Dor! worauf 
die unerfchrodenen Bürger, mit ihren Wehren nach 
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der angegriffenen Seite ftürzend, bie ſchwerfaͤlligen 
Ritter bereitd auf ber Mauer erblidten, aber unent 
fehloffen und zaghaft fanden, ob fie fi in die ge 
tuͤmmelvolle Stadt wagen folten. Da num erfchle 
nen die Bürger aus allen Gaſſen auf allen Thuͤr⸗ 
men, erfchlugen ſchon Niebergefliegene und trieben 
die noch Anklimmenden mit Steinen und Stangen 
zuruͤck, während auch herzhafte Weiber Fluthen fieben 
den Biers, welches eben in ber Morgenftunde nahe 
am Thore gebraut wurde, den Stürmenden ins Ge 
ficht goffen. So wichen Ritter und Böhmen ſchimpf⸗ 
lich zuruͤck, verfolgt von den Büchfenfchüfien; vice 
ertranten, ba das Eis unter ihnen zuſammenbrach, 
in der tiefen Perfante, beren Fiſche lange Zeit Ekel 
erresten, da man menfchliches Steifch in Ihrem Sn: 
nern fand. Gpieße, Leitern, Armbruͤſte, Weile und 
anderes Kriegsgeräth zuruͤcklafſend, flohen die edein 
Herren ins Freie, und rächten die Niederlage an den 
Gütern und Dörfern der Stadt, bie fie plünberten 
und in Brand fledten. Die Bürger aber, froh dei 
Steges, flreiften weit über ihr Stadtgebiet hinaus, 
belagerten Wollenburg, beichäbigten das Eigenthum 
des Oſten und feiner Gefellen vielfach, und harten 
mit: feinen Seften Achnliches vor wie bie. Anklamer 
mit Spantekow, als die Nachbarn zu Stargard und 
Stolp ins Mittel traten und fürs erſte das offen 
Land vor erneuter Verheerung behuͤteten. Beſchaͤmt 
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sing Dinnies v. d. Oſten nach Wolgaft zu Herzog 
Erich; die Kolberger aber jubelten, fangen bem fo 
boͤs heimgeſchickten Kriegsführer ein Spottlied nach, 
en erſte Strophe 


Dinnies von ber Oſten, dat ſchneewitt Kind, 
Dat kam wohl bet upt den Kerken Glind, 
Dat kam wohl up den Timmerhof 

Da ſprack he: Gott wy hebben loff 


ſich noch erhalten hat, und bewahrte die Leitern, Waf⸗ 
fenftüde und anderes Geräth zum Gebächtniß ihrer 
Zapferkeit auf dem Rathshauſe. Die große Armbruft, 
welche Über ber Thür zur Vorhalle des Rathsſaals 
bing, gefiel im fiebenjährigen Kriege den Ruſſen, als 
merkwuͤrdiges Altertbum, in dem Grabe, daß fie bie: 
ſelbe 1762, drei Jahrhundert fpdter, mitnahmen. 
So war Lift und offene Gewalt gleich fruchtlos gegen 
Kolderg angewandt worden als ber Bann; daß je 
doch bald darauf ein zwanzig Jahre geführter bluti⸗ 
ger Krieg ein Ende erreichte, werden wir, als Läbliche 
Folge "einer ‚allgemeinen Landesgefahr, noch andeuten. 

Während Hans Schiieffen, der „Frevelhafte Ketzer“, 
im ganzen Norden hochgeachtet wurbe und er, unan⸗ 
gefochten, in feiner Gemeinde ‚waltete, während Otto 
Boge, dem Haß der Fuͤrſten Trotz bietend, al Altes 
fer Buͤrgermeiſter in Stralfund faß, fein Name, 
war vermißt in Öffentlichen Handeln, tn Mivatan⸗ 
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gelegenheiten mehrmals vorkommt, und er, hohen Al⸗ 
ter, friedlich über feinen Nachlaß verfügte, hatte 
allein dem dritten unſers confularifchen Kleeblatts, 
bem Dr. Rubenow, nicht der Zorn des Landeshern, 
fondern der Gemwaltneid ber Amtsgenoffen und die 
Blutrache eines gekränkten Gefchlechts ein ſchauerliches 
Lebensende gebradt. In der Fülle feiner hoben 
Aemter waltete er das Jahr 1462 bis auf ben le 
ten Tag, lehrend, orbnend, Kirchen und Schulen 
fuͤrſtlich begabend. Als Wratislav X feinen jungen 
Sohn Spantibor auf die Untverfität ſchickte und 
man dem jungen Fürften (1462) bie Rectorwuͤrde 
übertrug, verwaltete Rubenow ald Vicerector die Ge 
ſchaͤfte, trat fie nicht, wie erzählt wird, um Anbern 
gleiche Ehre zu gönnen, an Dr. Matthias von We 
bei ab und fand überhaupt zu hoch über dem Mafe 
biergerlicher Gleichheit, hatte eine mächtige Kamille 
zu unverſoͤhnlich gekraͤnkt und in feiner bürgerlichen 
Laufbahn zu tragifche Verwickelungen erfahren, als 
daß er, obenein mit geheimem Grolle vom Herjoge 
betrachtet, einen ruhigen Tod hätte finden Können. 
Am bitterfien haften ihn zwei Männer, jeber der 
Genoffe feiner verfchiedenartigen Würden, nicht feines 
Ruhms und feiner Ehre: Dietrid Lange von Doͤrp⸗ 
ten, ber Mitbürgermeifter und Verwandte des hinge 
richteten Friedrich Lange, und Dr. Heinrich Buden, 
nach Rubenow ber angefehbenfte Akademiker und 
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gleichfalls jene® Verwandter; Beide, fchon einmal vor 
ihm geflohen, hatten feiner Großmuth die Ruͤckkehr 
zu verdanken; Grund genug, den Wohlthäter um fo 
tödtlicher anzufeinden. Weil die Klugheit des Man⸗ 
nes und feine Gunft bei der Dienge ihnen aber keine 
Gelegenheit bot, mit- öffentlicher Anklage ihn anzu: 
greifen, fo miethete Dietrich Lange, im Einverftänd: 
niß mit Dr. Buckow und einigen Rathmaͤnnern, un⸗ 
ter denen Klaus von ber Oſten befonders genannt 
wird, ein Paar mörberifhe Buben, den Leinmweber 
oder Höker Klaus Huermann, ber vom Buͤrgermei⸗ 
fer gefränkt zu fein glaubte, und einen Metzger 
Damerow , verfprady ihnen Belftand und Geleit in 
der Stadt, wenn fie den Uebermüthigen erſchluͤgen. 
Es war am legten Tage des Sahres 1462, kurze 
Zeit nach dem Siege ber Kolberger, als Rubenom, 
ein fo unermüblichee Arbeiter, wie unfere Altvordern 
überhaupt, in die Rathoſchreiberei ſich begab und, 
ohne die Amtögenoffen zu erwarten, in ber Winter: 
ſtube am Dfen feine flädtifchen Gefchäfte begann, bes 
nen er bie größte Sorgfalt zu widmen pflegte. Da 
harrte Damerow vor ber Thür, dee Andere aber trat 
zum Bürgermeifter, als wenn er ein Gewerbe hätte, 
309 bie Art unter dem Mantel hervor „und fpaltete 
dem Argtofen den Kopf, daß er todt aus dem Stuhle 
fiel. Nach einer Nachricht waren bei ber gräßlichen 
That Dietrich Lange und einige Rathleute zugegen, 
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ließen aber den Mörder ungeftraft entlommen und 
vermehrten ben Argwohn, indem fie noch am demſſel⸗ 
ben Tage Rubenow’s entfchiedenen Gegner, Klaus v. 
d. Often, an feine Stelle erwählten; nach Albert 
Kranz war nur ein ‚‚frommer, bed Morbplans un: 
kundiger“, Rathsherr anmwefend, welchem Schreden 
die Hand feſſelte. So fiel Rubenow, im geiftiger, 
wie in bürgerlicher Beziehung gewiß ber vornehmfte, 
hochverdienteſte Mann, als Opfer des Neides und 
dee Rachfucht, in den Tagen perſoͤnlichſter Manns⸗ 
geltung audy mit feiner Perfon entgeltend. Das ak 
terthümliche Haus, deſſen Wand fein Blut befledte, 
wird noch gezeigt; aber das unfchuldig vergoffene 
Blut ſchrie um Rache, und Mord und furchtbarer 
Bürgeraufruhr mußte über Stadt und Univerfität 
kommen. Rubenow's Gefchlecht, feine Freunde an 
dee hohen Schule und die Gemeinde erhoben, Me: 
chior Rubenow ausgenommen, welcher furchtfam nad) 
Stealfund floh, wuͤthenden Laͤrmen; body die fehuld: 
bewußten Rathsherren heuchelten Abſcheu gegen bie 
That, zumal die Werkzeuge entronnen waren. Ruhe 
kehrte ſcheinbar zuruͤck, obgleich vorſichtige Männer 
von Stralfund ihr nicht trauten, den jungen Prinzen 
Spantibor in ihre Obhut nahmen und zum Vater 
nah Grimmen führten. Diefer erſchrak zwar über 
die unfelige That, veranlaßte aber Feine Unterfuchung, 
fondern gab bie Sache dem entfernten Gebieter 
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Greifswalds, dem Herzog Erich, anheim. &o bes 
ſtatteten denn Univerfität und Buͤrgerſchaft feierlichft 
und unter gerechter Wehklage bie Leiche Rubenow's, 
der keine Erben von feiner jüngeren, ihn um 30 
Jahr Überlebenden Frau hinterließ, in der Nähe bes 
Hochaltars ber Franziskaner = Minoritenkicche, deren 
Chor die Großältern feiner Wittwe 1348 erbaut und 
beide mit frommen Spenden bereichert hatten. Das 
ter bes-Erfchlagenen laͤßt fich nicht genau ermitteln; . 
doch mußte er die höhern Mannesjahre bereits ange⸗ 
treten haben, wie die von ihm erhaltenen Bildniſſe 
bezeugen. Was weiter ihn, fein Gefchlecht und feine 
Oradftätte angeht, werden wir am Schluffe hinzu: 
fügm und jegt die weitern Auftritte der Tragödie zus 
voͤrderſt verfolgen. 

Das böfe Gewiſſen ließ unterbeffen‘ die Anftifter 
nicht ruhen; lauter wurde die Anklage ber Bürger, 
daß die „Herren im Rathe“ um den Mord wüßten; 
Verwandte und Freunde Rubenow's brüteten über Blut⸗ 
rache. Um fich gegen einen Volksauflauf ficher zus ſtel⸗ 
len, ſchrieben jene an Herzog Erich, welchen der Krieg 
König Cafimir’s von Polen mit dem beutfchen Or⸗ 
den an der oͤſtlichen Grenze fefthielt, „Rubenow und 
fin Anhang hätten die noch ausgefeste Huldigung 
der Stadt verhindert; er möge früh Morgens mit 
dinlänglicher Begleitung Bewaffneter unvermuthet vor 
der Stade erſcheinen; fie würden ihn dann einlaffen 
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und bie ungehorfamen Bürger ihm unterwerfen.” 
Erich, fo oft geftraft wegen unrechtlich gehandhabten 
Regiments, nahm keinen Anftand, um fein Anfehen 
ber Greifswald zu befeftigen, kam um Dftern 1463 
mit nur funfsig Pferden an das Thor, befchleb die 
Bürgermeifter zu fih und warb von biefen, welche 
der eigenen Sicherheit wegen des Gemeinwefend alte 
Freiheit verriethen, mit feinem Gefolge eingelafien. 
Auf das Rathhaus geführt, verfammelte er die Haͤup⸗ 
tee der Stadt, mährend noch 300 Reiter, eingebrum: 

gen, alle Gaſſen, um Aufruhr zu verhüten, beſetzten, 
und erhielt von ben Beſtuͤrzten aufs neue Huldigung 
und Xreufhwur ; die ganze Gemeinde warb, aus 
Zucht dor dem Gefolge des Herzogs, zum Gleichen 
gezwungen. Beide Bürgermeifter, ermuthigt über den 
Erfolg, drangen darauf in den Herzog, die Freunde 
und Verwandten Rubenomw’s, „von denen alles Unheil 
berrühre”, aus der Stabt zu weiſen, um neuem Tu: 
mülte vorzubeugen.” As jene Diänner, vor ben 
Herzog geladen, das Anfinnen vernahmen, „ſich in 
andern Orten haͤuslich nieberzulafien, weil ihre Aufent: 
halt in Greifswald Gefahr brohe”, fragten fie mu: 
thig, weshalb ber Fürft fie aus der Heimat ver 
banne, und womit fie ſolches verdient hätten? Erich 
vermochte ihnen Leine Schuld beizumeffen, als daß 
er thretwegen Auflauf gegen den Rath beforge; er 
mußte deshalb ihre entfchloffene Erwiberung: „Gnaͤ⸗ 
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diger Here, nachdem wir ſolches nicht verbient haben, 
denken wir bie Stadt nicht zu räumen, fonbern wir 
wollen auf unfern Gütern unb unferm Erbe bieiben, 
bis Eure Gnaden uns rebliche Urſache fagen, mas 
wir verfchuldet haben”, hinnehmen und befahl nur 
noch bei hoͤchſter Strafe, Niemand follte fi an dem 
Andern vergreifen, und gegen ben Rath, ber bes er: 
ſchlagenen Doctors unſchuldig fei, „Aufruhr erregen”. 
Scheidend ſoll Erich, dem Getoͤdteten feind wegen ber 
That in Horſt und den „Berräthern” die Strafe 
gönnend, noch das Wort verlautet haben: was gilt's? 
die Buben werden ſich unter einander firafen! — 
Schamlofe Verlegung alles altgeheiligten Bürgerbrauchs 
und unbegreiflicher Unverftand beider Bürgermeifter 
309 eiliger die Erfüllung ber fürftlichen Weiſſagung 
über ihr Haupt. Nicht zufrieden mit der Ungeftraft: 
beit ihrer Tchändlichen That, wollten fie, nah ihrem 
Verfprechen, den beiden entwichenen Mördern Aufent: 
halt in der Stade auswirken, und drangen bei dem 
Rath und der Bürgerfchaft darauf, jenen freies Ge: 
kit zu ertheilen, „teil fie den Doctor, ald Verraͤther 
der Stade, zum Beſten derſelben erfchlagen hätten”. 
Diefer offenbare Bruch bes Lübifchen Nects, „nach 
weichem kein Tobtſchlaͤger an dem Orte feiner That 
geduldet wurde”, veizte bie beſſer Denkenden in ber 
Gemeinde zum entfchloffenfien Widerſpruch, zumal 
die Vermandtfchaft Rubenow's; follte fie die Mörder 


190 Dieutfhes Bürgerthbum in Pommern 


des theuern Mannes alle Tage frei vor Augen fehen? . 
In ihrer Verbiendung gingen Dietrih Lange und 
Klaus v. db. DOften fo meit, daß fie erſtlich Spott 
dee Schuld hinzufuͤgten, und dann den greuelhaften 
Entſchluß faßten, alle Stieder des Rubenowſchen Ge 
ſchlechts und bie wiberwilligen Amtsgenoffen aus bem 
Wege zu riumen. Schon waren bie ledernen Schläuche 
genähet, in welchen die Entfeglihen vierzehn Um 
ſchuldige erfäufen wollten, als ein mitleidiger Prie 
fter den Anfchlag heimlich ber Witwe bes Doctors 
und ihren Freunden entdeckte, welche in der Nacht 
nad) St. Laurentius deshalb ihre Wohnungen ver: 
ließen und ſich an ficherer Stätte verbargen. Richt 


ſo furchtfam handelte Here Henning, Rathmann, der 


Schweſtermann der Witwe; muthig faßte er ſich, 
den Todesſtoß auf die Angreifer ſelbſt zu wenden. 
Als die Stadtdiener, wie fie bie Rubenowſchen Häu: 
fer leer fanden, geraͤuſchvoll fuchend in der Nacht 
umberzogen, erwachte bie erfchrodene Buͤrgerſchaft; 
Henning, ben Freunden Herz einrebend, rief auf der 
Straße das entfegliche Jodute! „Der Herzog fei vor ben 
Thoren, bie Stadt. verrathen, die Mörder Rubenow's 
bes Einlaſſes gerwärtig‘! Stuͤrmiſch fälle die Menge ihm 
bei, ber bie frevelhaften Plane ber Bürgermeifter an das 
Licht bringt; der ergeimmte Haufe fucht die ſchaͤndlichen 
Bürgermeifter, geführt durch den Blutraͤcher Henning, 
findet den einen, Dietrich Lange von Dörpten, ver: 
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fiedt in dem Wandſchrank bes Kellers feines Hauſes 
am Fiſchmarkt, eines noch vorhandenen thurmhoch 
gegiebelten Gebäudes, ben anderen, Klaus v. d. Often, 
verborgen in bem Gemach einer benachbarten Woͤch⸗ 
nerin. Da war es um fie gefchehen; als Sühnopfer 
Rubenow's fanken fie unter Denning’s Händen, und 
der entfegliche Mächer möchte deffelben Tags auch alle 
Begner bed Schwagers erſchlagen haben, hätte er fie 
gewußt. Ueber die Leichen hielt die Menge darauf 
Gericht und ließ fie am Tage St. Hippolyt's bei 
der Gertraudskirche auf bad Rab ſtoßen. Gleichzeitig 
mit dem Gerichte warb Henning an Klaus v. Bd. 
Dften Stelle zum WBürgermeifter erwählt; Peter 
Wartzkow nahm den Plag von Lange ein. Sein: 
rich Buckow, des Lestern Verwandter, wich, obwol 
Rector der Univerfität, gleich darauf um Marid Him- 
melfahet (15. Auguft) nah Guͤtzkow, wo er Pleban 
war. Kine verföhnende Hand trug bie fehauerli 
hen Ereigniffe in die Annalen: der Univerfität, Die 
unter ſolchen Stürmen mühfam erwuche, mit den 
Morten ein: „Mögen alle zu ewigem Frieden ruhn, 
weit fie große Gönner und Erhalter ber hohen Schule 
geroefen find”. — As Herzog Erich den Bruch feis 
nes landesherrlichen Friedensgebots erfuhr, fchien er 
zwar fehr zu züumen; aber ba die Zwietracht ber 
Staͤdter feine Macht befeftigte und haͤßliche Zerwuͤrf⸗ 
niffe mit König Caſimir von Polen ihn dauernd be: 
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ſchaͤftigten, ließ er, durch die Geiſtlichkeit berebet, die 
Dinge gehen, geftattete aber auch dem Mörder, Klaus 
Huermann, ben Aufenthalt in feiner Reſidenz Wol: 
gaft, wo derfelbe noch 40 Jahre ungefidet lebte. So 
- war Rubenow's Tod gerächt, aber die Freiheit der 
Stadt. bewahrt, welde in Folge ber Zwietracht faft 
unter des Fürften Botmäßigkeit gerieth. 

Von Rubenow's gelehrter Thaͤtigkeit als Juriſt 
bat fich kein Denkmal erhalten, und fehmwerli mag 
er irgend ein wiſſenſchaftliches Werk verfaßt haben, 
da die Richtung ber Zeit mehr auf mühfames For: 
fhen als auf Produciren abzielte. Beuge dagegen 
feines amtlichen Fleißes, als WBürgermeifter und 
Haupt ber Univerfität, find eine große Zahl von 
eigenhändig gefchriebenen Documenten im Archiv ber 
Stadt und hohen Schule, theils in Inteinifcher Sprache, 
nad) Maßgabe feiner Zeit ſtyliſirt, ohne bemerkliche 
claffifche Bildung, die aus dem Latein ber naͤchſten 
gelehrten Generation, welcher bie Buchdruderkunft 
raſch die Schäge bes Alterthums eröffnete, affectirt 
bervorleuchtet; theils in plattbeutfcher Mundart, bie 
der gelehrte und ſchreibgeuͤbte Mann mit größerer Re: 
gelrechtigfeit und Reinheit handhabt als feine Zeit: 
genofien. Rubenow's anfehnlicher Buͤchervorrath fiel 
der Univerfität zu, kam aber bei der Auflöfung ber: 
feldben in den Reformationsunruhen an das Dom: 
ftift, die fpätere Dauptpfarrliche zu St. Nicolai, in 
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deren Bibliothek er füch noch findet. Obwol den Er: 
fchlagenen bie Witwe noch über breißig Jahre über: 
lebte, fcheint fein Gefchlecht doc, hier Landes ausge: 
ſtorben: ein Propft in Stop zu Anfang bes 17. 
Sahrhunderts mag zu einem, in Stargard früh heis 
mifchen, Zweige gehört haben. Die verfchiedenen, 
vom Doctor vorhandenen Bildniſſe, fo gering ihr 
Kunftwerth ift, zeigen, am wuͤrdiger Stätte aufges 
ſtellt, ein ernſtes, entſchloſſenes Geſicht, nicht ohne 
einen leiſen Zug von Melancholie, mit hetabhaͤngen⸗ 
dem kurzen Haar und einem kleinen Bart uͤber der 
Lippe; ber vollere Bart findet ſich erſt auf Gemaͤl⸗ 
den aus bem 16. Jahrhunderte. Sein Wohnhaus, 
ein alterthuͤmliches Gebäude mit wenigen Gemächern, 
aber einer mächtig geräumigen Vorhalle, warb erft 
im Jahre 1800 abgebrochen und enthielt noch vor 
hundert Jahren fein Gefchlechtöwappen, drei laufende 
gelbe Windfpiele mit goldenen Halsbändern, als Glas: 
malerei und Verzierung eines ehernen Thuͤrkloͤpfels; feine 
Grabſtaͤtte dagegen iſt jetzt dem Auge bankbarer Nach: 
fommen entzogen. Noch vor hundert Jahren ſah 
man im hohen Chor der Franziskanerkirche einen aufge 
richteten Grabftein, welcher bie Gebeine beider Gat⸗ 
ten, ber frommen unb freigebigen Verehrer bes Kin- 
“ fiers, deckte, mit Bildniſſen Beider und den gewoͤhn⸗ 
lichen Bezeichnungen. Auf dem Bande in ber Hand 


dee männlichen Figur lad man bie ihaltreichen 
Hiſtor. Taſchenb. X. 
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Worte: „miseremmi nostri, quia manus domini te- 
tigit nos“. Als am Ende bes vorigen Jahrhunderts 
das alte Gebäude dem neuen Schulhaufe weichen 
mußte, fand ſich das befchriebene Denkmal nicht mehr 
lesbar; dagegen ein anderer, mäßig großer Stein, mit 
dem Bilde des Gekreuzigten, ber Maria, einer knien⸗ 
den Figur umd frommer lateiniſcher Infchrift, auf den 
Erloͤfer ſich beziehend, barumter in Mönchefchrift : „Uppe 
ny& iares avede des leste daghes des jars der bort 
Christi MCDLXII ward schlage her hinrich rubenow 
doctor in beide recote un borgh mester hyr“. Sin ber 
älteften Stadtkirche zu St. Maria ift biefes Gedächtnif: 
mabl, in die Mauer eingelaflen, vor Zerftdeumg bewahrt. 
So wenig dußere Srinnerungszeichen find uns von 
unferm großen Mitbürger geblieben, deffen Schöpfung, 
iu fturmbewegter Zeit entflanden, jegt nahe vier Jahr⸗ 
hundert alt, fchon bakb nad des Mannes Tode dem 
bedrängten Vaterlande bie lohnendſten Fruͤchte trug. 
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Keunted Gapitel. 


Tiatracht zwifchen der Brüdern Erik und Wratislav beim 
Tode Otto III von Stettin (1464), und gemeinfame Ber: 
tretung ihres Rechts gegen Brandenburg. Erwachender Se: 
meinfinn ber Bürger. Friede mit ben Fürften. Hans 
Schlieffen's Klugheit und Ausföhnung Kolbergs 1467. Feier: 
liche Berföhnung-ber Stralfunder mit ben Barnelow 1470. 
Eintracht der Bürger und ber Fuͤrſten gekroͤnt durch ben 
Erfolg bes brandendurger Krieges. — 


Der flrfilichhen Brüder feindfelige Stimmung und 
Rönifhes Zerwuͤrfaiß dauerte noch einige Jahre nad 
Rubenow's Tode fort, ohne daß bie bedenkliche 
Betriebſamkeit des Kurfuͤrſten Friedrich im flettinis 
ſchen Herzogthum, deſſen Herrſchaft nur auf einem 
Reben beruhte, ihnen die Augen oͤffnete. Auf den 
Fall unbeerbten Todes des jungen Herzogs Otto LIE 
baute Braudenburg die Hoffnung ber Nachfolge, ge⸗ 
mög eines won Bamim IH vor 130 Jahren einfeitig, 
ohne Einwilligemg des wolgaflifchen Hauſes, geſchloſ⸗ 
ſenen Erbvertrages, hatte vorſichtig waͤhrend der Vor⸗ 
mundſchaft einflußgebende Aemter mit feinen Anhaͤn⸗ 
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gern, und vor allem ben Buͤrgermeiſterſtuhl zu Stet⸗ 
tin mit einem Märker, Albrecht Glinde, befest. 
Bol Sorge über diefe offenkundigen Pläne, fuchte 
Herzog Erich 1463 die Bürger durch die VBeflätigung 
der ihnen von feinen Vorfahren ertheilten Privilegien 
für fih zu gewinnen; aber noch im Juni 1463 
einigten ſich Wratislav und Otto zu Friedland mit 
dem Herzoge von Medienburgs Stargard gegen Eric 
und gegen ben jingern Markgrafen Friedrich, welchen 
die Aufrechthaltung bes brandenburgifchen Vergleiche 
zu jenem geführt hatte. Der Tod Friedrichs des 
Juͤngern im October machte zwar ben Herzogen von 
Dommern die medlenburgifche Huͤlfe unnöthig; aber 
eine Seuche, welche im Jahre 1464 in Norddeutſch⸗ 
Iand wüthete, raffte Wratislav X Söhne, Svan⸗ 
tibor und Erdmann, feine Gemahlin, Barbara, 
fort, und legte auch ben Letztling des flettiner Stam⸗ 
mes, ben Schönes verheißenden Otte, ine Grab. 
Nach uraltem, unbeftrittenem Rechte, am bünbdigften 
ausgefprochen in dem Theilungsreceß beider Linien 
im Jahre 1295, mußte den molgaftifchen Herzogen 
der. erledigte Antheil heimfallen; Brandenburg aber 
machte, gewandt und entfchloffen, feine fpätern An: 
fprüche. geltend, deren Erdeterung und Verfolg un: 
ſerm Gegenftande fern bleibt, indem wir als Endziel 
unferer Darſtellung nur noch hervorzuheben haben, 
daß nicht allein der unbrüberliche -Zwift mit dem 
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Tode des Wetters erloſch, ſondern auch ein preiswuͤr⸗ 
diger Gemeinſinn und die muthigſte Vaterlandsliebe 
Fuͤrſten und Buͤrger, unheilvoll, ſo lange getrennt, 
befaͤhigte, in einer über funfzigjaͤhrigen Fehde das 
angeflanımte Recht zu vertbeidigen. Nur gering ges 
gen die Hunberttaufende ihren Zürften getreuen 
Pommerherzen, war bie Zahl Derienigen, welche ein 
fremdes Scepter eigennügig ober in guter Meinung 
begehrten, und empfindlid fahen die Brandenburger 
ihre ugen Berechnungen getäufcht. Als die Stände 
nach ber Zeit Brauch in der St. Dttenkicche zu 
Stettin fih zur Beſtattung ber hergoglichen Leiche 
verfammelt hatten, und Albrecht Glinde Schild und 
Helm bes flettinifchen Stammes mit ben Worten in 
die Gruft warf: „Da liegt leider unfere Herrſchaft 
Stettin, und iſt nunmehr der Löblihe Stamm des 
flettinifchen Herzogthums erloſchen!“ woiderfprachen 
Praͤlaten und Ebelleute und Stäbteboten, eingedenk der. 
fiheren ‚uralten Gefammthand ber Länder rothen und 
ſchwarzen Greifs, fo dreiſtem Vorgeben, und ein 
Eickſtaͤdt ſprang in die Gruft, holte die herzoglichen 
Zeichen wieder heraus, mit ben Worten: „Nicht alſo, 
wir haben noch erblich geborene Derrfchaft, die Her⸗ 
zoge von Pommern: Wolgaft.” - Der Pommern pa= 
triotifche Meberzeugung ließ fich durch Keine Kuͤnſte, 
Berfprehungen und Drohungen irre maden, zumal 
Erih und Wratislav ſich verföhnlich die vitterliche 
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Hand reichten und buch Beilegung alles landesge⸗ 
faͤhrdenden Zwieſpalts das flarke Buͤrgerthum für ſich 
zu wappnen eilten, Treue firr Treue findend, Nach⸗ 
dem Beide, zu Greifswald am 2. November 1464 
gegenwärtig, die Privilegien aller ihrer Vorfahren 
erneut und überall ben zum Verſtaͤndniß gemeinſa⸗ 
mer Noch gelommenen Städten den Frieden geboten, 
fühlten fie fih, wenn gleich das ftettiner Herzogthum 
die Huldigung noch verfchob, doch flark genug, aus 
der Mitte ihrer einfichtövollen vaterlandliebenden Rathe, 
der Juriſten des Univerfität, ein benfwürdiges, ges 
harnifchtes Schreiben am 1. Januar 1465 an ben 
Kurfürften abgehen zw lafien, in welchem fie ihrem 
„eben Oheim“ ben Gebrauch Ihres Titels unters 
fagten, erklaͤrten, er fei nicht ihre Bruder und Vet⸗ 
tee, da fie feit den heidnifchen Zeiten biefe Lande be: 
ſeſſen hätten und biefelben gegen bie Hoffahrt und 
Selbftgewalt des „Burggrafen“ von Nürnberg zu ver: 
theidigen gebächten. Sie mahnten ben Kurfürften 
an fein Amt, in des Kalfers Namen Unreht umd 
Gewalt im Reiche zu fleuern, und &berhaupt war 
dee Brief in einem fo gefunden Hiftorifchen Bewußt 
fein abgefaßt, daB mir die gelehrten Concipienten 
nicht verfennen. Der Kurfürft, feinen „lieben Ohei⸗ 
men und Schwägern”, ben Herzogen zu „Wolgaſt 
und Barth”, den feit 170 Jahren geführten Titel: 
„Herzoge von Stettin: Pommern”, verfagend, ant: 
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wortete wenige Tage darauf aus Köln a. d. Spree 
mit vornehmer Zurechtweiſung, behauptete ohne Gruͤnde 
feine Anfprüche, verriet) aber mit feinen Näthen 
keine tiefe Kunde über pommerfche Gefchichte, indem 
er die Verficherung ber Pommern, fie ſeien Herzogs 
von „heibnifchen” Zeiten her, für „bloße Worte” er 
Eärte, zugleich bie Wichtigkeit des Burggrafenthums 
Nürnberg, Thon eines merklichen Fuͤrſtenthums im 
heiligen vömifchen Reiche, che ber Pommern Vor⸗ 
fahren noch Chriften gewefen, auselnanberfegte, deſ⸗ 
fen Inhaber ein Fuͤrſt und befier fei als ein „Packe⸗ 
Int und Potkammer“, mit beren Titel und Wär: 
den bie Pommern vielleicht bes Kurfuͤrſten Erbkaͤm⸗ 
merer⸗ und Burggrafenwuͤrde verglichen haben moch⸗ 
ten. In fo wunderlicher Weife verging fi) die junge 
Diplomatik in jener Zeit; doch brandenburgifcher Seite 
mit noch unglaublicherer Unwiſſenheit dee nächft vers 
gangenen Ereigniſſe; mit Verwechſelung ber Namen 
und Linien pommerfcher Derzoge, zumal bie Urkun⸗ 
den nicht beifammen waren, fondern erft von den 
Raͤthen im Kiofter zu Köln und anderswo aufgefucht 
werben mußten. Webechaupt belegt diefer Streit, ent: 
sumbet um das Wohl und Wehe eines fo großen 


Landes, bie Unwiſſenheit und die biftorifhe Unkunde 


des Jahrhunderts Eurz vor Verbreitung ber Buche 
druckerkunſt. Wie in reihen Privatfamilien, welche 
vor einigen Gefchlechtsfolgen füch in Zweige getrennt, 
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der genealogiſche Zuſammenhang leicht vergefien und 
im Verkehr berfelben nur das Factiſche, „fie „ges 
hörten zuſammen“, feflgehalten zu werden pflest, 
fo tonnten auch die Pommern die Abtrennung der 
regierenden Däufer nicht diplomatiſch ficher nachweiſen. 
Es fiel felbft dem. gelehrten Profeffor von Greifewalb, 
Matthias von Wedel, nicht ein, obgleidy er noch am 
meiften in ber Vorzeit heimifh war, bis auf ben 
‚Vertrag beider Stammpväter von Wolgaft und Stettin 
im Jahre 1295 zurüdzugehen; man behalf fich mit 
allgemeinen Angaben, zum Theil wunderlicher Akt, 
daß die Derzoge feit zweitaufend Jahren biefe Lande 
-befeffen hätten und früher Könige von Slavien ge 
nannt feien. Ward doch erft achtzig Jahre nadı We 
bel ber innere Zuſammenhang ber Serzogsgefchichte 
durch Bugenhagen diplomatiſch entdedit und ein nur 
dunkles Bewußtſein auf gelehrte Gruͤnde zuruͤckgefuͤhrt. 
Indem. man nun nicht weiter ald bis auf die Zeit 
der Großvaͤter und Eltervaͤter zuruͤckzudenken ver 
mochte und bie Verträge feit Sigismund, von zwei⸗ 
felhafter Reicheunmittelbarkeit der Stettiner zeugend, 
vorlagen, bürfen wie bie Politit Brandenburgs, die 
noch meniger ſich in die Verwirrung gleichlautender 
Namen finden konnte, nicht zu hart beſchuldigen, 
zumal wenn wir ermeſſen, mit wie diplomatiſch un: 
zulänglicyen Gründen 170 Jahre früher beim Aus: 
ſterben der banziger Linie die Weſtpommern ihr Wer 


+ 
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wandtfchaftsrecht zu ftügen verfuchten. Doch bei aller 
Barbarei des Jahrhunderts erwies ſich, als der Fuͤr⸗ 
ſtenſtreit zunaͤchſt auf rechtlichem Wege vor Kaifer 
und Reich verfolgt wurde, der Segen, welchen Wra⸗ 
tislav IX und Rubenow durch bie Gruͤndung der 
Hochſchule über das Land gebracht hatten; benn nach⸗ 
bem bie DVoreltern aus Mangel an Eugen, geleheten 
Raͤthen gegen Brandenburg früher immer mehr In 
guͤtlicher Handlung, ale im Kriege eingebüßt, bot 
jest bie pommerfche Univerſitaͤt eine große Zahl va⸗ 
terlandseifriger und in juriftifcher, Praris erfahrener 
Männer, welche ber maͤrkiſchen Raͤthe „Spitzfindig⸗ 
keit und Argumenten” fo gewandt zu begegnen wuß⸗ 
ten, daß der Kurfürft einmal ausrief, „welcher Teu⸗ 
fe hat die Pommern jest fo klug gemacht?” Dank: 
bar nannten die Nachkommen als gefchidte Verthei⸗ 
diger angeflammten Rechts die greifswalder Profeſ⸗ 
foren Matthias v. Webel, Heinrich Budow, Johann 
Schlupwaͤchter, Sohann Perleberg, Arnd Segeberg, 
Georg Walter, den Dr. Saroslan Barnekow, den 
wir fchon als rüfligen Sachwalt bed Familienſtreits 
tennen, und zwei firalfundifhe Doctoren, melche 
zufammt an Kaiſers Hofe, auf NReichetagen und bei 
den Nachbarfuͤrſten ihre Dienfte fürs Vaterland. bos 
ten, unerſchrocken oft gefahrwolle Sendungen über 
nahmen. | 

Doch würden die Gelehrten allein. wol nimmer 
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Pommern, ald dem Greifen zufammt angehoͤrig, ges 
vettet haben, hätten nicht bie Bürger, hochherzig alte 
Irrung bei Seite fegend, den bebrängten, umgewan- 
deiten Landesheren ihre Waffen geboten und bie 
Hoffnung, welche die Gegner auf Uneinigkeit ber 
Stände gegründet, zu Schanden gemacht. Fortan 
gab es nur eine Sache zu verteidigen: Pommerns 
Selbſtaͤndigkeit vor mÄrkifcher Gewalt. Als im Jahre 
41465 die Herzöge von Medienburg, für Branden⸗ 
burg gewonnen, bie Nederei an ben Grenzen erneu⸗ 
‘ten, einige unpatriotifche Edelleute durch Raͤuberei 
das Land beunruhigten, im Vertrauen auf ben Schus 
des Kurfürften, erhob fi) die Gemeinde von Stat: 
fund vor den Rath, nöthigte ihn, an die Stelle ber 
hochbejahrten Buͤrgermeiſter vier junge, kriegsver⸗ 
ſtaͤndige Männer, „die reiten und Harniſch tragen 
koͤnnten“, zu erwaͤhlen, ſorgte fuͤr Reiterei, fremde 
Soͤldner und zog mit den Buͤrgern von Greifswald 
und andern vor die Raubnefter, die fie eroberten und 
in ben Grund brachen. Seit langen Jahren zum 
erften Mate fah man die berzoglichen und ſtaͤdtiſchen 
Banner beifammen wehen vor Xorgelow, einem. fehr 
feſten Schloſſe an der Uder. Zacharias Haſe, ein 
Parteigänger der Brandenburger, buch ben Kurfuͤr⸗ 
flen mie jener ihm früher zugefpeochenen Feſte be 
traut, obenein wegen geober Ungebührlichkeit, die ex 
ſich einmal beim Trunke gegen ben noch jungen Der- 
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zog Wratislav X erkaubt, verhaßt, Hatte gleich nach 
dem Tode Herzog Otto's gewagt, WUdermünde, das 
Hoflager ded Landesherrn, zu überfallen, bie Rath: 
leute gefangen wegzuführen und, auf bie Drohun⸗ 
gen des Herzogs fpottendb, gefagt: das Haus (feihe 
Burg) ftände bei dem Kathen (dem verfallenen Sig 
VWratislav's), „er möge nur. fommen und thun, 
was er nicht laſſen koͤnne“. Als der Uebermuͤthige 
fortfuhr, mit feinen Gefellen die Landftraßen zu ge: 
fährden, des Markgrafen ſich vertröftend, berief der 
erzuͤrnte Herzog im Sommer des Jahres 1465 die 
Männer von Stralfund, Greifswald, Anklam und 
Demmin, fo wie Stargards, Stettins und Paſe⸗ 
walks, das gleichfalls treu bei den angellammten 
Herren hielt, belngerte das Schloß Neu: Torgelow 
und machte duch flärmenben Ernft den Hafen fo 
zaghaft, daß ee Nachts für feine Perſon durch Die 
Flucht ſich rettete, worauf nad erneutem Angriff 
die Feſte mit fche beträchtlichen Vorraͤthen in ber 
Mite des Juli erſtuͤrmt und in ben Grund ges 
brochen wurde, daß fie noch zu Kantzow's Zeit in 
wuͤſten Truͤmmern Ing. Die Velksmuſe fand zeit: 
gemäß Gelegenheit, im Style Meineke's die Bürger: 
that zu befingenz; in dem alten Liebe fagt Lampe 
zu Voß, dem Marſchall des Herzogs, hoͤhnend: 
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ick arme Hafe 
ligge nu im Grafe, . 
tom ic averft herruth, 
Voß, ick torit dyn Huth. 


Reineke antwortet: 


ach Lampe, bift du doert (thöricht) 
ie hebbe nie gehoert 

enen Dafen fo wred, 

dat he enen Voß fon huth toreth. 


So wurden aud die Medienburger in einer Zu 
fammentunft auf ber hohen Brüde zu Damgarten 
am 19. Mai 1466 zu einem Stillſtand vermodt; 
Stettin, ungeachtet des verrätherifchen Bürgermeiftes, 
durch die Treue der Bürger gegen Gewalt und beim 
liche Anfchläge bewahrt; die Stände huldigten den 
angeftammten Herren, und die Pommerfürften, ob: 
gleich vom Kaifer und allen Nachbarn verlaffen, was 
ven beim Ausbruch der Fehde mit der Kraft ihres 
Volkes ftark genug, die erlittenen Verheerungen und 
ben Eleinen Krieg waͤhrend ber fchleppenden Unter 
handlungen in gleichem Maße an der Neumark zu 
rächen. Einen Löblichen, patriotifchen Eifer gab zw 
mal Kolbergs verfchrienes Oberhaupt zu erkennen; 
benn als in diefen Zagen Kurfuͤrſt Friedrich, betrieb 
fam feine Partei zu verſtaͤrken, — wie benn nicht 
geringes Geld am Faiferlichen Hofe vom ‚Kanzler 
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bis auf den Zhärhüter” verwandt war — ben Bür: 
germeifter, noch in Feindſchaft mie Erih, dem Bis 
fhofe und dem Domcapitel, nach Schivelbein berief, 
ſich fehr gnaͤdig gegen ihn bezeigte und ben tüchtig 
Bezechten zur Erklärung und Ergreifung der maͤrki⸗ 
fhen Partei zu vermögen gedachte, benahm ſich Dans 
Schlieffen mit bewundberungswürbigem Freimuth und 
unerfchüttertem patriotifchen Sinne. Wie der Kur: 
fürft, auf bie gefährliche Lage Kolbergs hindeutend, 
fein Leidweſen über deſſen Anfechtungen zu erkennen 
gab und ſich zu „teeuem Helfer” erbot, dankte Schlief- 
fen mit verbindlicher Rede: „es ftände nicht in feiner 
Befugniß”; und wie jener mit der Sprache offenbar 
herauskam: „Wer wird euch beſchuͤtzen, wenn euch 
euer Herr und Niemand hold iſt?“ erwiderte der Buͤr⸗ 
germeifter, ſich trunkener ftellend, „St. Sohann! St. 
Sohann! in feiner gebräuchlichen Weiſe diefen heili⸗ 
gen Namen, fein Betheurungs= und Zluchwort, murs 
melnd, wenn er eben nichts fagen ober fich befinnen 
wollte. Der Markgraf, wähnend, ee meine ben Pa- 
tron bes Stifte, fuhr fort: der Heilige wäre wol 
ein guter Schugherr, aber fie müßten deögleichen auch 
auf Erben haben, und er fei erbötig, die Stadt in 
feine Dbhut zu nehmen; worauf jedoch der Schlaus 
kopf immer zwifchen ben Zähnen murmelte: „St. Jo⸗ 
bann, St. Johann, Herrn genug!’ in der Meinung, 
fie hätten ben. Biihof und bie Herzoge von Pomr 
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mern, denen konnten fie nicht genugſam thun; fel- 
ten fie darüber noch ben Markgrafen zum Dem 
nehmen ? Endlich merkte ber kluge, leutſelige Fürft, 
daß er mit dem Manne nichts ansrichten könne, 
wandte fich zum Scherz: „Behaltet nur St. Johann, 
der thut euch nicht viel Ueberlaft”, und entließ mit 
freundlichem Abſchied den vorfichtigen Bürgermeifter. 

Solche Gefinnung lernte Erich fchägen, und um 
in bebrohter Zeit allen innern Hader zu fchlichten, 
verfiherte er noch im Jahre 4466 fich der Freund⸗ 
fhaft Kolberss. In dem zwilchen ihm und ber 
Stadt gefchloffenen Vertrage ließ man den Schaden 
gegen einander aufgehen und vorläufig Seitens des 
Mathe die Bebingung gelten, baß, fo oft ein Kan 
nikat erledigt wäre, zur Entfchädigung des Dinnies 
v. d. Oſten einer feines Geſchlechts praͤſentirt werde. 
So wenig erwies ſich Kolberg gebeugt durch einen 
zwanzigjaͤhrigen Krieg, daß es die Steintafel am dem 
Thorthurme, die Inſchrift und das Schmaͤhbild ge⸗ 
.gen die Pfaffen nicht antaſten durfte, bis bei bau 
licher Veränderung im Jahre 1662 unter branden⸗ 
burgifcher Hoheit beide Denkmale trogiger Vorzeit 
Herabgenommen und in der St. Marien : Bibliochel 
aufbewahrt wurden. — Im folgenden Jahre ver 
föhnte auch Biſchof Henning (Pfingſtwoche 1467) 
fi) und fein Gapitel zu Kammin mit der Stadt, 
vergab alle in der Fehde erlittenen Unbilde und Be 
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ſchaͤdigungen, gelobte Eintracht umb Frieden, befldtigte 
alle Rechte und Freiheiten, mifchte fich aber nicht im 
den Streit zwifchen der Gemeinde und den noch aus: 
gewichenen Domberten, als in eine Innere Angelegen: 
heit, deren Schlichtung Herzog Erich gleichfalls über 
nommen habe Der Thaͤtigkeit bes Landesfuͤrſten 
gelang ed denn auch, am 2. Zebruar 1468 bie er⸗ 
bitteeten Gemüther der Prälaten und Buͤrger dahin 
zu vermitteln, daß feine Kanzler Nikolaus von Danitz 
und Sunder von Guͤtzkow bie Verwaltung des Dom- 
ſtifts, zumal der Einkünfte zu Kolberg, fo lange Über: 
nehmen follten, bis ber Über die Stadt verhängte 
Bann aufgehoben und das Tapitel wieder zurüdige- 
kehrt fein würde, was auch fpäterhin geſchah. Doc) 
um in Zukunft gleicher verberblicher Parteiung dee 
Seiftsftände vorzubeugen, fchlofien die Städte Kot 
berg und Köslin nad) bem Tode Henning’s einen 
Vertrag: keinem vom Qapitel gewählten und vom 
Papfte beftätigten Bifchofe zu huldigen, wenn ex 
nicht beider Sreiheit und Privilegien beſchworen hätte. 

Einen fo bewunderungswuͤrdigen Einfluß übte 
die gemeinfame WBaterlandenoth auf die in ihren 
Rechten fonft fo unbeugfam verharrenden Gemüther 
der Pommern, und deshald biieben fie vor Ueberwaͤl⸗ 
tigung ſicher. Der Bürgermeifter, ben die Annalen 
feinee Stadt ben „großen Hans Schlieffen” nennen, 
ſo fiegreich in ber Handhabung feines Amtes, kam in 
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Ehren, wiewohl aus dem Mathe gefchieben, zum hoͤch⸗ 
ften Greifenalter, bezeugte ber Mutter Gottes feine 


Ehrfurcht, indem er ihre acht Morgen Ader zur Une 
terhaltung ewiger Wachslerzen in der Holckenkapelle 
fchenkte, erlebte aber bie Verſoͤhnung mit dem heilis 
gen Antonius von Tempzin nicht mehr, befien Ges 
beine, mit dem Convente feierlich in die Stadt wie: 
ber eingefehrt (1497. 16. Auguft), bußfertige Genug: 
thuung von der Buͤrgerſchaft erhielten. Der fcheift: 
liche Vertrag Uber dieſen Act taftet das Andenken bes 
geftorbenen Proconfuls zwar hart an, deſſen ungeach⸗ 
tet blieben deſſen Nachkommen das einflußreichite 
Gefchlecht der Stadt, bis im heißefien Kampfe der 
Reformation ein Zerwuͤrfniß mit dem Haufe ber 
Übdebare, von fo wahrhaft tragiſcher Veranlaffung, 
wie zu Dante’s Zeit in Piſtoja zwiſchen weißen und 
ſchwarzen Ganeellieri, fi) erhob und nad) einer Reihe 
von Gewaltthaten und biutigem Getuͤmmel das An: 
ſehen unſerer Patrizier in ihrer beider Heimatſtadt 
brach ; daher die Schlieffen, in andere gefellfchaftliche 
Gebiete geführt, aus. den fläbtifhen Annalen ver: 
fhwinden, um gleich tächtig und ſtolz auf ihre ſtaͤdti⸗ 
[hen Vorfahren, In hohen Kriegsämtern, ald Staats⸗ 
diener und Gelehrte, zu walten. — As aller En 
den in Pommern Erih und Wratislav X ben in 
nern Frieden, gleichgefinnt mit wadern Unterthanen, 
befördert hatten, war allein das Blut Raven Barnekow’t, 
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Landvoigts von Rügen, nody zu verfühnen, und flats 
teten bie Landesherren, für den treuffen, mannhaftes 
fin Beiftand jener Gemeinde, fürftlih ihren Dank 
ab, indem fie den verjährten, doc, noch immer jezu> 
weilen ſchmerzlich empfundenen Hader begruben und 
geängftigten Gewiſſen Frieden verfchafften. In dop⸗ 
peltee Art fchwebte ber Handel nun ſchon ins zweite 
Sahrzehnd ; die Barnekow hatten die Stealfunber 
in des Kaifers Acht und in des Papftes Bann ger 
bracht und ihre Rachefehde zu keiner Zeit vergeflen; 
die Fürften, obwohl fie, wie 1460, Bevollmaͤchtigte 
zur Beilegung des Streits ernannten, auch bebeutende 
Summen von ber, Ruhe wünfchenden, Stadt erhals 
tn und für ihre Perſon längft beguͤtigt, — war 
doch feibft von Erich feit 1459 bei Erhöhung des 
wolgafter Schiffszolls den Stralfundern die mäßige: 
frühere Abgabe geblieben — hatten jebe landesherr⸗ 
liche Vermittelung bisher abgelehnt. Als nun nach 
mehrjährigen Untechandiungen, Vergleichsverſuchen 
mit den Brandenburger bennod 1468 der offene 
Krieg ausbrach, die Pommernherzoge allein gegen 
neunzehn abfagende Fuͤrſten daſtanden, bewieſen bie 
Städten, zumal die Stralſunder, fo rühmlichen Eifer 
zu des Vaterlandes Beitem, dag Erich und Wratislav 
jeden Groll wegen des Landvoigts Hinrichtung in ih⸗ 
tet Seele tilgten. Wie nämlich Herzog Heinrich von 
Mecklenburg für die Aufrechtechaltung des ſoldiner 
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Vertrags von 1466 zu den Waffen gerufen, in der 
Erntezeit 1468, als der Markgraf vor Greifenhagen 
und den fiettinifchen Grenzfeſten lag, Treptow an 
der Zoltenfe mit feinen Schnm und Vettern ers 
ſtuͤrmte und Feindeswuth alle pommerfchen Lande 
‚ bedrohte, gewann Wratisian mit den Männern von 
Greifswald und Demmin am 8. September das Ext: 
fremdete zuruͤck, und bewirkte eine Botſchaft der 
Stralfunder; welche fie mit hundert Pferben vor 
Greifenhagen fandten, daß der Markgraf aus bem 
Lande fi entfernte Jedoch ſchon im folgenden 
Jahre 1469 rückte, vom Kurfürften perſoͤnlich geflhet, 
das brandenburgifhe Heer mir den Medlenburgern 
erobernd bis Udermünde, um durch Bezwingung bie: 
ſer Feſte, welche das Friſche Haff beherrfcht, die Stet⸗ 
tiner zur Uebergabe zu noͤthigen. Die Herzoge, als 
die Schwaͤchern, wagten nicht, ben Feind im offenen 
Felde aufzuſuchen; doch vertheiften fie geſchickt ähre 
Scharen über das Land, liefen die Wälder um 
Udermünde „knicken“, die Wege verhauen, um bie 
Zufuhr von Lebensmitteln zu verhindern. Bor Wra⸗ 
tislav ſelbſt behuͤtete ſich Ulrich von Mecklenburg; aber 
die Bürger von Anklam erkundſchafteten, einen Bo⸗ 
ten auffangend, bie Straße des Zuzugs, fielen ihr 
mit ganzer Macht an, erſchlugen die Bedeckung und 
führten fechzig Laflwagen mit Lebensmitteln in ihre 
Stadt. Als nun zugleich vierzehn Schiffe der Stral⸗ 
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funder, mit Geſchuͤtz und Speife verfehen, auf dem 
Haff herbeifegeiten, vierhundert Gewappnete der Stabt 
mit Wratislav's Haufen fi vereinigten, ringsum 
die Wege buch die wuͤſte Haide verfperrt waren, 
verzagte der Kurfuͤrſt, ſelbſt in ſeinem Zelte vor den 
wohlgesietten Schuͤſſen des udermündifhen Buͤchſen⸗ 
meifters, eines Mönche, nicht ficher, mit dem bars 
benden Deer am Erfolg, gab eilig die Belagerung 
auf, die Steinbüchfen von Brandenburg, Stendal 
und Frankfurt zuruͤcklaſſend, und lehrte mit ſchwerem 
Unmuth, vielfach befchäbigt, in die Mark heim; 
denn Wratislav und Erich folgten den Abziehenden 
mit den Ihrigen und raͤchten an ber Udermark, an 
Medienburg, zumal an der Neumark bie erlittene 
Verwuͤſtung fo Überbietend, daB man um Königsberg, 
Schoͤnfließ, Amswalde, Berlinchen und Neu: Wedel 
noh zu Kangow’s Zeit überall vweüfte Kirchen und 
mit Haide bewachſene Dorfitätten fah. Eine Tage: 
fahre zu Petrikow, welche König Caſimir von Polen 
im Herbſt 1469 zur Ausgleihung beider Parteim 
onfete, ferner bie Regierungsentfagung bes kriegsmuͤ⸗ 
den, kranken Kurfürften Friedrich II, und der Aufents 
halt feines Machfolgers und Bruders Albrecht, bes 
beutfchen Achill's, in Franken, verfchaffte den Pom⸗ 
mern die kuͤmmerliche Ruhe einiger Jahre, die fir, 
neuen Anfalls gewärtig, loͤblich anwandten, die Einig⸗ 
keit ihrer Stdaͤdte vollends zu befeſtigen, um fo willl⸗ 
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gere Dienfte fordern zu innen. Schen einige Zeit 
früher hatte Erich und Wratislav zu Horſt, wiemoht 
noch ohne Erfolg, zwifchen den Barnekowen und bem 
Stralfundern getheidigt ; unverdroſſen luden fie wie 
berum die VBürgermeifter von Stralfund und bie 
Brüder Henning, Raven, Dans und Jaroslav, dem 
patriotifchen Rechtögeleheten, nad) Kamnitz bei Greif 


wald, und brachten am 12. Juli 1470 das fchwere 


Merk gluͤcklich zu Stande. Otto Voge's, bes Altbuͤr⸗ 
germeiſters, wird in den Urkunden gar nicht erwaͤhnt; 
feine Schuld vertrat die Stadt, und in ihrem Na⸗ 
men, auf ihre Koften, hatte bee Derzog die Vermit 
telung übernommen. Here Erich machte in ber er⸗ 
fin Urkunde fi anheiſchig, zur Genugthuung der 
Barnelower, im Namen der Stralfunder, die Bahre 
mit den, vom Gericht genommenen ober ausgegrabes 
nen, Gebeinen Raven’d vor dem flralfunder There 
zu . Greifswald — wohin fie gebracht wurden — mit 
feidenem Tuch zu bededen, und mit ber Univerſitaͤt, 
den Prieftern beider Parteien, mit etlichen Prälatem, 
Edelleuten und Städteboten, in Anweſenheit einiger 
Rathsherren von Stralfund, im Ganzen mit einem 
Gefolge von fehöhundert Perfonen, in die Domkirche 
zu St. Nicolai zu führen, auf die Bahre 200 chein. 
Gulden zu legen und dort vier Seelenmefien halten 
zu laſſen. Allee Raub, Mord und Brand, mit wel 
hen die Fehdenden 17 Jahre hindurch einander heim: 
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gefucht, warb vergeben und vergeflen , in die Verſoͤh⸗ 
nung alle Helfer ber Barnekow eingefchloffen. Her⸗ 
309 Erich gelohte ein fleinernes Kreuz auf der Stelle, 
wo Raven getödtet war, zu errichten, zur ewigen 
Beſchirmung ber Stealfunder; er uͤbergab ferner ben. 
Barnekows die Dauptmanafhaft in Guͤtzkow und 
verfprach im Namen ber Stabt dem Geſchlecht in 
drei Terminen 3000 chein. Gulden zu zahlen, ſowie 
daffelbe fpäter mit eröffneten Lehngütern zu bedenken. 
Nachdem Erich in fo überaus glimpflicher Weiſe, 
freilich auf Rechnung ber Stralfunder, die Suͤhne 
bewirkt und faft noch mehr als die Partei für die 
beleidigten Barnekows gethan, verbürgte er in einem 
zweiten Documente feierlich dem genannten Geſchlechte, 
daß die Stralfunder die Punkte bes Suͤhnvergleichs 
redlich halten würden, und ging bie Beſtattung an 
einem, nicht genannten, Tage in dem verföhnenben 
Greifswald mit erſchuͤtterndem Pompe vor ſich. Seit 
alter Zeit übte man aber eine fo büflere Zeierlichkeit, 
um bie Geiſter unſchuldig Erſchlagener zu fühnen. 
As um bie Mitte des 14. Jahrhunderts Ritter 
Berthold von Glaſenapp, Bürger zu Kolberg, feinen 
Stiefvater Ditmar von Dabelflein, im Streit wegen 
Lehnguts beim Kloſter Buckow erfehlagen, mußte, 
nach Langer Fehde der Verwandten, Berthold im J. 
1376 auf die Morbflätte eine Bahre fegen, fie mit 
einem ſeidnen Tuch, zwölf Mark werth, bebeden, 
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vierzig Pfund Wachskerzen anzimden, zivei Meſſen 
leſen laſſen und die Bahre mit feinen Helfern, im 
Gefolge von hundert Perfonem, zur Beſtattung in bie 
Kloſterkirche tragen, bei berfelben eine ewige Meſſe 
fiften und ein Kreuz, 40 Fuß hoch über der Erde, 
pflanzen. Um bie Heimat beider Parteien zu ehem 
und zu fühnen, mußte fich der Entleiber in * 
einem noch koſtbareren Gepraͤnge unterziehn, 
bitte chun, eine Vicarie im Dome ſtiften, in —* 
darauf nach Rem wallfahren und zwei Stellvertreter 
zum heiligen Blute nach Aachen ſchicken, um die 
Wahrzeichen -heimzubringen. Ferner warb in Stral⸗ 
fund im Jahre 1394 die Leiche des im vorigen Jahre 
von ber Mathöpartei emthaupteten Bürgermeifter Gar: 
nom feierlich in die Stade geführt, und — ein 
— Anblick — in den Rathsſtuhl geſetzt, nad: 
dem ein oͤffentlicher Ausruf den. Gemordeten wicht 
in feiner Ehre und Wuͤrde hecgeſtellt, darauf mil 
Pomp zur Erbe beſtattet. Wie bie Zuhmen dm 
Wulflam Wulf im Jahre 1409 auf dem Kicchhef 
zu Vergen exfchlagen, ſchickten bie Bürger die von 
der Leiche abgelöfte Hand als Leibzeichen dem landes⸗ 
fürfitichen. Gerichte, und erwirkten, daß im Jahre 
41444 auf Betmittelung bed Herzog Wratislav VII 
die Zuhmen mit 200 Rittern und Snappen, mit 
200 Frauen und Jungfenuen, die Hand in ber St 
Medlaikirche zu Stralſund zu Grabe trugen. 
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In der zu Kanmitz vorgefchriebenen Weiſe muͤſſen 
denn auch in Greifswald Raven Barnekow's Gebeine 
zur kirchlichen Ruheſtaͤtte gebracht worden fein ; denn 
in ber Mitte des Augufis 1470 gelebten nochmals 
die Stralſunder, unter der Verbürgung Herzog Wra⸗ 
tislavs umd ihrer Freunde zu Greifswald und Dem: 
min, Friede und Freundſchaft gegen die Barnekows, 
erklaͤrten alle Briefe, welche fie gegen ihre Feinde zu 
Kom ober anderswo erwirkt, fire machtlos unb jenen 
unſchaͤdlich, gelobten Vergefienheit alles Unwillens und 
alfee Zwietracht, „die fo lange wegen ihres feligen 
Baters, Raven, ber vom Leben zum Tode gekommen, 
swifchen ihnen geherrfcht hatte”, und verftatteten ihnen 
mb ihren Genoſſen ungehindert Wandel und Verkehr 
in Ihrem Weichbilde. Ä 

Bon dem Gteinkreuzse, welches Erich auf ber 
Richeſtaͤtte zu Stralfund zu erheben fich verpflichtet, 
finden wir keine Erwähnung in der Stadtgeſchichte. 
Dagegen, wenn man von Greifswalb halb Wege 
gegen Stralfund gekommen iſt, fieht man links an 
bes Mauer des Gottesaders der uralten Kirche des 
greifswalbifhon Dorfes Meinberg, weiche befchattet von 
mehrbundertjährigen Linden, ſtattlich gebaut, im 
ihrer hoben Lage einen weiten Blick auf ein frucht⸗ 
bares: Land, im Norden von Stralſunds, im Süben 
von Greifswalds Thuͤrmen begrenzt, bietet, und ins 
Dften, über den Bobden weg einen anmuthigen Theil 
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Muͤgens überihauet, einen hohen, uralten Gen, 
mit bern Kreuz des Erlöfers, einer am Stamme 
knienden Figur und einer bemoften, längft verwit- 
testen Inſchrift; ferner ragt 200 Ruthen vor dem 
nöchlichen Thore Greifswalds, auf dem Wege nad) 
Stralſund, einige Fuß über ber Erde, ohne Inſchrift, 
mit kaum merklichen Spuren ber Bearbeitung, . tafel: 
artig ein Stein hervor. . Diejenigen pommerſchen 
Geſchichtſchreiber nun, welche, Kangow, Klempgen 
und Eickſtaͤdt nachbetend, mit Verfaͤlſchung der Ge⸗ 
ſchichte Buͤrgergehorſam predigend und uͤberall Rache 
des goͤttlichen und irdiſchen Richters nachweiſend, er⸗ 
zaͤhlen: Voge, fluͤchtig geworden, ſei mit ſeinem gan⸗ 
zen Geſchlechte, unbekannt wo? zu Grunde gegangen, 
und Stralſunds Rath und Buͤrgerſchaft haͤtte, nach⸗ 

dem fie flehend bie Vermittelung des Herzogs Eric 
erlangt, ben Todten vier Meilen Wegs tragen müflen, 
fügen noch Hinzu, ber bemüthige und bußfertige 
Zug babe auf der langen Steede die Bahre nur 
zweimal niederfegen bürfen, auf der Hälfte des Wegs 
zu Reinberg und dicht vor bem Thor Greifswald, 
und zum Gebächtniß diefer Buße feien jene Denk | 
male errichtet worden. So hat denn die Sage bie 
grauenvollen Ereigniſſe der Väterzeit an diefe Steine 
gefnüpft, kann aber nur das Merkzeihen vor Greif 
wald einigermaßen mit der Wahrfcheintichkeit belegen, 
daß nämlich von dem beseichneten Punkte aus ber 
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Leihenzug ber Stealfunder angehoben habe. Was 
dagegen das flumme Denkmal am Kicchhofe zu Rein: 
berg betrifft, fo hängt daſſelbe ohne Zweifel mit einer, 
an einer geringeren Perfon dort verübten, Unthat zuſam⸗ 
men, die, über der landkundigen vergeffen, auch ihr Er⸗ 
innerungsmal eingebüßt hat. Um bdiefelbe Zeit naͤm⸗ 
lich, als die Voge’fchen Händel ganz Pommerland be: 
fhäftigten, im Juli 1458, kam Hermann Goife, ein 
Müller aus Stralfund, auf empörende Art durch 
zwei Junker ums Leben. Harmlos mit feinem Weibe 
und feinen Söhnen von Greifswald heimkehrend, 
ward er von den wahrfcheinlich trunkenen Herren auf 
der Landftraße zur Kurzweil auserfehen und mit 
einem Strid am Halfe und einem Bein neben dem 
Wagen hergefchleppt. Als nun der kaum glaubliche 
Scherz dem Armen zum Tode ausfchlug, erfchraten 
Jene, erfannen aber, fi zu retten, die Arglift, den 
Keihnam mit der Frau und den Söhnen vor den 
Stadtvoigt Nikolaus Hagedorn zu führen, und- den 
Müller als einen Steaßenräuber anzuflagen, den fie 
auf offenem Anfall gegen fie erfchlagen hätten. Der 
Richtooigt, mit den Böfewichtern befreundet, nahm 
die Klage nach luͤbiſchem Rechte auf, ungeachtet die 
That, - ale auf freier Straße, unter ſchwerinſchem 
Rechte gefchehen, nicht vor ihn, fondern vor das Nies 
dergericht gehörte. Als demnach) vor dem fübifchen 
Baum jene Vornehmen ihre Klage erhärtet, wurde: 

Dißor. Taſchenb. X. 10 
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dem Erſchlagenen und den Seinen keine Fuͤrſprache 
geſtattet, ſondern der Bann uͤber ſie ausgeſprochen. 
Aber etliche fromme Buͤrger merkten Buͤberei, erbarm⸗ 
ten ſich der Frau und ſchoͤpften beſonders aus dem 
Umſtande der Verſchleppung des Rechts aus dem 
Schwerinſchen ins Luͤbiſche Verdacht; nach dem Stadt⸗ 
rechte war bei „ſcheinbarer That“ die Fuͤrſprache aus⸗ 
geſchloſſen, nicht ſo nach Schwerinſchem, welches auch 
dem Todten einen Anwalt gab. Als die Buͤrger ih⸗ 
ren Argwohn laut bekannten, mußte der Rath den 
Matthias Lippe, den Verdaͤchtigſten, ins Gefaͤngniß 
ſetzen, gab ihn aber nach ſechs Tagen auf Fuͤrbitte 
ſeines Geſchlechts frei und verſoͤhnte ihn mit des Er⸗ 
ſchlagenen Angehoͤrigen unter folgender Genugthuung: 
daß er den Leichnam aus ſeinem eigenen Hauſe in 
aller Pracht und Herrlichkeit mit 300 Maͤnnern und 
Frauen beſtatten laſſe, eine ewige Seelenmeſſe zu St. 
Katharinen ſtifte, fuͤr ihn wallfahrende Prieſter nach 
St. Jacob von Compoſtella, Rom, nach Einſiedlen 
in der Schwytz, nach St. Enewold, zum heiligen 
Blut zu Wilsnack, nach dem Gollenberge und nach 
Kentz ſchickte, eine ſteinerne „Wange“, 12 Fuß hoch, 
mit dem Bilde des Erloͤfers und dem Namen des 
unſchuldig Ermordeten auf der Stelle greichte, wo bie 
Unthat vollbracht war, und endlih der Witwe taw 
fend Mark Sundifch bezahlte. Weber bie Sühne der 
Helfer, namentlih Uber die Strafe des ſchaͤndlichen 
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Voigts, iſt nichts bekannt. Jenes Denkmal nun, 
das auf halbem Wege von Greifswald nad; Stral⸗ 
fund mit den gedachten. Merkzeichen ſich befindet, iſt 
dem wol wahrfheinlih das zur Entfühnung bes 
Müllers errichtete, deſſen man balb vergaß und ben 
ins Auge fallenden Stein mit ber unvergeffenen Bars 
nekow ſchen Suͤhne in Verbindung beachte, zumaf ba 
das Kreuz in Stralſund entweder nicht gefeßt, oder 
bald fortgefchafft wurde. 

In der erzählten Weiſe war das Ende bes durch 
Voge's Freiheitseifer und Uebereilung amgeftifteten 
Handels, ohne Verunglimpfung des Mannes, ohne 
Demuͤthigung des Raths, durch ehrenvolle Vermit⸗ 
fung des Fürſten. Freilich hatte die Stadt in 18 
Jahren einen Schaden von 100,000 Gulden erlitten, 
aber ihre Selbſtaͤndigkeit errettet. Unterlag Stral⸗ 
fund, die maͤchtigſte Gemeinde des ganzen Herzog⸗ 
thums, fo hätte von jenem Tage ab die Entwidelung 
ber buͤrgerlichen Berhaͤlmiſſe in Pommern eine bedroh: 
liche Wendung genommen, gewiß nicht zum Vortheil des: 
Vaterlande, da wedor Fuͤrſt, noch Adel, noch Bauerfchaft: 
herangerdift war, um vom Buͤrgerthum in drangvoller 
Zeit die Vertretung der Nationalkraft zu übernehmen. 
Bebeutfam iſt grade Greifswald, durch geordnete Verhaͤlt⸗ 
niffe früher ſchon belobt, die Staͤtte dev Verſoͤhnung; zwar 
bezeugen bie Jahrbuͤcher der hohen Schule während des 


Zeitraumes von ihrer Stiftung bi zur Vollendung ee 
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Meformation noch mehrfache Gewaltthaten, Suͤhne 
wegen erfchlagener Ebdelleute, ein Zerwürfniß zwiſchen 
den Gliedern felbft, indem im Sahre 1478 ein 
Schisma bei der Rectorwahl zwifchen den Facultäten 
nur buch die Einziehung der Univerfitätseinktimfte 
durch den Landesheren geheilt werden konnte; zwar 
entwickelte die eigenthuͤmliche Verbindung der ſtaͤdti⸗ 
fhen Magiſtratur mit der akademiſchen Obrigkeit, 
der väterlichen Gewalt des Rectors mit ber Strenge 
des Buͤrgermeiſters ein oft fo ſtuͤrmiſches, bartfinni: 
ges, ja barbariſches Rechtsverfahren, als es ber kranke, 
huͤlfloſe, nach Greifswald verſchlagene, fraͤnkiſche Rit⸗ 
terpoet, Ulrich von Hutten, im Jahre 1509 durch 
die Loitzen, Buͤrgermeiſter, Profeſſoren und Praͤlaten 
in einer Familie, erlitt; zwar ſank die Univerſitaͤt im 
16. Jahrhundert, „weil ſie unter Kaufleute und 
Schiffsvolk gelegt”, wie Bugenhagen und Kan: 
tzow beffagen, mehrmald in einen traurigen - Zu: 
ftand : fo waren doch die Bedingungen gegeben, uns 
ter welchen, zum Frommen Pommernd und zur 
Ehre Deutſchlands, Talente fi) bethätigen, geiſtige 
Bildung an jener, dem Mittelpunfte bes beutfchen 
Bolkslebens fernen, Seeküfte Raum gervinnen mochte. 

Dtto Voge, ben wir fo wenig wie feine Zeit un: 
bedingt loben, welcher aber nicht weſentlich anders 
fein durfte, foltte er in feiner Zeit Bedeutung ge 
innen, überlebte den Sohn feines erbittertften Geg⸗ 
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ners Wratislav IX, Erich II, ſah noch ſchoͤne Hoff: 
nung in dem Enkel, dem herrlichen Bogislav X, 
aufgehen, und farb hochbejahrt, am 22. Auguft 1475. 
Wol zur Sühne des der Stadt angerichteten Un- 
heil vermachte er fein Wohnhaus einem der heiligen 
Anna gewibmeten Stifte von Auguftinerinnen, und 
noch hundert Jahre fpäter, als fein Geſchlecht Längit 
erlofchen, bewahrte man den Stuhl, auf welchem 
der Altbürgermeifter geftorben, als eine Reliquie. 
Gebrochenen Muth dagegen, von ſchwerem haͤus⸗ 
lihen Grame beladen, doch mit bem Bewußtſein rit⸗ 
terliher Verfechtung angeflammten Rechts, endete ein 
Fahr früher Erih TI. Sophia, Pommerns Brune: 
hild und Frebegunde, hatte durch Trotz auf ihre koͤ⸗ 
nigliche Abkunft, ihre reiche Mitgift, jene bänifchen 
Schäge, mit welchen fie den bedrängten Gatten nie 
unterflügte, durch unmelbliche Üeberhebung über den 
Gemahl, durch Geringfhäsung des Geftraften, das 
eheliche Behagen fchon früh verfümmert, und war 
während der märkifchen Unruhen mit den Kindern 
nah Mügenwalde in Sicherheit geſchickt worden. 
Hoffärtig begehrte fie nach dem Frieden durch den 
Gatten in Perfon die Abholung nad Wolgaft, ver 
fhuldete den Unmuth ihres Mannes, den fie verach- 
tete und haßte, führte mit ihrem Hofmeifter Dans 
von Maſſow ein anftößiges Leben und übertrug un: 
natuͤrlich die Feindfchaft gegen den Gatten auf ihre 
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gemeinfamen Kinder. Da war eb’ die Krone pom- 
merfcher und deutſcher Bauern, Hans Lange von 
Lantzig bei Nügenwalde, ber fih, zum Segen bes 
Vaterlandes, des wildaufwachſenden, verwahrloſten 
Knaben Bogislav annahm; Erich dagegen, der ſtatt⸗ 
lichſte Fuͤrſt, „von ſchoͤnem, maͤnnlichem Antlitz, mit 
ſo krausgelocktem, bis auf die Huͤfte herabwallendem, 
blondem SHaa , daß es wie Gold in der Sonne 
glaͤnzte“ — im Rathhaus zu Anklam ſieht man 
noch fein Bild, als das aͤlteſte der eingeborenen Bür- 
ſten — ſtarb mit unverföhntem Groll am 5. Juli 
1474 zu Wolgaſt in jungen Jahren, fern von den 
Seinen, und warb bei den Vätern ins Kloſter Eldena 
beigeſetzt. Auch ihn muß die Geſchichte nach dem 
Mapftabe feiner Zeit, nach der eben ſich aufſchwin⸗ 
genden Souverainetätöpolitid beurtheilen; weſentlich 
anders durfte er nicht fein, wollte er von den 
Städtern nicht gar als Landjunker verachtet werben. 
Seiner Zeit Richtung gehörte haftiges Zugreifen und 
Antaftung fremden Rechts, feiner Zeit bas häßliche 
Fluchen, ihm felbjt aber verföhnlicher Sinn, befons 
nener in ben Zagen ber Gefahr, und jener gutmuͤthige 
Humor, mit welchem er, bei vierteinhundert Mord! 
fluhend, die ‚‚Eurze Rechnungfchaft” des Zoͤllners zu 
Stettin forderte, doch auf die dberbietenden Fluͤche 
bes kecken Pfaffen feinen Zom fallen ließ, mit ben 
Morten: „wer da fchal raten, de wil od baten” 
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(wer da mit Rath hilft, der foll ‚auch mit genießen). 
Sein Sohn Bogislav, duch den Bauer vor unheil⸗ 
barer fittlicher Verſunkenheit gerettet, zum Erbe des 
gefammten Pommerlande, aber au in jungen Jah⸗ 
ven allein zur muthvollen Verfechtung ſeiner Rechte 
berufen, uͤberkam zum Ehrenhandel das obengeſchil⸗ 
derte, ſtarke Buͤrgerthum, wußte es kluͤglich, doch 


mit Bewußtſein des Herrſchers, zu handhaben, und. 


überlieferte baffelbe, mehr gefhwächt im alternden 
Principe, als durch Antaftung von außen her, dem 
Sahrhunderte der religtöfen Spaltung, in welchem 


das Abendroth finkenden deutfchen Buͤrgerthums am 


fpäteften über Stralſund erloſch; Kolbergs ererbten 
Bürgermuth dagegen hat noc die neufte Zeit ver: 
herrlicht. — 
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Die potitifche und geiſtige Entwidelung großer Voͤl⸗ 
tee und Staaten verfehlt niemals, in einflußreicher 
gemeinfchaftliher Einwirkung auf benachbarte und ent- 
ferntere Mächte deſſelben Erbtheils fich geltend zu 
machen. Sie wird bald zum entfchiebenen Fördern 
ihrer eigenen Entwidelung, bald zu mannichfach ver: 
widelndem Hinderniß und offenbarem Zurüdhalten, 
nicht felten fogae zur finnlofen Verſchwendung der 
edeiften und koſtbarſten Kräfte mit ſcheinbar unwider⸗ 
ftehlichem Anftoße fortgebrängt haben. Je höher ber 
gemeinfchaftliche Culturmeſſer dieſer gegenfeitig ſich be⸗ 
ſtimmenden Voͤlker ſteht, je ausgedehnter ihr Wech⸗ 
ſelverkehr nach den verſchiedenſten Beziehungen des 
buͤrgerlichen und geiſtigen Lebens ſie verknuͤpft hat, 
um ſo bedeutſamer wird dieſe Einwirkung von Pe⸗ 
riode zu Periode erſcheinen. Sie wird eine intereſ⸗ 
ſante Aufgabe dem Geſchichtforſcher darbieten, um 
bei moͤglichſt vollſtaͤndiger Kenntniß der Thatſachen 
fuͤr einen beſtimmten Zeitraum nachzuſpuͤren, von 
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welchem Volke aus vornehmlich für biefen Zeitab: 
fehnitt die bewegende, raſch forttreibende Kraft aus: 
gegangen iſt, und welchem wiederum die zoͤgernden 
oder zuruͤckhaltenden Motive beigemeffen werden müffen. 

Eine ſolche Aufgabe feheint beim erflen Anblicke 
leicht ausführbar. und durch eine oberflächliche Be 
handlung bald befeitigt werden zu Eönnen, aber ein 
genaueres Eingehen in biefelbe deckt ſogleich bie un- 
gemeinen Schwierigkeiten auf, wenn man bie Auf: 
gabe mit hifforifcher Treue, mit unverfälfchter Ent: 
hüllung des inneren Zufammenhangs zu Löfen ver 
fucht und den trügerifchen Glanz eines wortreicen 
aber wahrheitswidrigen Raifonnements " verabfcheut. 
Bleiben wir zuvoͤrderſt bei der gefchichtlichen Vergangen 
heit der heutigen Staaten Europas ſtehen, ſo erlan⸗ 
gen wir ſicher die anziehendſten der ſoeben naͤher be⸗ 
zeichneten Aufgaben, wenn wir die aͤlteſten Staaten 
uns auswaͤhlen, welche bereits im Mittelalter wie in 
der neueren Zeit fuͤr alle politiſchen Verhaͤltniſſe ein 
großes Gewicht behauptet haben. Denn ihre Be 
ziehungen zu den übrigen Staaten find feit dem Be 
ftehen der letzteren mit benfelben entſtanden, erwei⸗ 
tert, umgeflaltet, auf türzere Zeit völlig aufgehoben 
- und dann wiebet vielfeitig erneuert worden. Das 
Fortbeftehen diefer Staaten unter ben befannten alt: 
gewohnten Formen tritt als ein nothwendiges Erfo⸗ 
derniß für die andern Staaten hervor, es erhebt ſich 
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foft zu einer weſentlichen Bedingung ihres eigenen 
politifchen Lebens: dadurch erfcheint eine unausgefegte 
Aufmerkfamteit auf die inneren und dußeren Wer: 
hältniffe dieſer Staaten gerechtfertigt, und eine ge 
wichtvolfe Veränderung In denfelben treibt die übri- 
gen zu einer allgemeinen Theilnahme, deren fette 
Solgen felten ohne eine gemeinfchaftliche Ausgleichung 
an Gewinn und Verluften vorübergehen. Der. erfte 
Anftoß zu ſolchen bedeutfamen politifchen Umgeſtal⸗ 
tungen koͤmmt aber oft aus dem Innerften Schoofe 
der nur für ein einzelnes Land und feine localen 
Verhättmiffe berechneten Verwaltungspolitik, ober aus 
den Intriguen eines fcheinbar iſolirten Hofereigniffes, 
am häufigften jedody aus den Veränderungen im Fa⸗ 
milienleben der regierenden Dynaſtie, welche zugleich 
die erblichen Anfprüce auf die Thronfolge betreffen. 

Die Erbfolgekriege der europäifchen Staaten in 
den legten fünf Sahrhunderten feit der Tchronbeftei- 
sung des Haufes Valois Überhäufen uns mit ben 
fhlagendften Beifpielen für diefes hiftorifche Reſultat. 
Im Weften, Norden und Oſten Europas entwickeln 
fih die Iangmierigften und umfangreichften Kriege, 
theild aus der Verfolgung biefer Anfprüche von Sei⸗ 
ten der Berechtigten und Ufurpatoren, theils aus Bes 
nusung ber barüber entflandenen Streitigkeiten und 
Verwidelungen von ben benachbarten Mächten, welche 
irgend ein vermeintliches echt bei fo günftiger Ge⸗ 
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legenheit geltend zu machen, ober eine frühere Rie 
derlage, oder einen andern empfindlichen Verluft zu 
rächen geneigt find. Die erſte Veranlaffung zum 
Kriege tritt dann gemeinhin fehe bald in den Hin- 
tergeund zurüd, fie hat nur den Reiz gegeben und 
einen erwünfchten Uebergang aus ben friedlichen Ber: 
haͤltniſſen zum Kampfe vermittelt, Gewinnluſt und 
gegenfeitige, duch ben Kampf genährte Erbitterung 
ſchuͤren das Kriegefeuer fo lange, bis die fuͤhlbarſte 
Erſchoͤpfung aller Kräfte und Huͤlfsmittel ber berech⸗ 
nenden politifchen Vernunft das Webergewicht ver: 
ſchafft und die Wiederherſtellung des Friedens ge: 
bietet. 

Spanien hat bereits zu wiederholten Malen als 
verderblicher Herd ſolcher zerſtoͤrenden Erbfolgeſtreitig⸗ 
keiten gedient. Wir wollen uns nicht weit zuruͤck in 
bie blutigen Buͤrgerkriege des Mittelalters verfegen, 
wir wollen eben ſo wenig auf die ſchauderhafte Zer⸗ 
truaͤmmerung bes bürgerlichen und politiſchen Lebens 
in der Gegenwart binbliden, unter ber neben den 
irdifchen auch die heiligſten Güter bes Menſchen zü 
Grunde gehen, die innigften Bande ber Familien und 
des gegenfeitigen Vertrauens zwifchen Herrſcher und 
Volt zerfprengt werden, und nod immer fein Ziel: 
punkt ſich abfehen laͤßt, wo die vafende Wuth dee 
Parteienkampfs vor einer vertragsmäßigen bauerhaf: 
sen Ausſoͤhnung zuruͤckweichen wird. Aber ein genauer 
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außgeführtes Bild der Inneren Zuftände diefes Reiches 
vor dem großen fpanifchen Erbfolgekriege im Anfange 
des achtzehnten Jahrhunderts, eine zufammenhängende 
Darftellung feines Verhaͤltniſſes zu den übrigen Staa: 
ten Europas bei dem Uebergange der Herrfchaft von 
dem Haufe Habsburg auf das Haus Bourbon dürfte 
jest rechtzeitig uns in ſolche Theile der Sefchichte der 
pyrendifchen Halbinſel einführen, welche wegen bes 
Landes. und der Hauptpunkte bes heutigen Bürgers 
zwiftes in mehr als einer Beziehung die allgemeinere 
Aufmerkfamteit auf fi ziehen. Der Gegenſtand ſelbſt 
erheiſcht indeß zuvoͤrderſt eine Erinnerung am einige 
Hauptmomente der politifchen Entwidelung Spaniens 
vor und unter der Regierung bes. Hauſes Habsburg, 
weil die Eigenthuͤmlichkeit berfelben treffende Beiträge 
zur Charakteriftiit des Landes und feiner Bewohner 
gewährt. 

Spanien, durch feine natürliche Lage in ber Außer: 
fin Suͤdweſtecke Europas, bei Gibraltar kaum noch 
getrennt von Afrika, bildet dadurch grade einerfeits 
einen möglichft erleichterten Uebergang nach biefem 
Erdtheile, während es anderſeits zugleich eben fo den 
Schluß des mittelländifchen Meeres vermittelt, indem 
es ſelbſt zum weftlichen Wächter für ben Ein- und 
Ausgang des meit umfaffenden Wölkerverkehrs auf 
diefem Meere hingeſtellt bleibt. Spanien mußte dem⸗ 
nach ſchon durch bdiefe feine Lage in allen Perioden 
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ber alimäligen geiftigen und bürgerlichen Entwide- 


—lUlung ber Voͤlker unferes Erdtheils eine wichtige Rolle 


fpielen, oder mindeftens bei den erweiterten und viel: 
fach verzweigten Verbindungen biefer Völker eine un- 
unterbrochene Richtung auf die Umgeftaltung feiner 
inneren und dußeren Verhaͤltniſſe für ſich gewinnen, 
weil davon die größere ober geringere Benugung bee 
damals befuchteften Meeres für den Voͤlkerverkehr ab- 
hing. Die großen Vortheile Spaniens in demfelben, 
welche burch feine natürliche Lage begründet waren, 
mußten duch den großen Reichthum feines Bodens 
an animalifchen, vegetabilifhen und mineralifchen 
Producten in noch erhöhtem Grade verftärkt werden. 
Spanien wurbe beshalb feit den diteften Zeiten ein 
eifrigſt gefuchter Gegenftand des Handelsbegehrs, wie 
dies fein Verkehr mit ben beiden erſten Handelsvoͤl⸗ 
£ern der Erde, den Phöniziern und Karthagern, nad: 
weift: 08 gewann durch biefen Handel zuerft feinen 
Platz in der Weltgefchichte. Karthago errang ſich in 
fpäterer Zeit von den Küften aus die Herrfchaft über 


das ganze Land, indem biefe Seemacht bei der Hef: 


tigkeit des Widerflandes der Eingeborenen den wahren 
Werth ihrer Eroberung erft allmälig Eenmen lernte, 
aber darauf denfelben auch mit jedem Jahre höher 
ſchaͤtzte, je länger fie das Land beſaß. Als daher der 
arthagifhe Staat auf der hoͤchſten Stufe feiner 
Macht mit feinem gluͤcklichen Nebenbuhler zur Ser, 
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mit Rom, ben entfcheibenden Kampf um die Herr: 
[haft auf dem mittelländifcen Meere zu beftchen 
hatte, bot Hifpanien vorzugsweife für denfelben einen 
Hauptfchauplag dar- So lange bie Römer: hier noch 
nicht über ihre Gegner obgefiegt hatten, blieb ber 


Erfolg des Kriegsgluͤcks abwechfeind; wie aber erſt 


nah den Siegen der Scipionen diefe Stüge ber afri⸗ 
kaniſchen Macht zu fehlen anfing, fan fie gegen 
Rom als ein haltungslofer Rumpf in ſich zufammen. 

Die roͤmiſche Staatsverwaltung erkannte aber in 
feinem geringeren Maße, als die karthagifche, das 
bedeutfame Gewicht Hifpaniens für die Vermehrung 
ihrer eigenen Staatökräfte, und bemühte fich daher 


mit angeftrengtem Eifer, das Land. fomie das Volk: 


in allen Beziehungen ber römifchen Cultur anzueig⸗ 
nen. Zwar entfaltete fich auf diefem Boden damals 
noch ein national=geiftiges Leben, es erhob fich hier 
fein eigenthümlicher Zweig bes Gewerbfleißes, man 
ſah die Cultur, die Verfaffungs: und Verwaltungs: 
Grundfäge eben fo im Laufe des Altertbums von 
Rom völlig entwidelt nah Hiſpanien hinuͤbergetra⸗ 
gem, wie fie einige Jahrhunderte fpäter in ähnlicher 
Weiſe durch die Araber wiederum von Bagdad und 
Nordafrika diefem Lande eingeimpft wurden. . In⸗ 
zwiſchen zeichnete fich doch beide Male Spanien, weil 
es wahrhaft überrafchend entgegenkam und mit regſter 


, 


Theilnahme ſich der verpflanzten Kenntniffe annahm,.. 
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durch die glänzendften Fortſchritte feiner Induftrie und 
geiftigen Cultur, ſowie durch eine recht fruchtbare Her⸗ 
vorbringung trefflicher Köpfe aus. Spanien galt im 
zweiten Sahrhunderte der chriftlichen Zeitrechnung für 
die reichſte Provinz des römifchen Staates, feine Berg: 
werke wurden für eine unerfchöpfliche Fundgrube ber 
nutzbarſten edlen und -uneblen Metalle erachtet; dies 
Land gab damals dem römifchen Staate feine Kaifer, 
wie feine geiftigen Bildner, es lieferte die beften Sol: 
daten zugleich mit den gefuchteften Künftlern und 
Gewerbsleuten. Noch heute fprechen die ſtattlichen 
Ruinen ber römifchen Amphitheater, ihre herrlichen 
Brüdenbauten und Wafferleitungen überzeugender, ale 
irgend ein anderes Document, für bie damalige 
Blüte Hiſpaniens. 
Aber reiche Länder werben in ben Zeiten großer 
Voͤlkerſtuͤrme duch ihren Ruf am meiften erſtrebt, 
weil fie bie ficherfte, die ergiebigfle und am laͤngſten 
ausdauernde Beute verheißen. So waͤlzten ſich auch 
feit der großen Voͤlkerwanderung unaufhaltſam ger: 
manifche und afiatifche Volksſtaͤmme nad) ber pyre⸗ 
naͤiſchen Halbinfel, durch welche die vorhandene geil: 
flige und bürgerliche Wohlfahrt des ungluͤcklichen Lan- 
des faft von Grund aus vernichtet wurde. Unter den 
- wild durchſchwaͤrmenden Vandalen, unter bem rohen 
Sueven, unter den häufigen grauſamen Buͤrgerkrie⸗ 
gen und den kaum unterbrochenen kirchlichen Strei⸗ 
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tigkeiten während ber weftgothifchen Herrſchaft Eonnte 
der frühere Wohlſtand Spaniens nicht wieder neu 
begründet werden. Aber am Ende ber großen Völker: 
flürme von DOften über dad mittlere Europa follte 
Spanien wiederum zuerſt von der entgegengefegten 
Seite die heftigſten unwiderſtehbaren Angriffe erfah: 
ven. Durch die Lage ber pyrendifchen Halbinfel ge: 
gen Afrika wurde ein neues ſchweres Schickſal über 
dieſes Land verhängt, das jebod in dem darauf fols 
genden Zeiten, wie dereinſt die Eroberung durch bie 
Römer, in einen fehr wohlchätigen Vortheil für feine 
fernere Entwidelung ſich verwandeln follte. Der Js⸗ 
lam brach von biefer Seite in Europa ein, und erſt 
die Pyrenaͤen, wenn fie auch einige Male fiegeeich 
von den XArabern überfchritten wurden, bildeten die 
ſpaͤterhin nicht angefochtene Scheidegrenze zwiſchen 
dem Chriſtenthum und Muhamed's Lehre. Aber nach 
bem bie Araber die Eroberung des Landes mit kraͤf⸗ 
tigee Hand fich gefichert hatten, nachdem ein eigenes 
Khalifat zu Eordova für diefe neuen Befigungen des 
Islam in felbfländiger Verwaltung errichtet war, 
entfaltete fich auch wiederum auf ber pyreendifchen 
Halbinfel raſch das orientalifche Leben in feiner feucht: 
reichften Geſtalt, und dürfte wol kaum Irgendwo 
anders im Driente mit lebhafteree Energie, in ſtatt⸗ 
licherer üppiger Külle und Ausdauer fic) gezeigt haben, 
als geade bier. Allerdings bietet fich von ſelbſt bei 
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einer Bevoͤlkerung, bie ein Gemifch von Volksſtaͤm⸗ 
men dreier Erdtheile in fich trug, biefür eine ange⸗ 
meffene Erklärung dar, wenn man noch dazu die kli⸗ 
matifchen und localen Verhaͤltniſſe in Anfchlag brin⸗ 
gen mil. 

Die Hochſchulen und Manufacturen bes orienta= 
liſchen Spaniens wurden faft aus allen Ländern Eus 
ropas, fowie aus den des zunaͤchſt benachbarten Afrikas, 
aus Syrien und Klein: Afien aufgefuht. Sie wirt: 
ten bis in das dreizehnte Jahrhundert als Muſteran⸗ 
ftatten ſelbſt für folche Länder, in denen die geiflige 
und technifche Gultur damals noch am meilten Her: 
vorragte, wie dies bei ben Staaten Italiens und Dem 
füdlichen Frankreich der Fall war. Aber der innere 
politifche Verfall des Khalifats konnte die erfreuliche 
Blüte eines folhen Zuftandes nur für einen kuͤrze⸗ 
ven Zeitraum erhalten. Durch bie vielfachen inneren 
Streitigkeiten der Mufelmänner wurde den kleinen 
chriftlichen Reichen auf ber Halbinfel überaus erleich⸗ 
tert, den Umfang ihrer Grenzen zu erweitern und fo- 
fort in ſtarken Vertheidigungsfland duch eine Reihe 
von Heinen befeſtigten Städten und Burgen zu fegen. 
Dies Zortfchreiten ber hriftlichen Reiche würde indeß 
mit einem noch weit glüclicheren Erfolge gekrönt ge- 
weien fein, wenn nicht bie chriftlihen Fuͤrſten 
ſelbſt, in fchmählichere Zwietracht unter einander, ben 
Kampf gegen den gemeinfhaftlichen Feind fih er: 
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ſchwert hätten. Doc) auch eines nicht geringen mit- 
telbaren Vortheils erfreuten fich die chriftlichen Bewoh⸗ 
ner Spaniens, daß es nur zu einer fehr allmäligen 
Abwidelung biefes gegenfeitigen Vernichtungstampfes 
fam, in welchem fie bei feiner faft achthundertjaͤhri⸗ 
gen Dauer, wol mit ber bekannten nationalen aber 
grazioͤſen Webertreibung, nicht weniger als 3700 
Schlachten mit dem Mufelmanne ausgefochten haben 
wollen, das iſt durchſchnittlich faſt fünf Schlachten in 
jedem Jahr.) — Die höhere wiſſenſchaftliche und 
induftrielle Cultur des Gegners. ging eben fo allmd: 
fig auf den chriſtlichen Spanier über und blieb da⸗ 
yuch um fo ficherer geftellt: in ben mit großer An- 
ftrengung nach) unfäglichen Kämpfen eroberten Städten 
und Landfchaften erhielten fich treffliche Einrichtungen 
in ihrer wohlthätigen Wechfelwirtung, ohne daß da⸗ 
nad weiter gefragt wurde, ob fie dem Feinde ber 
Chriften ihren Urfprung zu verdanken hatten. Diefer 
langwierige Kampf, mit wie fhauberhafter Graufam: 
keit er namentlich in ben fpäteren Jahrhunderten bes 
Mittelalters auch bier geführt werden mochte, galt 
nur bie Ueberwältigung der Menfhen, nicht bamit 
zugleich die frevelhafte Vertilgung ihrer Werke. 


Bon mehreren Beinen chriftlichen Reichen wurbe 





1) Ranke Kürften und Voͤlker, Bo. I, ©. 136. 
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der Kampf zu gleicher Belt geführt; jedes derſelben 
machte feine eigenen Eroberungen. Ein harter Kampf, 
oft bis zur verzweifelten Gegenwehr auf einzelnen 
Punkten ducchgefochten, ſchloß in biefen Reichen Fuͤrſt 
umd Volk durch ihr gemeinfchaftliches Intereſſe näher 
an einander. Bei biefer innigen Wereinigung in 
Sreuden und Leiden, bei diefer wur durch tägliche 
Opfer zu erringenden gemeinfchaftlichen Selbſterhal⸗ 
tung, wurden auch Rechte zu gemeinfchaftlicdem Ge 
nuffe zwifchen Fürft und Volk getheilt, die in ande 
ven Laͤndern, mo germano:romanifche Staateverfal: 
fung “fidy ausgebildet hat, gefondert ber Regierung des 
Sürften und den Ständen obzuliegen pflegen. Unter 
folhen Umſtaͤnden bildeten fi) Iandfchaftweife bie 
Privitegien der einzeinen Provinzen, welche als Grund: 
gefege alle Verhaͤltniſſe und Leijtungen der Untertha⸗ 
nen gegen Ihren Oberherrn feitftellten, aber auch nicht 
weniger bie Verpflichtungen des Fuͤrſten beflimmten, 
ſodaß bei gegenfeitigen treuer Erfüllung derfelben ein 
größeres Vertrauen bes Fürften auf fein Volk, eben⸗ 
fowie amnbderfeits eine innigere Anbänglichkeit der ver: 
fchiebenen Stände an- ihren Landesherrn hervorgerufen 
werden mußten. Und in ber That wurbe auch in 
den Staaten ber pyrendifchen Halbinfel während des 
- Mittelalters eine weit. zuverläffigere Unterflügung wech⸗ 
felfeitig zwifchen den Zürften und den Ständen ange: 
troffen, als dies im Allgemeinen von den meiſten der 


x 
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damals feudalſtaͤndiſch gebildeten Staaten eingeräumt 
werden Tann. 

Eine wichtige Stelle in biefen Grundgeſetzen bes 
haupteten inzwifchen bie Beſtimmungen über bie 
Thronfolge. Won der frein Wahl unter ber Herr 
haft der Weſtgothen ausgegangen, war fie innerhalb 
der erſten zwei Jahrhunderte des neu gegründeten 
chriſtlichen Königreihs in den afturifchen Gebirgen 
auf ein einziges fuͤrſtliches Gefchlecht befchräntt. Es 
war dies ber Uebergang zur natlrlichen Erbfolge, aber 
man verblieb bei der Wahl bis auf König Alfons 1, 
welcher 910 feine Herrſchaft wie ein freies Eigenthum 
unter feine beiden Soͤhne vertheilte.) Es konnte 
nun folgerecht gefchehen, dag auch unmuͤndige Kinder 
auf dem Throne faßen, wie biefer Fall ſchon zweimal 
im Laufe des zehnten Jahrhunderts eintrat, bei Ra⸗ 
miro III, 967, und bei Alfons V, 999. Nicht mins 
dee aber behaupteten auch bie weiblichen Machkom⸗ 

‚men, wenn bie männlichen ausgeftorben waren, ihre 
Anſpruͤche auf: die Erbſchaft des Reichs, wodurch daſ⸗ 
ſelbe immer mehr das Anſehen des voͤlligen Eigen⸗ 
thums einer einzigen herrſchenden Familie erwerben 





1) Vergleiche Mignet négociations relatives à la suc- 
cession d’Espagne sous Louis XIV, accompagnes d’un 
text historique et pr&c&des d’une Introduction, ete., 
Paris 1835, 2 Vol. 4. bis jest, Bb. I, &. 1—14. 


240 Spanien in feinem Berhältniffe 


mußte. Die Erbprinzeffin Sancha brachte nach dem 
Einderlofen Abfterben ihres Bruders Bermudo III das 
Königreich Leon 1037 als Erbgut an ihren Gemahl 
Ferdinand I von Eaftilien, melche Grafſchaft derfelbe 
gleichfalls durch eine Exrbtochter, feine Mutter Nuña, 
bie Erbin ihres Bruders, des Grafen Garcia’s, erwor: 
ben hatte. Noch nicht hundert Sabre fpäter wurden 
bie vereinigten Königreiche Eaftilien und Leon duch 
bie Heirath der Erbprinzeffin Urraca, 1109, an den 
Grafen Raymund von Bourgogne gebracht, einen 
‚jüngeren Zweig dieſes franzöfifhen Hauſes. Durch 
denfelben wurde bie erſte ausländifhe Dpnaftie tn 
den chriſtlichen Reihen auf der pyrendifchen Halbinfel 
begründet. Zerftücdelungen in biefem Reiche, die durch 
Zheilung zwifchen mehreren Söhnen eines. und bef: 
felben Königs entftanden waren, wmwurben wiederum 
vereinigt, indem bie Erben ber getrennten Reiche fich 
wieder miteinander vermähtten, wie 1217 Berenguela, 
- die Erbin von Caſtilien, mit Alfons IX, König von Leon. 
Aber auch in den andern Staaten Spaniens war 
der weibliche Erbe zur Xhronbefteigung zugelafien ; 
denn in Aragonien hatte Petronilla, die Tochter Ra: 
miro's des Mönche, 1137 dies Reich als Erbin in 
Befig genommen und ihrem Gemahl Raymund Beren: 
gar, Straf von Catalonien, zugebracht!), fowie in 





X 


1) Zurita Annales de la corona de Aragon, Aus-⸗ 
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NRavarra Johanna I 1274 ihrem Vater Heinrich I 
als Erbtochter in der Regierung folgte, und zehn 
Jahre ſpaͤter, bei ihrer Vermaͤhlung mit König Phi⸗ 
lipp dem Schoͤnen von Frankreich, dies Reich ala 
Mitgift der Vertheidigung eines auslaͤndiſchen Fuͤrſten 
uͤberließ. Unterdeſſen war in Caſtilien ſtaatsrechtlich 
die Thronfolgeordnung in Bezug auf das Naͤherrecht 
der weiblichen Rachkommen vor den entfernteren maͤnn⸗ 
lichen genaner feſtgeſtellt worden, wodurch eine Eigen⸗ 
thaͤmlichkeit in der Erbfolge ber herrſchenden Dmaftis 
ſich bildete, die umter allen zomano = germanifchen 
Neben nur fuͤr den englifchen Thron ſpaͤterhin ein 
gleiches Beiſpiel fand, Dies gefchah durch die Las 
siete Partidas ‚bes Königs Alfons X des Weiſen 
(das and ficben Theilen beſtehende Geſetzbuch) ), 
welche 1260 bekannt gemacht wurden. Das zweite 
Gefetz des funfzehnten Titels im der zweiten Partida 
baudelt von dem Vorzugsrecht bei ber Erbſchaft ber 
Krone Caſtiliens, und fügt fick auf die von feinem 
Vorgänger, dem Könige Ferdinand III, gegebene Ley 
de Seüorio uno (1236), welche bie Untheilbarkeit 





gabe von 1610, Bd. I, ©. 57. vergl. mit Mignet 
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1) Vergl. mein Handbuch der allgemeinen Staatskunde 
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alter mit der Krone Caſtilien vereinigten Staaten an⸗ 
befiehlt. Es fegt als Ley de Mayoria bie Vererbung 
des Reichs Caſtilien nach dem Rechte ber Erſtgeburt 
feft, fobaß nach dem Tode des aͤlteſten Sohnes bie 
nachgeborenen Söhne in gerader Linie zur Thronfolge 
gelangen; wenn aber keine Söhne vorhanden find, 
die Töchter gleichfalls nach dem Rechte der Erſtgeburt, 
mit Ausſchluß aller männlihen Nachkommen aus 
den in der Verwandtſchaft entfernter fichenben Linien, 
ven Thron befteigen follen. Demnach erlangt bie 
Tochter des Alteften Prinzen, wenn bderfelbe noch bei 
Lebzeiten feines regierenden Waters verflicht, das Vor⸗ 
zugsrecht zur Thronfolge vor allen noch vorhandenen 
Söhnen biefes Könige, und auf gleiche Weiſe geht 
in allen Übrigen Verwandtſchaftsgraden ber weibliche 
Erbe in naͤherem Berwandtfchaftsverhältniffe mit dem 
zulegt regierenden Fuͤrſten bem männlichen in entfern⸗ 
terer Linie voraus. Das Geſetzbuch bes Könige Als 
fons X, welches dieſe für bie innere Ruhe jedes 
Reiches fehr bebeutfamen Beflimmungen enthielt, umd 
auf deſſen fernere forgfältige Beachtung eine ernfte 
Ermahnung des Königs Alfons XI im Jahre 1338 
hinwies, fland jedoch während bes Mittelalters nur 
in vechtsgültiger Kraft für die zur Krone Caſtilien 
gehörigen Länder. Aber durch das ordeniamento real 
unter der Regierung der Königin Ifabela 1496 er 
gänzt, erlangte baffelbe auf dem Reichstage zu Toro, 
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2508, nach dem Tode ber Königin Iſabella, auf be- 
fondere Veranlaffung des Könige Zerbinand bes Ka- 
tholifchen von Aragonien und unter Zuflimmung ber 
verſammelten Meicheftände beider vereinigten Reiche, 
allgemeine Anwendung für die Gerichtshöfe von ganz 
Spanien, mit alleiniger Ausnahme der damals noch 
nicht voͤllig einverleibten baskifchen Provinzen und 
Navarra. Auf bdemfelben Reichſtage wurden 83 
neue Verordnungen, bie Gefege von Xoro (las leyes 
de Toro) gegeben und als weitere Ergänzungen den 
Siete partidas hinzugefügt. Die vierzigfte unter dies 
fen bezieht fich wiederum auf die Thronfolgeordnung 
und erneuert vollftändig die Ley de Mayoria bes 
Könige Alfons X; fie wurde nicht-nur von der Kos 
nigin Johanna, der Erbtochter Caſtiliens, genehmigt, 
fondern fie erhielt auch die beifällige Zuſtimmung ih⸗ 
res Gemahls, des Königs Philipp des Schönen aus 
dem Haufe Habsburg, und dadurch gewann fie die 
rechtsguͤltige Kraft eines Samiliengefeges für bie Dy⸗ 
naſtie Habsburg auf dem fpanifchen Throne. 
Unterbeffen aber hatten ſich Jahrhunderte hin: 
durch die ftändifchen Privilegien und Rechte, befon- 
ders was ihr Werhältniß der Unterthanenpflicht gegen 
die Krone anbelangt, für bie einzelnen Provinzen in 
anerkannter rechtögültiger Kraft befeſtigt. Ste follten 
auch aufrecht erhalten bleiben, als mehrere berfelben 


nach und nach zu einem gemeinfchaftlichen Koͤnigreiche 
11* 
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‚vereinigt wurden. Ste flanden daher noch umnverän: 
dert, mindeftens in dem Umfange ihrer Anfpricch 
unangetaftet, wenn auch niche immer mit der frühes 
ren Energie vertheibigt, als bei der legten Ueberwaͤl⸗ 
tigung der Reſte unabhängiger Maurenherrſchaft im 
Jahre der Entbedung Amerikas, die meiſten Land⸗ 
fhaften Spaniens unter die alleinige Herrfchaft der 
beiden Weiche Aragonien und Caftilien gekommen 
toren. Deren Beherrſcher vorfchiebenen Geſchlechts 
konnten das Beiſpiel früherer Jahrhunderte wieder 
zurückführen und durch ihre Vermaͤhlung die Bereini⸗ 
gung beider großen Staaten vermitteln. Bel ihrem 
Leben blieb die Verwaltung berfelben noch politiſch 
getrennt, aber ihr gemeinfchaftlicher Exbe fand nad) 
dem Tode feines Großvaters Ferdinand's des Katho⸗ 
liſchen als der alleinige Gewalthaber in allen dieſen 
Laͤndern der pyrenaͤiſchen Halbinfel. Damit verband 
er die ausgedehnten Beſitzungen diefer Kronen in Ita⸗ 
tien, auf ben weſtlichen Inſeln bes mittellaͤndiſchen 
Meeres und im neuentdediten, aber in feinen Schaͤ⸗ 
gen noch nicht erkannten, transatlantiſchen Exrbeheiie: 
er darf zuerſt als der eigentliche Schöpfer ber ſpa⸗ 
nifhen Monarchie und feiner Praͤpotenz angeſehen 
werden. Denn mit Karl V wurden bie Anſptuͤch⸗ 
bes Hauſes Habsburg von beffen Water Philipp dem 
Schönen, bem vinzigen Sohne des Kalfera Maxi⸗ 
milian I und Gemahl der Königin Johanna, der in 
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feiner zweijaͤhrigen Regierung (1504 — 6) nur das 
Reich Caſtilien beberefcht hatte, zugleich mit ber Er⸗ 
werbung Aragoniens und der italienifchen Beſitzun⸗ 
gen, als Erbſchaft von Zerbinand dem Katholifchen, 
vermittelſt berfelben Königin Johanna, der gemein- 
ſchaftlichen Tochter Ferdinand's und Iſabella's, ver 
knuͤpft: auf ſolche Weiſe war aus mehreren ſpaniſchen 
Herrſchaften ein einziges Königreich Spanien gebildet 
worden. Es war aber ein hoͤchſt eigenthuͤmlicher Zus 
fand, im welchem der fechszehnjährige Kart V dieſen 
großen umfangsreihen Erbſtaat übernahm (1516), 
ber, ganz abgefehen von den beträchtlichen Befigungen 
dieſer beiden everbten Kronen, auch noch die burgun- 
diſche Erbſchaft in den Niederlanden von feiner Groß: 
mutter Maria umfaßte und glänzende Ausfichten im 
deutſchen Reiche bei dem bald zu erwartenden Tode 
des Kaiſers Marimilian eröffnete. 

Spanien war indeß damals kein in ſich geſchloſ⸗ 
fenee Staat im heutigen Sinne bes Worte, kein 
Staat von organifher Einheit‘), von einem einzi- 
gen und bucchgebenb herrfchenden Intereſſe. Unge⸗ 
achtet der vieljährigen Kriege jenfeits der pyrenäifchen 
Halbinſel war die Vereinigung des Staates nicht 
durch Eroberung zufammengebradht. Die einzelnen 
Theile deſſelben waren nicht fo mitelnander verfchmol- 





1) Ranke, Zürften und Völker, Bd. I, ©. 100. 
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zen, daß irgend eine Provinz dabei ihre einheimiſchen 
Rechte eingebüßt hätte, ober daß etwa bereits damals 
das Hauptland gegruͤndeten Anſpruch erheben konnte, 
die uͤbrigen Laͤnder nach ſeinem hervorſtechenden be⸗ 
ſonderen Intereſſe zu beherrſchen. „Spanien beſtand 
vielmehr damals aus coordinirten Theilen, von denen 
jeder ſein eigenes Recht hatte, aus einer Menge ein⸗ 
zelner Landſchaften verſchiedener Nationalabkunft, ab⸗ 
weichender Geſetze, widerſtrebenden Intereſſes, jedoch 
gleichartiger Berechtigungen.“ Die fpäter erfolgte 
Vereinigung ganzer Staaten beruhte faſt ausfchlick 
ih, wie in dem äftreichifchen Staate bis zum An- 
fang des achtzehnten Jahrhunderts, auf Verheirathung 
und den davon abgeleiteten Erbanfprüchen ; der Fuͤrſt 
verband bie Länder, bem fie zugefallen waren, aber 
zu jedem Lande befand er fich faft in einem anbern 
Verhaͤltniſſe. 

Die auswaͤrtigen vielfach verwickelten Haͤndel die⸗ 
ſes erſten Koͤnigs von Spanien aus Habsburgs 
Stamm, ſeine ſpaͤter erlangte roͤmiſche Kaiſerwuͤrde 
hielten ihn ab, der. Verwaltung ber ſpaniſchen Mon⸗ 
archie diejenige Aufmerkfamkeit zu widmen, welche 
die in bderfelben vorhandenen hochwichtigen Staate: 
Eräfte erforderten. Karl V führte buch, was leicht 
gelang, das Schmwierigere vermied er gänzlich, oder 
verſchob es doch auf gelegnere Zeitz bisweilen mußte 
er erft ducch offenbare Verlegung zu thätigeren Maß⸗ 
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regeln für feinen Vortheil gereist werden '). Spa⸗ 
niens innerer Wohlſtand ſchwankte fchon damals im 
vielen Beziehungen, benn dies Land blieb durch an= 
geborene Indolenz feiner Bewohner nur auf der ein- 
mal errungenen Stufe der phyfifhen und technifchen 
Cultur ſtehen, wo andere Völker, dadurch erft recht 
lebhaft angeregt, zu noch weit glänzenderen Zortfchrit: 
ten fortgetrieben zu merben pflegen. 


Karl's Nachfolger und einziger Sohn, Philipp II, 
gehörte, im Gegenfag zur Politik feines Waters, bei 
der Verwaltung feiner Staaten vorzugsweife dem 
Spanifchen an. Bon dem Erbreiche feines Vaters 
hatte ee nur die beutfchen Rande in engerer Bedeu⸗ 
tung an feinen Oheim, den Kaifer Ferdinand, abge⸗ 
treten, da bie Niederlande und Belgien ihm verblie⸗ 
ben waren. Er mühte ſich ab, eine Einheit in ber 
Staatöverwaltung feines Reichs herzuftellen, bie in 
ihm felbft überall die Leitende Kraft befigen follte. 
Er ftrebte in dee That nach der zweibeutigen Ehre, 
als Alleinregent im vollen Sinne des Wortes für ſei⸗ 
nen Staat zu gelten, Altes felbft fchriftlich mit feis 
nen höheren Staatsbeamten zu verhandeln, nichts 
duchhgehen zu laflen, was nicht von ihm felbft an- 


\ 
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1) Rante a. a. O. I, ©. 107. und bie Relazione bes 
Ziepolo in der Anmerkung dafelbft. 
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geordnet oder entfchieben war“). Wenn aud, une: 
muͤdlich in ber Ausfichrung feiner von ihm elamal 
gefaßten Vorfüge, blieb er doch gemeinhin lange 
ſchwankend bei ber Wahl feiner Entſchluͤſſe, und des⸗ 
halb erſchien überhaupt ſeiner geſammten Cablnetsre⸗ 
gierung der Charakter des langſamen Handelns auf: 
geprägt. Da er uͤberdies keinen Sinn dafuͤr beſaß, 
die gegenſeitigen Vorthelle der von ihm beherrſchten 
Völker nad) ihren eigenthuͤmlichen Landesverfaſſungen 
auszugleichen, ba er nur auf pafjiven Gehorfam und 
auf die Maſſe der Hülfsmittel, ohne Rüdficht auf 
die Erhaltung ihrer Quellen hinarbeitete, da von ihm 


endlich bie ſelbſtthaͤtige Liebe des Volks, die freie gel: 


flige Entwidelung, das gegenfeitige Vertrauen zwifchen 
Fürft und Volk in ihrem hoben Werthe unbeachtet 
gelaſſen, oft abfichtlich vernichtet wurden, fo ſtuͤrzte 
Spanien fehr bald nad feinem Tode von der Höhe 
feiner politifchen Macht herab. Aber es büßte damit 
nicht nur fein politifches Anfehen ein, es verlor auch 
nicht lange darauf bie Bluͤthe feines geiftigen und 
inbuftriellen Nationallebens, um es in feinem frühes 
ven Glanze bis auf die jegige Zeit nicht mehr wieder 
zu erreihen. Was aber unmittelbar aus dem eng 





1) Vergl. Mignet Introduction gu ben oben angeführt: 


ten Negosiations, S. XXII aus handfehriftfichen Bo- 
lazioni, 
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herzigen Verkennen ber Interefien eines Staates ers 
folgen muß und nur ſelten lange auf fi warten 
läßt, erlebte König Philipp -II ſelbſt noch in den letz⸗ 
ten Jahren feiner Regierung. Er ſah fein Reh an 
Menſchen erſchoͤpft!), mit Schulden beladen, dagegen 
feine Feinde und Rebellen mächtig, Frifh, zum Ans 
griff gerüfter. Zu biefem boppelten Ungluͤcke gefellte 
fih aber. noch ein Nachfolger, der fchon damals das 
Urtheil zu rechtfertigen fchien, daß er weder den kraͤf⸗ 
tigen Feinden feines Reichs zu widerſtehen, noch den 
vielfachen UWebelftänden einer alle Hülfsquellen ver: 
fhwenberifch verzehrenden Staatsverwaltung abzuhel⸗ 
fen verftehen würde. Denn Philipp 11 dußerte noch 
am Rande des Grabes felbit zu feiner Tochter Iſa⸗ 
bella und ihrem von ihm geachteten Gemahl, dem 
Erzherzog Albrecht von Deftreih: „Zu ber Gnade, 
ihm ein fo großes Reich zu geben, habe Gott bie 
andere, ihm einen Nachfolger zu ſchenken, der daffelbe 
ferner zu regieren vermöchte, nicht hinzufügen wollen ; 
daher empfehle er ihnen Beiden das Reich“.“) Aber 
daran gedachte ber fonft empfindungsloſe Selbſtherr⸗ 
fher in diefem Augenblidde nicht, daß er den abge: 
ſtumpften Geiſt feines Sohnes ſelbſt als ein Product 


> 


1) Ranke a. a. D. Bd. I, &. 199. 
2) Ranke a. a. D. I, ©. 130. nad einer gleichteitlgen 
Relazione della vita del re di Bpagna. 
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feiner foftemafifhen Tyrannei gegen jebe freifinnige 
geiftige Bildung, gegen jedes felbftändige Urtheil Uber 
die Ereigniffe der Beit zu betrachten habe. 

Was aber erachtete. König Philipp TI für den 
hoben Gewinn, den er durch Jahre lange unabläffige 
Anftrengungen errungen zu haben vermeinte? Die 
Befeitigung aller Hinderniffe, welche die feliheren 
Privilegien der größeren Reiche feiner Herrſchaft, mit 
Ausnahme ber von ihm in ihren Landesfreiheiten un: 
angetafteten baskifchen Provinzen, ben gebieterifchen 
Anforderungen feiner Staatöverwaltung entgegenftellen 
tonnten. Dafür mar ein mächtiged flehendes Her 
aufgeflelt, zu deſſen Erhaltung nicht blos dem ſpa⸗ 
nifchen Reiche in Europa unerfchwingliche Auflagen 
bis zur völligen Erfchöpfung aller Kräfte abgeforbert 
werden mußten. Dazu erfchien auch als unumgäng- 
Lich nothwendig die Erhaltung einer überaus zahlrei⸗ 
hen Flotte, um für die jährlich ftärker erforderte Er- 
gänzung des Geldes '), durch Herbeifuͤhrung reicher 
Schäge an edeln Metallen unb anderen Eoftbaren 
Warren aus Amerika und Oſtindien, ausreichend zu 
forgen, die aber grade dadurch Spaniens Unglüd 
noch unaufhaltfamer befchleunigten. Denn der Reid: 
thum dieſer mit geringer Anfttengung ermorbenen 
Handelsvortheile ließ die wichtigften Gegenftände ber 





1) Ranke a. a. DI, ©. 879. 
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eigenen phufifchen und technifchen Culture in Spanien 
erfchlaffen, einige erflickte er auch gänzlich, wie den 
Bergbau, der bis zur Mitte des achtzehnten Jahr: 
bunderts faſt wie verſchwunden anzufehen war. Aber 
Heer, Flotte und Auflagen ſchienen nicht ſtark genug 
zu fein, um Die politifche und bie geiftige Sreihett in 
den feinem Regierungscharaktee angemeffenen Schran⸗ 
Een gegen alte Eönigliche Befehle zu halten. Als das 
erwünfchtefte Huͤlfswerkzeug bot fi dafür die Inqui⸗ 
fition dar, durch welche in ber That die abfolute 
Auctorität der Eöniglichen Majeftät für Spanien voll: 
endet wurde, indem fie felbft den Einfluß des Pap⸗ 
ſtes und der Geiſtlichkeit der Strafgewalt diefes po: 
litiſchen Glaubensgerichtes unterordnete. Kein Ge: 
haft, ein Amt, kein Stand ftellte unter Philipp II 
und feinen beiden unmittelbaren Nachfolgern vor Die: 
fem Gerichte fiher. Handel, Gewerbe, Künfte, Ma⸗ 
sine, Dienſt, Solbatenpflicht, felbft die Zahlung der 
Abgaben Eonnten unter mancherlei Vorwaͤnden ale 
Kegerei gedeutet werden und einen Gegenftand der 
Unterfuhung für bie Inquifition darbieten. Gewaͤhrt 
uns doch Llorente ’), der unbefangene Nationalgefchicht: 
fhreiber der fpanifchen Inquifition, mehrere Beifpiele, 





1) Histoire critique de Pinquisition d’Espagne, Paris 
1817, 4 vol. 8.; 8b. I. ©. 402, Bd. II. &. 397, Bd. 
IV. S. 1235 vergl. mit Ranke a. a. O. J, ©. 249. 
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daß der Verlauf von Pferden oder Munition nach 
Frankreich als ftrafbare Ketzerei vor dieſes Glaubens 
gericht gebracht wurde. Daher darf es uns nicht 
wundern, wenn der päpftliche Nuntius Visconti ir 
Spanien bereit8 im Jahre 1563 erklärte, baß ber 
zömifche Stuhl eine große Verminderung feines Anfe 
bens der Einführung diefer firengeren Form ber In⸗ 
quifition zufchreibe '). Nicht anders Außert fi, bar 
über dee venetianifche Geſandte Antonio Tiepolo vier 
Jahre fpäter (1567) °), in feinem Berichte uͤber bie 
Geſandtſchaft an den fpanifhen Hof: „Der Papfl 
habe gradezu ein Intereſſe, der Inquiſition in den 
Meg zu treten, und thue 08, fo oft er es Pönne; ba 
gegen muͤſſe der König für feinen eigenen Vortheil 
ſoviel als möglich dieſes Inſtitut noch erweitern.” 
Es war aber der Einfluß derſelben auf die verſchie⸗ 
benartigften Verhaͤltniſſe bes bürgerlichen Lebens bereits 
unter Philipp TI fo weit ausgebehnt, daß nach einer 
Beſchwerdeſchrift ber Cortes ’) ſchon Seber, welcher 
nur einmal vor ber Inquiſition angeklagt worden 
war, fernerhin für ehrlos gehalten wurde, daß die 





1) Llorente a. a. DO. Bd. II, S. 282 und Ranke 
1, ©. 243. 

2) Ranke a. a. O. I, © 44 nah dem handſchrift⸗ 
lichen Berichte. 

8) Ranke a. a. O. L, S. 245. 
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Söhne und ſelbſt die Enkel der Weructheilten, deren 
Güter überdies confisciet waren, noch dazu jeden Ans 
ſpruch auf eine Stelle in einer Eöniglichen Behörde 
oder in einem ftädtifchen Verwaltungsamte verloren 
hatten. Dabei darf ferner nicht überfehen werben, 
daß unter der Regierung Philipp II bei dieſem Ges 
sichte die Namen ber Zeugen verfchwiegen werben 
durften, und daß fpäterhin mehr als einmal falfche 
Anfläger auf dem Todbette ihr trügerifches Zeugniß 
widerrufen haben. Rechnet man nun endlich noch) 
dazu, daß das ganze gerichtliche Verfahren ber Inqui⸗ 
fition geheim ') und mit einen myſterioͤſen kirchlichen 
Pomp gehalten wurde, daß jebes Bwangsmittel zur 
Erpreffung eines Geſtaͤndniſſes angemandt werben 
tonnte, daß jeder Stand, jedes Geſchlecht und jedes 
Alter derfeiben unterworfen biieb, daß geheim gehals 
tene Rache vor biefem Gerichte bie bequemafle Gele: 
genheit fand, ihre Luft nach Gutduͤnken auszuuͤben, 
ſo ſchaudert man zuſammen vor der ſchrankenloſen 
Macht eines ſolchen Schrecken⸗Tribunals, jedoch mehr 
noch vor der tyranniſchen Herrſchſucht des Gewaltha⸗ 
bers, auf deſſen Willen es fein Urtheil vollzieht. — 
Aber das unvertilgbare Wort der Geſchichte laͤßt auch 
für ſolche Zeit zur Warnung ber Völker ein bleiben⸗ 
bes Denkmal zuruͤck. Denn wo in biefer Art bie 





1) Ranke a. a. O. I, 8. 246. 
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geiftige Freiheit einmal erſtarrt iſt, wo auf kuͤnſtliche 
Meife gradezu die Entwidelungsfähigkeit im Wolke 
über ein Sahrhundert durch die Regierung zurädge 
halten wird, da wird aud wiederum mehr als ein 
Sahrhundert erfordert, um bie volle Seelenthätigkeit 
für die Maffe des Volks von neuem zu gewinnen. 
Aber die Menſchheit fühle fich inzwiſchen auf dieſem 
Theile des Erdbodens um ein heiligfted der ihr von 
Gott anvertrauten Güter frevelhaft getäufcht. 
Philipp III dreiundzmanzigjährige Regierung 
(1598— 1621) entſprach allerdings durch die That 


dem vorgefaßten Urtheile feines Vaters. Den erfchüts 


terten, ſtark angegriffenen Staat ließ er völlig ent: 
kraͤftet zuruͤck. Nur einen einzigen Act getftiger Thaͤ⸗ 
tigkeit vemochte man an ihm zu bemerken, wenn es 
eine maßlofe Verfchwendung der mühfam aufgebrady: 
ten Gelbmittel für Kirchen und Klöfter galt. Mit 
jedem Sahre wuchs in Spanien flärker die Menge 
der gefchäftslofen Geiſtlichen und der dem Elöfterlichen 
Leben gewidmeten Perfonen. Die Zahl der Nonnen 
£iöfter flieg bis auf 988, wobei jedes einzelne zahl: 
veich befegt war. Unter ben fpanifchen Mönchen, 
deren Kloͤſter man damals fogar in noch neunfach 
ftärkerer Anzahl bie auf 9000 angab, zählten, nad) 
Davila's Regierungsgefchichte Philipp's LIT"), bie 





'1) Felipe III, c. 85 bei Ranke a. a. O. I, S. 409. 
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beiden Orden ber Srancidcaner und Dominicaner allein 
32,000 Mitglieder, fo wie von bdemfelben Schrift: 
ftellee in den beiden Bisthuͤmern Pampelona und 
Calahorra fogar 20,000 geiftiiche Perfonen angeführt 
wurden. Die Cortes wiederholten oftmals ihre Kla⸗ 
gen, daß auf ſolche Weiſe zulegt alle Ländereien des 
Königreihe durch Schenkung und Kauf an die Geift: 
lichkeit Eommen würden. Aber auch die Mehrzahl 
der übrigen Bewohner Spaniens, ber früheren felb* 
ftändigeren Lebensweife in ihren vielfachen Beziehun⸗ 
gen faft wie durch Staatszwang entwähnt, gab fich 
dem Muͤßiggange hin. Die Einen, wie Kante fagt '), 
unter dem Namen von Adeligen (die man allein im 
fiebzehnten Jahrhunderte bereits für ein ganzes Eilftheil 
der Bevölkerung berechnete), die Anderen unter ber Kappe 
von Bettlern. Befonders waren die Hauptftädte ber - 
einzelnen Reiche mit Bettlern überfüllt, namentlich 
Madrid, Sevilla, Valladolid und Granada. Man 
ſah nad) dem Zeugniffe des Damian de Dlivarez °) 
Vaſallen mit Haus und Familie aufbrechen, um ſich 





Wegen der Zahl der Moͤnchskloͤſte Goncalo de 
Cespedes y Meneses historia de Felipe III, 
S. 582 und Raumer’s neuere Gefchichte Europa’s 
Bd. V, S. 449. 


1) Fuͤrſten u. Völker Bd. I, ©. 410. 
2, Ebendaſelbſt. 
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ber Bettelei zu ergeben. Daflıe aber mußten bie 
nothwendigften Gewerbeerzeugnifie, wie Leinwand, 
Zud und Papier aus fremden Häfen eingeführt, 
ober mindeftens von auslänbdifchen Arbeitern und as 
brikunternehmern in Spanim angefertigte werben. 
Schon im zwölften Regierungsiahre des Königs Phi 
lipp III fand man in den Ländern ber Krone Caſti⸗ 
lien allein 10,000 Genueſer und über 160,000 
Fremde überhaupt, welche fich nur mit dem Handel 
und den von ben Spaniern verachteten Gewerben bes 
ſchaͤftigten. Neun Jahre fpäter (1619) gefteht Sancho 
be Moncada in pateiotifcher Enträftung ein '), daß 
die Spanier von ben Ausländern in der heimiſchen 
Induſtrie ganz verdrängt worden wären, allerbings 
durch deren befieren Geſchmack und durch mohlfellen 
Preiſe für ihre Waaren. Daher gewönnen biefe Ausb 
länder alljährlich Uber 25,000,000 ſchwere Thaler an 
Spanien, aber man müßte fie als vin nothwendiges 
Uebel dulden, denn ohne ihre Hülfe würden feine 
Landsleute weder fchreiben noch fich Beiden koͤnnen. 
Davila und feine Zeitgenoffen flimmen in ihren Be 
richten über den bamaligen Inneren Zuftand Spaniens 
überein, baß bie Bevölkerung in den meiſten Provins 





1) Restauracion politica de Espafia und Capmany 
Memorias bei Ranke a. aD. I, &, 410. 





y 


zu ben Staaten Europas x. 257 _ 


ion In einen erſchreckenden Misverhaͤltniſſe zu biefer 
Zelt ſich vermindert habe; fie geben mehre Beiſpiele 
in beftimmten Zahlen Uber einzelne DOrtichaften ober 
Bisthämer an, und in funfzehn bis zwanzig ber 
letzteren fand fich bie Anzahl der Menſchen und des 
Hausviehs gegen die Zeiten Philipp TE am mehr als 
die Hälfte verringert ). Sie erzählen, daß man 
durch fruchtbare Gefilde reifen Eönnte, die mit Ref 
fen und Dornen überdeckt wären, weil ihre Eigen: 
thünser fie verlaffen hätten; daß man überall einge: 
ſtuͤrzte Häufer fände, daß ganze Drtfchaften veröbet 
lägen, daß die Kirchen Leer ſtehen blieben. Die bei- 
den mit Spanien rivalifirenden benachbarten Mächte, 
Srankreih und England, welche im ſteter Eiferfucht 
auf Spaniens Handel und feine Befigsungen in Bel 
gien und diesfeits ber Pyrenaͤen Pläne bauten, empfin- 
gem nicht felten mit Wohlgefallen die Berichte ihrer 
Agenten über - das Dahinſchwinden ber fpanifchen 
Macht und Volksmaſſe, indem fie dadurch eines voll: 
fländigeren Gelingen ihrer herrfchfüchtigen Entwürfe 
ſich verfichert hielten °). 

In welcher Art aber hatte König Philipp III 


m. I BEER 





1) Vergl. Raumer Geld. Europ. V, S. 441 —42 
ud Ranke I, ©. 411. 

2) Lettres du Cardinal d’Ossat, Nr. 70. und 
Ranke a. a. D. 1, ©. 411. 


258 Spanien in feinem Berhältniffe 


ſich des gebrüdten Wohlſtandes feines Staates ange 
nommen, welche Verſuche bat er gewagt oder min: 
deſtens gefchehen Laffen, um ben von allen Seiten 
über Spanien ausbrechenden Uebeln eine Abwehr ents 
gegenzuftellen? Er überließ die gefammte Staatöver: 
waltung den felbitfüchtigften und unfähigften. Guͤnſt⸗ 
lingen, die leider nur darin ſich unterfchieden, Daß 
ber Nachfolger noch den vorhergehenden an Schlaff: 
heit, Habſucht, Feigheit und Kopflofigkeit uͤberbot. 
Der Herzog von Lerma fchien während feiner zwan⸗ 
zigjaͤhrigen Miniſterialherrſchaft fein Vaterland bereits 
an den Rand bes Verderbens geführt zu haben, wie 
man aus einer Vorftellung des hohen Raths von 
Caftitien (im Febr. 1619) an ben König erfährt, 
nachdem diefer Miniſter bereits über drei Monate von 
der Verwaltung entfernt war (13. Detober 1618). 
Seine Habſucht auf Koften des Volks war fo gren- 
zenlos gewefen, daß er bei der größten Verſchwendung 
in feinem Privatleben doch noch drei Jahre fpäter, 
nad dem Tode des Könige in einem Staatsproceß 
gerichtlich verfolgt, 1,400,000 ſchwere Piaſter als 
erpreßte Gelder herauszahlen Eonnte '); fuͤrwahr eine 
ſehr bedeutende Summe zu einer Zeit, wo die ge: 





1) Ranke a. a. 8.1, ©. 885-— 86; Baffompierre 
XX, 248 und Raumer a. 0.0.V, S. 447; vergl. 
mein Handbuch ber Staatäkunde, Bd. III, &. 189— 94. 
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ammten Einkuͤnfte bes Reiches Gaftilien kaum das 
Doppelte des Betrags in einem Jahre erreichten, wenn 
nicht die vettende Huͤlfe aus ben amerikaniſchen Berg⸗ 
werten zuflog. Aber Lerma's eigener Sohn, ber Ders 
zog von Uzeda, ber In Verbindung mit einem ande- 
ten von jenem Premierminifter vielfach gebrauchten 
und gehobenen Werkzeuge, bem Pater Aliaga, ben 
Sturz feines Vaters herbeiführte, um fogleich die er 
kedigte Stelle felbft in Befig zu nehmen, wurde von 
unparteiiſchen Zeitgenoffen wegen feiner Unwiffenheit, 
Traͤgheit und Lieberlichkeit verfpottet )., Von ſolchen 
Gewalthabern geleitet, bie gefliffentlih des Könige 
Schen vor den Regierungsgefchäften nährten, mußte 
dee fpanifche Staat ein fehr traurige Bild innerer 
Berrüttung barbieten, das. auch dem ſchwachkoͤpfigſten 
Fuͤrſten nicht immer verborgen gehalten werben konnte. 
Aber erft in den letzten Tagen feines Lebens, vote 
Khevenhiller, der befreundete Sefchichtfchreiber bes Hau⸗ 
ſes Habsburg, erwähnt ?), bekennt Philipp TII mit 
Betruͤbniß, daß er in fündlicher Schwäche feinen 
Günftlingen fo große Gewalt eingeräumt habe, und 
daß kein Keoftgrund ſtark genug für ihn ſich zeige, 





1) Khevenhiller’s Annalen, Jahr 1606, S. 3042 
u. Sahr 1619, &. 702. 

2) Annalen Jahr 16215 Ranke a. a. O. 1, &. 136 
und Yannez ©. 166 bei Raumer V, ©. 446. 
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um ihm Berzeihung für diefes große Vergehen zu 
verheißen. Faſt in Verzweifelung über fich ſelbſt fol 
er die legten Stunden verlebt, noch auf dem Todbette 
in größter Herzensangſt ausgerufen haben: „O, wenn 
ich nur nicht vegiert hätte, wenn ich, Lieber der ge 
ringſte Mann gewefen wäre!” . 

Aber in der That Eonnte aud kaum nod ein 
vathloferes Endergebniß bei einer Megierung getroffen 
werden, welche nicht viel ‚Über zwanzig Jahre ge 
Dauert harte. Alle Auflagen und Regalien waren auf 
das Aeußerfte erhöht, und. dennoch hatte man ale 
Einnahmen, auf die man Vorſchuͤſſe erlangen Eomnte, 
auf mehre Jahre und Sahrzehende verpfänbet; ber 
Handel war durch die übermäßigen Zölle zu Grunde 
gerichtet, ober er hatte ſich in Folge derſelben in 
einen gefährlichen Schleihhandel verwandelt, bei wer 
Gem die Staatskaſſen, ungeachtet dee oft verfuchtn 
Schutzmaßregeln gegen denfelben, ganz leer audgingen, 
nicht felten fogar noch Auslagen für unnüge Ein 
richtungen übernehmen mußten. Alle Sabre brachte 
die Sitberflotte unter Philipp IH 10,000,000 bie 
12,000,000 ſchwere Piaſter nach Spanien, und br 
noch reichten fie nicht einmal zur Werzinfung det 
Staatefhuden und zur ausreichenden Befriedigung 
der jährlichen, auf den gehofften Flottenertrag vor: 
weg genommenen Vorſchuͤſſe, welche theils von den 
Capitaliften des Inlandes, theils von dem italieni⸗ 





zu ben Staaten Guropas x. 261 


ſchen Handelsſtaaten geleiftet worden. Alles Silber⸗ 
geld verfchwand im diefer Zeit aus der pyrenaͤiſchen 
Halbinſel, und bie angefehenften Grundbefiger unb 
Hanbelsleute konnten ihren gemeinfchaftiidien Verkehr 
nur buch hoch ausgeprägtes Kupfergelb vermitteln. 
Inzwifchen geichah es grade unter dieſer Regie⸗ 
rung, daß die ſchmaͤhlichen Verfolgungen gegen bie 
Morifeos, die legten Reſte der früheren Beherrfcher 
der Haldinfel, wieder erneuert wurden und mit ihrer 
völligen Vertreibung ans Spanien endeten. Spanien 
hatte jedoch vorher bereitd zu wieberholten Malen bie 
traurige Erfahrung durchgemacht, mit wie großem 
Verluſte fire die Landescuitur gemerbfleißige Bewoh⸗ 
wer aus verehrten Religionseifer verjagt wuͤrden. 
Ehen unter: Ferdinand dem Katholiſchen und ber 
Königin Ifabella waren gleichzeitig. mit dem greuels 
haften Bertilgungskriege gegen bie Mauren in Gra⸗ 
nada (1492) adtmalhunderttaufenb Juden aus dem 
beiden Weichen Gaftifies und Aragonien verbannt. 
Die erzwungenen Bekehrungen ber unterworfenen Diau« 
en zum Ehriſtenthume hatten bereit 1502 beträcht- 
liche Scharen derfelben nach ihrem alten Baterlande 
jenfeit bes mittellaͤndiſchen Meerdes zuruͤckgefuͤhrt. 
RNach ihrem Aufſtande unter der Regierung Karl V 
tm Jahre 1526 mußten bie auf der. Dakbinfel zu⸗ 
ruͤckgebliobenen insgeſammt zur chriſtlichen Kirche übers 
treten, und fuͤchrten ſeitdem ben Ramen Mo—⸗ 
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riſcos als chriſtliche Nachlommen ber Mauren. Neue 
Bedruͤckungen unter Koͤnig Philipp II, welche auch 
das voͤllige Aufgeben der alten Nationalſitten von 
ihnen verlangten, veranlaßten einen Buͤrgerkrieg 
(1566 — 70), welcher gleichfalls mit ber Ueberfiede⸗ 
lung einer betraͤchtlichen Maſſe der Moriſcos nach 
dem noͤrdlichen Theile von Afrika ſein Ende nahm. 
Aber die ſtaͤrkſte abgenoͤthigte Auswanderung erfolgte 
unter Philipp III, weil die ſchlaffe und dabei druͤckende 
Staatsverwaltung feines Premierminiſters die gewerb⸗ 

fleißigen Moriſcos fuͤrchtete, daß ſie ſich den erhoͤh⸗ 
ten Anforderungen des Staates und der Kirche wi⸗ 
derſetzen würden und zu ihrer Vertheidigung ihre 
Landsleute aus Nordafrika herüberrufen koͤnnten. 
Er wollte daher das Land lieber ganz von ihnen ge: 
reinigt wiſſen, als einen fo gefährlichen heimlichen 
Feind, über den größeren Theil bes füdlichen und 
mittleren Spaniens zerſtreut, fernechin für einen we 
fentlihen Theil der Staatsunterthbanen zu rechnen ha: 
ben. Demnach mußte über eine Million tächtiger, 
arbeitfamer und im Aderbau wie in den Mann: 
facturen erfahrener Bewohner, d. i. faft ein ganze 
Adyttheit der damaligen Bevölkerung, Spanien ver 
laſſen, von welchen über fiebenmalhunderttaufend auf 
dem Wege umkamen, ehe fie zu neuen Anſiedelun⸗ 
gen in Nordafrika gelangen konnten. Nur wenige 
befangene Schriftfteller dieſer Zeit, welche mit feiler, 
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duch Hofgunſt und kirchlichen Fanatismus genähr- 
ter Feder, ober aus Furcht vor der Inquiſition über 
dieſes Ereigniß berichteten, ſtreben mit truͤgeriſchem 
Lobe des kirchlichen Helden die widerſinnige Schaͤn⸗ 
dung des Landes zu verſchleiern. Denn auch in dem 
Augenblicke der That verdammte das nuͤchterne Ur⸗ 
theil des Katholiken, wie des Evangeliſchen, gleich⸗ 
maͤßig den in ſeinen nachtheiligen Folgen unberechen⸗ 
baren Frevel. 

Deſſenungeachtet aber nahm die ſpaniſche Politik 
an allen Kriegshaͤndeln des ſuͤdlichen und mittleren 
Europas, die ſich in dieſem Zeitalter dringender Ver: 
wirrung barboten, fehe thätigen Antheil und brachte 
die empfindlichften Opfer für die Ländergier des ver: 
wandten wiener Cabinets, zumal feit dem Ausbruch 
des Dreißigjährigen Krieges, ohne dazu jemals durch 
das eigene Intereſſe weder aufgefordert noch genöthigt 
zu fein. Daher darf man mit vollem Rechte auf 
die damalige Staatöverwaltung Spaniens das allge 
meine Urtheil anwenden, mit welchem Ranke) feine 
Ueberficht über die Sinanzen diefes Reichs unter Phi: 
lipp HI befchließt, indem es bier wie anderwärts 
durch vielfache Beiſpiele gefchichtlicher Erfahrung als 
eenfte Warnung fid) bewährt hat: „Nicht Blindheit 


— 





1) Fuͤrſten u. Voͤlker I, S. 390. 
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ft es, nicht Unwiſſenheit, was die Menſchen und 
. Staaten verdirbt. Denn nicht lange bleibt ihnen 
verborgen, wohin die eingefchlagene Bahn fie führen 
wird. Aber es iſt in ihnen ein Trieb, von ihrer 
Natur begänftigt, von der Gewohnheit verftärkt, dem 
fie nicht wiberfichen, der fie weiter vorwärts reift, 
fo Lange fie noch einen Reft von Krafı haben. Gött: 
: Eich ift Der, welcher fich felber bezwingt; aber bie 
Meiſten fehen ihren Ruin vor Augen und dennech 
gehen fie hinein.” 

Das Mas für Spaniens Ungluͤck war inzwiſchen 
noch nicht ausgeleert, denn es folgte auf die geſchil⸗ 
derte Leidenszeit ein noch erbaͤrmlicherer Zuſtand un: 
tee den Megierungen der Könige Philipp IV und 
Kart IE. Jener Züri begann feine Herrſchaft, wie 
mandyer graufame Zeigling auf dem roͤmiſchen Kai: 
fertheone, mit glücklichen Neuerungen, mit erfreulicher 
Abftelung unmärbiger Misbraͤuche der Staatögewalt, 
indem er das zügellofe Regiment: der Günftlinge 
ſtrenger Unterfuchung unterwarf, die Willkür außer 
orbentlicher Rechtspflege und übertriebener Gerichts: 
koſten befchränkte, bei den Steuern einige zweckmaͤßige 
Aenderungen in ihrer Vertheilung traf und für bie 
entoölkerten Landſchaften um neue Anfiebler ſich be 
muͤhte. Dod war dies nur ein gehaltloſer Schein 
gewelen, denn nad) wenigen Monaten erfchien er 
gleich feinem Vater in abgeftumpfter Gleichgultigkeit 
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gegen alle Gefchäfte der Staatöverwaltung, und aber: 
mals trat die willkuͤrlichſte Tyrannei ein, von herrſch⸗ 
ſuͤchtigen, raͤnkevollen und entarteten Günftlingen 
ohne Rücdhalt ausgeübt. Die Häupter derfelben unter: 
(hieden fih nur dücc ihre Folge auf einander von 
den der vokausgegangenen Regierung barin, daß gleich 
ber erfte, Graf Gaspar Gusman Dlivarez, nachmals 
zur bergoglichen Würbe erhoben, ber verderbtefte war, | 
während der zweite, Don Luis de Haro, minbefteng - 

ben Ruf eines gewandten Staatsmanns in ben aus⸗ 
waͤrtigen Verhaͤltniſſen fich bewahrte und ſi ih. fern 
von allen zweideutigen und nieberträchtigen Intriguen 
bie. König Philipp IV ericheint aber bei ber all: 
gemeinen Würdigung feiner Regierung noch weniger 
tadelfrei als fein Vater, weil er felbft mit größeren 
natürlichen Geiſtesgaben ausgeſtattet war und fich 
dennoch abfichtlich feiner Verwaltungspflicht entzog, 
dafür aber das Lönigliche Anfehen durch die unmäßig- 
ften finnlichen Ausfchweifungen, bei denen nicht ein: 
mal die Äußere Decenz gefchüsgt blieb, öffentlich dem 
Volke preisgab '). Statt neuer Gefchenke an Kloͤſter 
und den geiftlihen Stand wurde unter ihm eine 
nicht minber koſtbare Vergrößerung ber Öffentlichen Aus: 





1) Raumer Geh. Europ. Bd. V, ©. 448 nad; Zane 
‚relazione della corte di Spagna ©, 11 —18. und 
Aulnoy voyage d’Espagne II, ©, 22. 

Hiſtor. Taſchenb. X. 12 
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gaben durch eine‘ Kbertriebene und wahrhaft üppige 
VBerſchwendung bei Doffeften, ſowie durch eine Uber: 
aus große Anzahl von Hofbeamten und untergeord: 
neten Dienern veranlaft ')., Dabei konnte aber die 
öffentliche Noch mit jedem Jahre höher ſteigen, ohne 
daß der prunkende Hof fid) weiter um fe kuͤmmerte. 
Der allgemeine Geldmangel erreichte gleichzeitig ſeine 
aͤußerſten Grenzen, ſelbſt in der Hauptſtadt fehlte es 
oft an den nothwendigſten Lebensmitteln. Deutſche, 
franzöfffche und italieniſche Zeitgenoſſen ?), welche 
durch diplomatiſche Berichte in vertrauteſter Bekannt⸗ 
ſchaft mit den ſpaniſchen Staatsverhaͤltniſſen gehal⸗ 
ten wurden, oder als Privatleute ſich laͤngere Zeit 
in Spanien aufhielten, ſtimmen darin uͤberein, ein 
ungluͤcklicheres Land als Spanien unter der Regie⸗ 
rung Philipp IV, mehr Muͤßiggang unter Reichen 
"und Armen, Männern und Frauen fände ſich weite 





1) Raumer’s Briefe aus Paris Sb. II, ©. 508 — 14 
nach gleichgeiligen Berichten und beflen Geſch. Bd. V, 
&. 46058, 

2) Khevenhiller Annal. 3. 1629, &. 890. — Fon- 
tenay me&moires edit. de Petitot I, S. 192; 
Aulnoy voyage en Espagne, vol. I, II u. II 
an vielen Stellen. Grammont mömoires Il, &, 247. 
3ane a. a. O. 81 u. 9.5 Siri memorie vol. V, 
167 u. VI, 7. 
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nicht auf Erden. Der ehrliche Khevenhiller bricht an 
dem genannten Drte in heftigen Unmwillen aus: O über 
das Elend, daß in einen Lande, voelched in hundert 
Sahren keinen Krieg und in vielen Jahren keinen 
Miswachs gehabt ‚hat, uͤberdies von außen fo viele 
Zuſchuͤſſe erhält, doch oft bei Hofe an Lebensmitteln 
Mangel und in anderen Städbtm und Orten nicht 
das tägliche Brot zu befommen if. 

Edle fpanifche Patrioten, wie Songalo de Ceſpe⸗ 
des y Meneſes in feiner Regierungsgeſchichte des Koͤ⸗ 
nigs Philipp III), verzweifelten an ber Rettung 
ihres Vaterlandes, Indem fie zur Erläuterung bed 
Elendes ihrer Zeit die Erklaͤrung aus ber unmittel: 
bar vorhergegangenen entlehnen. „Die große Umords 
tung, bie Ausfehweifungen, das Uebermaß bes Auf: 
wandes umd der Gnadenbezeigungen ber geſunkenen 
Regierung haben biefelbe dergeſtalt entnerut, daß wir 
nunmehr wol daruͤber zu meinen, aber fie nicht gu deſ⸗ 
feen und berzuftellm vermögen. So iſt denn Alles 
geſunken, daß nur goͤttlicher Beiftand und er 
retten kann.“ Dies Urtheil hat fich aber in bem 
fpaniſchen Wolke über jene beklagenswerthe Zeit bis 
jur heutigen Stunde erhalten, denn einer der geachs 
tetften ſpaniſchen Schriftfteller in der Gegenwart, 


——— 





1) Angeführt bei Ra ume vyGeſch. Europ. Bd. V, ©. 455. 
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Sempere '), faßt das Urtheil in wenigen Worten 
ſcharf zufammen: „Alles artete aus während ber Re 
oterung Philipp IV”. Dahin war es mit dem 
fhönen Lande gekommen, nachdem geiftige und bür: 
gerliche Freiheit gelaͤhmt war, nachdem König und 
Bolt gegenfeitig Ihe Vertrauen und ihre Zuneigung 
für einander völlig verloren hatten. In flarrer Gleich⸗ 
gültigkeit verblieb der Derrfcher bei dem entfeglichen 
Eiende feiner Unterthanen, als wenn baffelbe gan; 
außerhalb der Grenzen feiner Wirkfamkeit und Beach 
tung gelegen hätte. Der Premierminifter Derzog von 
Dfivarez trieb aber den bitteren Hohn fo weit, bie 
ſem Monarchen ben Titel des Großen beilegen ju 
laffen und dadur das Ausland zum fpottenden Der: 
gleich des bloßgeſtellten Fürften mit einem großen 
Graben anzureizen, befien Größe auh um fo an 
fehnlicher vermehrt würde, je mehr man aus ihm 
fortnehme ?). U 

König Philipp IV. ſelbſt vermeinte aber als Re 
gent feiner Verpflichtung genügend entfprochen zu be 
ben und doc in feiner monachifhen Würde vollig 
gerechtfertigt dazuftehen, wenn er auch mit verlegen: 
ber Gleichguͤltigkeit gegen das öffentliche Unglüd Se 





1) Historia del luxo de Espaüa I, ©. 1350, bei Rau: 
mer Bd. V, ©. 499. 


2) Mignet Introduction a. a. O. &. XXIX. 
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dermann um Rath über die allgemeine Noth bes 
fragte '), Ihn ruhig anhörte, aber weder das Ges 
tingfte davon befolgte, noch irgendwie in feinen Ver⸗ 
ſchwendungen fich dadurch flören ließ. Eben fo we: 
nig wurde er aus feinem Sinnestaumel aufgerüttelt, 


als das Königreih Portugal, fechzig Fahre lang mit 


feiner Krone vereinigt, in Lühner Erhebung geringer 
Streitkräfte fih losriß (December 1640) und ſtand⸗ 
haft unter Johann von Braganza feine Unabhängig- 
feit gegen das große Nachbarreich behauptete’). Die 
gänzliche Erfchöpfung der Hülfsmittel Spaniens und 


ihre zweckloſe Verwendung unter ganz ungefhidter 


Leitung zeigten fich indeß bei diefee Gelegenheit in fo 


auffallender Bloͤße, daß die Vertreibung der Spanier | 


aus Portugal und feinen Kolonien überall unblutig 
ausfiel. Aber auch die ferneren Kriegsunternehmun: 


gen Spaniens zur Miedereroberung dieſes Reiches 


ließen kaum jemals günftige Ausfichten für fich er 
Innen, wenn es nicht nach dem Tode bed Koͤ⸗ 
nige Johann IV von Portugal (1656) die eigene 
Unfähigkeit feines Nachfolgers Alfons VI gewefen 
wäre, bie nicht felten in ganz wahnwitzige Handlun⸗ 
gen uͤberging. Indeß ſelbſt diefe wurde nicht mit 


—————— 





1) Ranke a. a. O. Bo. I, ©. 412. 
2) Vergl. Raumer a. 0. O. Bd. V, ©. 465—79. 
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sechtem Ernſte von fpanifcher Seite benust, ımb fo 
mußte denn achtundzwanzig Jahre nad dem Abfall 
Portugals defſen Selbftändigkeit auch von bem ma- 
drider Gabinete anerkannt werben (13. Zebr. 1668), 
wenn es nicht felbft noch größere Veriufte aufs Spiel 
fegen wollte. Demnoch war diefe Verringerung des 
Länberbeftandes für bie fpanifche Monarchie Leichter 
zu überfehen, weil die Einverleibung Portugals nur 
wenige Jahre gebauert, weil bei dem großen Natio⸗ 
nalhaſſe der Portugiefen gegen die Spanier auf lan: 
gen Beſitz niemals gerechnet werben konnte, umb body 
bei jeder Verwickelung ber fpanifchen Politik ein 
Ueberfall von bdiefem Lande aus befürchtet werben 
mußte, endlih Portugal Überhaupt nur von Spa⸗ 
nien als eine Vermehrung feiner Einkünfte betrachtet 
worden, ohne Berbdfichtigung feiner Rechte und Ges 
mohnheiten, feines Nationallebens und Wohlftandes, 
als ein bebeutungslofes Land, das trog feiner Nähe 
Philipp IV während feiner ganzen Regierung nicht 
einmal feiner perfönlichen Anweſenheit gewuͤrdigt hatte. 

Aber das fernere Beſtehen bed fpanifchen Staa: 
tes, oder mindeſtens doch feine Unabhängigkeit erfchien 
gefährdet, wenn in den Provinzen an ben Pprenden, 
dem natürlichen Bollwerke des Reiche, die Derrfchaft 
unficher wurde, und wenn eine große ausländifche 
Macht hier einen gebieterifchen Einfluß erlangte. Den: 
noch wurde trog der Ohnmacht des Staates Diele 
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Gefahr nicht vermieden, indem ber allmächtige Mis 
nifter Diivarez in den vielfachen und fo verfchiedens 
artigen Privilegien ber einzelnen Reiche die Haupt: 
urfache des damaligen Nothſtandes ber fpanißchen 
Krone erkannt zu haben glaubte, und biefe Anſicht 
auf feinen Nachfolger in ber Leitung der fpanifchen 
Staatsverwaltung überging, wie fehr derſelbe auch 
fonft von jenem abweichen mochte. Die Aufhebung 
diefer Privilegien, für beren Erhaltung als Grund⸗ 
gefege jedoch die Bewohner biefer Provinzen mit Gut 
und Blut zu kaͤmpfen ſich ſtets bereit fühlten, blieb 
leider der Zielpunkt des madrider Hofes. Dadurch 
wurde ber hoͤchſt gefährliche Aufftand Cataloniens ver: 
anlaßt, welcher zugleich dem franzöfifchen Staate bie 
erwünfchte Veranlaſſung gewährte, nicht nur in bie 
inneren Angelegenheiten Spaniens ſich einzumifchen, 
fondern auch für die Zukunft auf einen Verbündeten 
gwifchen den Pyrenden und dem Ebro gegen das ma⸗ 
drider Gabinet rechnen zu Eönnen. 

Die aus den Abgeordneten der drei Stände ger 
bildeten Gortes von Katalonien befaßen has echt, 
über alle wichtige Landesangelegenheiten, beſonders 
aber über alle Bewilligungen und Wertheilungen ber 
Steuern, Aufftelung von Kriegsmannſchaften und 
Einführung neuer gefeglihen Beflimmungen zu be: 
vathen. Sie durften zwar nur duch ben Willen des 
Königs einberufen werden, wurden aber auch nad) 
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ihrer Aufloͤſung durch einen Ausfchuß von ſechs Mit: 
gliedern, je zwei aus ben drei Ständen, vertreten, 
welcher angewiefen war, über die gefammte Verwal: 
tung bes Landes die Aufficht zu führen, vorzuge: 
weife aber Uber bie genaue Beobachtung der Landes: 
verfaffung und Gefege zu wachen, bie Verwaltung 
ber Steuern zu leiten und bei vorgefallenen Beein⸗ 
trächtigungen dem Könige und dem Statthalter des 
Landes dagegen WVorftellungen zu machen, Herzog 
Olivarez hatte bereits zu wiederholten Malen in ben 
Jahren 1623, 1626, 1632 und 1634 außeror⸗ 
dentliche Hülfen an Geld und Mannfchaften gefor- 
dert '), ohne die Cortes von Catalonien vorher dar: 
über zu befragen, indem er von dem Grundfage ber 
abfoluteften Derrfcherwilllir ausging, daß der König 
volle Gewalt in feinem Lande habe, zu befehlen was 
er will, und daß alle Landfchaften gleiche Verpflich⸗ 
tungen gegen bie Krone zu erfüllen haben, beren 
augenblickliche Ableiftung von dem jedesmaligen allein 
vom Hofe zu uͤberſehenden Beduͤrfniſſe abhängen 
müßte. Das madrider Cabinet beabfichtigte alfo eine 
gaͤnzliche Gleichſtellung der fpanifchen Provinzen, bie 
jeboch ohne eine vorausgegangene förmliche Vernich⸗ 
tung der theuer errungenen unb ſtets blutig verthei: 





1) Raumer a. a. O. Bd. V, S. 457. 
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digten Zandesprivilegien nicht Ducchzuführen war. Die 
lauteſten Befchwerden und mit nachbrüdlicher Sprache 
ausgefprochenen Borftellungen der Gatalonier fanden 
weder bei ihrem Vicekoͤnige Santa Coloma, noch bei 
dem Könige felbft Gehör. Diefe Klagen wurden fo: 
gar durch neue Auflagen und Bedruͤckungen im I. 
16383 noch vermehrt, indem Gatalonien wiber ben 
Willen feiner Cortes ſtarke fpanifche Befagungen aus 
anderen Lanbfchaften auf feine Koften erhalten mußte. 
Die innere Gährung flieg mit jedem Monate, die 
Gortes erklärten gradezu (März 1640), biefe neuen 
Belaftungen ftänden im vollen Widerfpruche mit ben 
Landesfreiheiten, während Dlivarez den Befehl fandte, 
die unrubigften unter ben Cortes zu verhaften. Der 
Vicekoͤnig Coloma eracjtete biefen Befehl felbft für 
ungerecht und unausführbar, und der Bürgerkrieg 
nahm mit vielfachen blutigen Auftritten zroifchen ben 
Soldaten und den Bürgern und Bauern in Barce⸗ 
lona und anderen Örtfchaften feinen Anfang. Co⸗ 
foma wurde durch den Herzog von Cardona als Bis 
cekönig .erfeßt, der aber nach wenigen Wochen ver- 
ftarb (20. Juli 1640) und in dem ſchwachen Bifchof 
Manriquez von Barcelona feinen Nachfolger erhielt. 
Diefer hoffte duch völlige Exgebenheit in bie Be⸗ 
fhlüffe des Minifters Dlivarez am rafcheften die Ruhe 
im Lande twieberherzuftellen, erwarb aber bei keiner 
Partei Vertraum.und Achtung. Die Catalonier ver: 
12** 
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legten nun auch ihrerſeits bie Landesverfaſſung, berie- 
fen aus angemaßter eigener Machtvolllommenbeit bie 
Corte, und befchloffen mit bewaffneter Hand das 
Recht ber Selbſtbeſteuerung zu vertheibigen, ohne ſich 
geadezu von dem Könige loßzureifen. Dody wurden - 
die bisherigen Landesobrigkeiten von ihren Aemtern 
entfernt und ein Ausſchuß von fechdumbbreifig angefe: 
henen Gataloniern erwaͤhlt, welchen die Ausübung aller 
echte der hoͤchſten Gewalt im Lande übertragen wurde. 

Diefe entſchloſſenen Maßregeln der catalonifchen 
Corted machten das fernere Benehmen bes madrider 
Cabinets ſchwankend. Statt mit gleicher Energie ge: 
gen das im Aufſtand befindliche Land einzufchreiten 
und durch überlegene Heeresmacht feine Befehle durch⸗ 
zuſetzen, oder gradezu anderntheils die unumwundene 
Anerkennung aller alten Landesrechte zu erneuern 
und durch friedliche Cinigung die Herrſchaft im Lande 
wiederzugewinnen, wurde ein ſpaniſches Heer unter 
dem Marquis de los Veles an der cataloniſchen 
Grenze aufgeſtellt, das nachdtuͤcklicher durch Vergleichs⸗ 
vorſchlaͤge den Gehorſam gegen den Willen des KR 
nig6 erlangen, aber nicht die Grenzen bes Landes 
uͤberſchreiten follte. Da warfen fih die Catalonier 
bem benachbarten Frankreich in die Arme, mit bem 
Spanien als Bundesgenofje der Kaifer Ferdinand II 
und Ferdinand IL ſich fon im Kriege befand; fie 
gingen mit Frankreich am 16. December 1640 ein 
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Schutzbuͤndniß ein, durch welches die Aufrechterhaltung 
aller Grundgeſetze Cataloniens unter. Die Garantie ber 
franzöfiihen Macht geftellt wurde. Gleichzeitig langte 
aber auch in Gatalonien die Nachricht von dem gluͤck⸗ 
lich gelungenen Abfalle Portugals an, das zu dieſem 
Schritte gleichfalls nur durch die Verlefung der Lan⸗ 
desverfaffung gebracht worden war. Die Catalo⸗ 
niet gedachten, dadurch angeregt und in Erinnerung 
an die für fie glorreicheren Zeiten des Mittelalters, in 
gleicher Weiſe ihre Selbftändigkeit zu behaupten und eine 
Republik zu errichten. Als aber nunmehr Marquis de 
(08 Veles mit feiner überlegenen Heeresmacht in Cas 
talonien einrüdte, das auf einen entfchiedenen Wis 
derftand noch keinesweges gerüftet war und auch zus 
voͤrderſt nur ein fehr geringes franzöfifches Huͤlfsheer 
u feinem Schutze erhalten hatte, fo verfchwand bald 
alle Hoffnung, für fi allein als einen unabhängis 
gen Staat fich behaupten zu Binnen. In dem Ges 
danken aber, fir die vorausgeaangenen Scenen eigen: 
mächtigen Verfahrens von dem fpanifchen Hofe we: 
der. fichere Vetzeihung, noch jemals eine ungefähr: 
dete Anerkennung ihrer Landesprivilegien zu erlangen, 
-verroarfen fie jeden Antrag zur Ruͤckkehr unter bie 
fpanifche Autorität und entfchloffen fich vielmehr zur 
gänzlichen Unterwerfung unter Frankreichs Scepter. 
Sie riefen im Februar 1641 König Ludwig XII 
zum Grafen von Barcelona aus, mit dem Rechte, 
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diefe Grafſchaft auf feine männlichen Nachkommen, 
wie die franzöfifche Kenne, vererben zu laſſen, jedoch 
unter der Bedingung, alle ihre früheren Rechte und 
Privilegien unabgeändert anzuerkennen. Das fan: 
zoͤſiſche Cabinet ging auf diefe Wahl ein und über: 
nahm nun die Vertheidigung ‚des Landes mit größe 
ver Streitkraft. Aber Frankreich war eben fo wenig 
als Spanien gefinnt, duch treue Beobachtung der 
Srundgefege eines Landes fih in der rudfichtslofen 
Ausführung feiner politifhen Pläne ſtoͤren zu laſſen. 
Gatalonien wurde als der Schauplag eines blutigen 
Krieges, der inzwifchen mehr Eleinere Gefechte und 
verheerendes Hin⸗ und Dermarfchiren der verfchiebe: 
nen Zruppentheile als größere erwähnungswerthe Er 
eigniſſe darbot, zwölf Jahre lang von Franzofen und 
Spanien verwüftet. Cardinal Mazarin band ſich 
noch weniger als Gardinal Richelieu an die Bedin- 
gungen des mit den Gataloniern eingegangenen Ber: 
trags, während der neue fpanifche Premierminifter 
Don Luis de Haro, welcher am 17. Januar 1643 
auf feinen Oheim Olivarez gefolgt war, bei einer 
größeren Milde und fcheinbaren Liebe zur Gerechtig⸗ 
keit, den Cataloniern beſſere Ausſichten fuͤr die Zu⸗ 
kunft verhieß. Da die Laſten des langwierigen 
Kampfes mit jedem Jahre druͤckender wurden, der 
Handel und Gewerbfleiß der Catalonier dabei am 
meilten litt, aber auch nicht das Geringfle von frans 
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zöfifher Seite gefhah, was dem befenderen Intereſſe 
Cataloniens Vortheil gewähren mochte, fo wurden 
neue Verhandlungen mit der alten Regierung ange: 
knuͤpft, die ihrerfeits nicht minder erfchöpft für die 
Sortfegung des Kampfes ſich fühlte. Catalonien 
föhnte ſich demnach 1652 mit der fpanifchen Regie⸗ 
sung völlig aus, Indem die legte alle früheren Pri⸗ 
vilegien und Rechte des Landes nad, ihrem ganzen 
Umfange anerkannte und förmlich erneuerte. 

Wenn biefer Kampf ber fpanifchen Regierung in 
Catalonien ald ein vollgultiges Zeugniß ihrer Ohns 
macht und Erfchöpfung erſcheinen mußte, fo gilt dies 
fe8 in einem nicht minder hohen Grade von bem im 
Verlaufe deſſelben (Juli 1647) zu Neapel ausge: 
brochenen Volksaufftande, der unter ber Leitung des 
tollkͤhnen Fiſchers Maſaniello (Tommaſo Aniello) 
doch im Stande war, für neun ‚Tage. bie Regierung 
bes fpanifchen Königs in der Hauptſtadt dieſes Reichs 
völlig aufzuheben, und auch nad der Toͤdtung deſ⸗ 
felben faſt gegen ein Jahr lang die fernere fpanifch 
Herefchaft in Neapel und Sicilien ganz aufs Spiel - 
zu fegen. Auch in biefe Unruhen mifchte fich Krank: 
reich bereitwilligft ein, nahm den Antrag zum Schuge 
des nenpolitanifchen Volks (November 1647) mit 
dem freundlichiten Entgegenfommen auf, und ließ 
ſich gefallen, daß der neunjährige König Ludwig XIV 
auch als Here von Meapel begrüßt wurde. Zwar 
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gewährte Cardinal Dazarin bei biefen Unruhen mehr 
Verfprehen, als wirkliche. Hülfe, und konnte daher 
aud hier nicht fo lange auf anderweitige Beſchaͤfti⸗ 
. gung ber fpanifchen Macht als in Catalonien rech⸗ 
nen; denn im April 1648 war bie innere Ruhe Neo: 
pels nach bee Gefangennehmung bes Herzogs von Guife 
in dee Gegend von Capua gänzlich hergeftellt '). 
Der Krieg -zwifchen Frankreich und Spanien 
dauerte aber fort und fand erft in bem pyrenaͤiſchen 
Frieden (7. Novemb. 1659) fein endliches Ziel. Die 
Premierminifter beider Staaten, ber Cardinal Mas 
zarin und Don Luis de Haro, fchloffen benfeiben 
perſoͤnlich auf der Fafaneninfel in ber Bidaffoa, melde 
Frankreich von Spanien ſcheidet. Bene Macht ging 
als der entfchiedenfte Steger aus demfelben hervor, 
aber auch Spanien zeigte fi fehr zufriedengefteilt, 
fo gut davongelommen zu fein, um alle feine Kräfte 
gegen Portugal verwenden zu können und zugleich 
von ber unfäglichen Exfhöpfung fich zu erholen. Es 
opferte daher an Frankreich beträchtliche Theile der 
Scaffchaften Artois und Flandern, Landrecies, Ques⸗ 
noy und ihre Gebiete im Hennegau, Thionville, 
Montmedi, Damvilliers, Marville und ihre Umge⸗ 
bungen im Herzogthume Luremburg; ferner bie feſten 





1) Me&moires du Duc de Guise und Flassan histoire de 
la diplomatie francaise, 2, edit. vol. IH, &. 105—7. 
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Plaͤtze Marienburg,: Philippeville und Avesnes; end⸗ 
ih an der Seite der Pyrenden die Grafichaften 
Rouſſillon, Conflans und Gerbagne, foweit fie diesfeits 
dieſes Gebirges liegen, welches fortan bie Grenzſcheide 
zwiſchen beiden Staaten bilden follte '). Frankreich, 


welches bie vortheilhaftefle Abrundbung feines Grenz 


gebiets an feiner ſchwaͤchſten Seite nach Belgien er: 
langt hatte, verpflichtet fich dagegen, fernerhin Portu⸗ 
gal nicht mehr unterflügen zu wollen; ſowie Spanien 
feinerfeit8 den mit ben Gatalontern gefchloffenen Ber: 
trag über die Erhaltung aller ihrer Rechte in biefen 
Friedensſchluß aufnimmt. Aber die bedeutfamfte Bes 
dingung dieſes Friedensſchluſſes galt ber Feſtſtellung 
des Vermählungsvertrages zwiſchen Lubwig XIV und 
der Infontin Maria Thereſia, der aͤlteſten Tochter 
des Königs Philipp IV, welcher an bemfelben Tage, 
wie der Friebe, bereits zu Mabeid ziwifchen dem Koͤ⸗ 
nige von Spanien und dem franzöfifhen Marſchall, 
Herzog von Grammont, unterzeichnet wurde‘). Diefe 
Verbindung war mehrere Jahre bereits unterhandelt 
worden, weil fie bei den wenigen Augen der fpanis 
fhen Dynaftte Habsburg die glänzendften Ausfichten 
für die Zukunft eröffnete. Aber jeder Verſuch war 





1) Du Mont oorps diplomatique t. VI, p. 2, ©. 264 
und Flassan, III, ©, 238 — 241. 
2) Vergl. Memoires du duc de Grammont, 2 vol. 
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von dem fpanifchen Hofe abgelehnt worden, fo lange 
kein männlicher Nachkomme des Königs Philipp vor: 
handen war. Nachdem aber aus der zweiten Ehe 
ded Königs mit Maria Anna, einer Tochter des Kat: 
ſers Serdinand II, 1657 ein fpanifher Thronerbe 
geboren war, wurde bie beabfichtigte Deirath von dem 
ſpaniſchen Hofe felbft gewuͤnſcht und durch den fpani: 
ſchen Staatefecretaie Antonio Pimentel ale wefentliche 
Bedingung für den Frieden fogar angeteagen (De: 
cember 1658) '., Nur wurde die Entfagung ber 
Infantin auf alle Anfprüce an die bereinftige Erb: 
fchaft der fpanifchen Krone und der von berfelben abs 
bängigen Länder gefordert, wie diefe bereits zwei Jahre 
vorher durch den franzöfifchen GSefandten, den Mar: 
quis von Lionne, dem franzöfifchen Hofe angetragen 
und auch bereits vormals von feinem Water Lub: 
wig XIII bei deſſen Vermählung *) mit der fpanifchen 
Snfantin Anna aufgenommen war. Frankreich ge 
nehmigte biefe Bedingung, wiewol ed fhon damals 
fühlen ließ, daß die ohnmächtige Lage Spaniens bei 
- einem bald zu erwartenden Ausfterben bes Eöniglichen 
Haufes doch das franzöfifche Gabinet zum entfcheiden: 
ben Herrn in ben f[panifchen Angelegenheiten machen 





) 


1) Flaſſan a. a. O. HI, ©. 229 und Mignet a. a. 
D. I, 639. 
2) Mignet wa. 8.1, S. 238 — 32. 
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dürfte und für Frankreich immer eine beträchtliche 
Gebietserweiterung herbeiführen würbe, wenn auch 
nicht der gefammte fpanifche Staat mit der franzöfifchen 
Krone vereinigt werben Eönnte. Die Entfagung von 
Seiten der Infantin Maria Therefin erfolgte nämlich 
am 2. Juni 1660 auf berfelben Fafaneninfel und 
Zubwig XIV bekräftigte am 6. Juni vor Vollziehung 
ber Heirath durch einen Eid, die Entfagung auf die 
Krone Spanien aufrecht zu erhalten '). 

Seitdem wurden aber die möglichen Anfprüche, 
welche Frankreich auf die Exbfchaft der fpanifchen 
Krone oder doc eines Theils der ihre zugehörenden 
Länder erheben Eonnte, der Angelpunkt, um welchen 
fih) die Politik aller Hauptmächte Europas ein hal: 
bes Jahrhundert lang bewegte. Für diefen Gegen: 
ſtand ſah man eine Reihenfolge bebeutungsvoller 
Buͤndniſſe entſtehen, deren Wirkſamkeit Frankreich 
durch gluͤckliche Bekriegung oder durch Aufloͤſung fuͤr 
fi) unſchaͤdlich zu machen ſich bemühte. Aber Frank 
reiche Monarch betrachtete fich fofort ald Erbe, und 
fuchte bei jeder Gelegenheit auf Koften bed unterlie: 
genden, völlig abgefchwächten Spaniens dieſes geltend 
zu machen. Dies zeigte fich fogleich, als ber einzige 
fpanifhe Infant am 1. November 1661 verftorben 
war. Ludwig XIV erklärte fofort feine Entfagungs: 





1) Mignet a. a. O. I, © 65. 
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acte für null und nichtig und glaubte dafür einen 
ausreichenden Vorwand zu befigen, indem bie feiner 
Gemahlin beitimmte Mitgift vom ſpaniſchen Hofe 
noch nicht ausgezahlt war; buch bie Nichterfüllung 
diefer Bedingung ſeien aber auch bie übrigen Ber: 
pflichtungen dieſes Vertrags erlofchen. Ex eröffnete 
daruͤber augenblicklich neue Verhandlungen mit bem 
fpanifchen Hofe und verfuchte auch gleichzeitig bie 
übrigen dabei intereffirten Höfe für feine Anficht zu 
getoinnen '). Inzwiſchen hatte die Geburt bes Sn: 
fanten Karl (Dechr. 1661) die nahe Erfüllung ber 
Ausfihten des Königs Ludwig XIV mehr zurüdge 
ftellt, ohne jedoch feine Thaͤtigkeit in ber Fortfegung 
ber Verhandlungen zu unterbrechen, weil Lubwig XIV 
die große Schwäche und Hinfälligkeit des neugeborenen 
Prinzen wie feines Waters feit in Augen behielt. 
Unterdeffen hatte das auffallende Bufammenfinken 
ber fpanifhen Macht ſich immer bemerkbarer gemacht, 
ats auch Don Luis de Haro am 17. November 
1661 verſtarb, der König ſelbſt in Nachaͤffung Lub: 
wig XIV die Rolle des Premierminifiers für ſich 
nehmen wollte’), und Haro's Nachfolger in der Lei: 
tung ber inneren und auswärtigen Angelegenheiten, 





1) Mignet a. a. O. S. LVI. 
2) Oeuvrös de Louis XIV, I, G. 187. 
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mit noch groͤßerer Unentſchloſſenheit und bei voͤlligem 
Mangel aller Erfahrung in dem politiſchen Verkehr 
mit den Staaten Europas, ſich gradezu zur entſchie⸗ 
benen Abhängigkeit unter die Leitung des franzöfifchen - 
ober oͤſtreichiſchen Cabinets ftellten. Spanien befand 
fi jest ohne Heer, ohne Flotte und ohne alle Gelb: 
mittel, beide in angemefienem Beſtande zu ergänzen. 
Jenes Landheer, ein Jahrhundert früher das Mufter: 
heer für ganz Europa und die Pflanzfchule der neues 
ven Kriegskunſt, in weichem Rufe «8 ſich nod bis 
zum Anfang des fiebzehnten Jahrhunderts unter der 
Leitung bes fein berehnenden Marquis -Ambeofio 
Spinola erhalten hatte, war auf 20,000 Mann 
[hlechtee Truppen in Portugal und Neapel und auf. 
einige unbedeutende Beſatzungen in den Fellungen 
herabgeſunken. Statt der früheren anfehnlichen Slot: 
ten auf allen Meeren ber Erde, die einft fo glorreich 
unter Juan de Aujtria. bei Lepanto über die Tuͤrken 
gefiegt hatten, konnte in diefer Zeit Beine Seeerpedis 
tion zu Stande gebracht werben, ohne daß man nicht 
dazu einige Schiffe von Genua entliehen hätte. Alle 
Einkünfte der ameritanifchen Colonien reichten nicht 
bin, die Zinfen der jährlich fic) mehrenden Staats: 
[dulden und die vorweg genommenen Borfhäffe auf 
die Einkünfte Spaniens zu decken; die Staatskaſſen 
blieben ſtets leer, und nicht einmal die Gehalte ber 
Beamten, noch die Verträge für geleiftete Lieferungen, 


284 Spanien in feinem Berhältniffe 


noch die Befoldung der Soldaten Eonnten regelmäßig 
bezahlt werben. Dabei war der Handel in allen fpa 
nifchen Häfen gelähmt und zum größten, Theile be 
reits auf ihre rivalificenden Feinde, auf die Hollaͤn⸗ 
der, Engländer und Franzoſen, übergegangen; die bluͤ— 
benditen Manufacturen in Seide, Wolle und Leder 
zu Sevilla, Cordova, Segovia und Barcelona flanden 
ftil, oder waren bereits gänzlich eingegangen. Bei 
alten dieſen traurigen Zuftänden des Landes feßte 
König Philipp IV fein-unter frevelhafter und unna⸗ 
türlicher Sinnesluſt erfchlafftes Leben in gewohnte 
Weiſe fort, wie er mit leichtfinniger Gleichguͤltigkett 
während feiner vier und vierzigijährigen Megierung . | 
weber auf Volk, noch auf das Anfehen des Staates, 
noch auf die eigene Ehre Rüdfiht genommen hatte. 
Serbft bei feinem Dahinfcheiden (17. September 
1665) ließ er mehr ein frivoles Andenken, als das 
eines frommen Glaͤubigen zuruͤck, indem er für fih 
100,000 Seelenmefien ftiftete, aber dabei heuchleriſch 
beftimmte, daß, wenn er fie für feine Seligkeit nicht 
alfe bedürfen follte, biefelben feinen Eöniglichen Eltern 
und dann noch weiter ruͤckwaͤrts den Seelen ber in 
feinen Kriegen gebliebenen Soldaten zugute kommen 
follten '). 





1) Aulnoy voyage d’Espagne II, ©, 18, 
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Sein Nachfolger Karl II befand ſich erft in ſei⸗ 
nem vierten Lebensjahre, als er zur Megierung ge: 
langte, zeigte aber einen fo wenig entwidelten Koͤr⸗ 
per und eine fo geringe geiftige Regſamkeit, daB ein’ 
langes Leben und eine felbftthätige Regierung bei ihm 
niht zu erwarten fland. Die vormundfchaftliche 
Regierung während feiner Minderjährigkeit führte die 
Königin Mutter Maris Anna, die durch die unglüd: 
lichſte Wahl ihres Principalminifters das fchon fo 
entnerote Meich noch tiefer an den Rand des Ver⸗ 
derbens führen folltee Denn ber Sefuit Neidhard 
gelangte unter ihr zu ber höchften Würde in. der 
Staatöverwaltung. Durch fein hochfahrendes, belei- 
digendes Weſen, durch feine rüdfichtslofen Verwal⸗ 
tungsmaßregeln verlegte er jeden Stand, jede Familie, 
fodag er ſelbſt in den naͤchſten Umgebungen der koͤ⸗ 
niglihen Samilie einen Aufftand hervorrief. Die 
Sranden vertrieben zwar den Miniſter, aber in dem 
traurigen Geſchick des Landes wurde dadurch feine 
weſentliche Verbeſſerung bewirkt; denn eines unter 
ben Haͤuptern ber Oppofition des geflürzten Mini: 
ſters hatte ſoviel Kraft, Talent und Vertrauen zu 
ſich ferbft, daß er auch nur den Verſuch hätte wagen 
follen, den in fich verfallenen Staat aus dem Stru: 
dei feiner Vernichtung zu retten. Die zeitgendffifchen 
. Berichte über bie legten Regierungsjahre Philipp IV 
erfcheinen faft alle darin übereinfiimmend, daß die 
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Lage Spaniens beflagenswerther niemals wuͤrde her 
vortreten Sinnen. Und dennoch hatte man fih ge 
taͤuſcht. Spaniens Machtlofigkeit erreichte erſt ihr 
Ertrem unter dem ungluͤcklichen Karl IL, der, mie 
man erwartet hatte, auch in den reiferen Sahren an 
Körper und Geiſt die traurigfte Schwaͤche entwidelte, 
zur Mündigkeit des eigenen Urtheils als Regent nis 
mals "gebracht werben konnte und nur jenen mero: 
vingifhhen Schatten: und Klofterfönigen zu vergleichen 
bleibt, wobei inzroffchen für Spanien bie Eräftige 
Hand bes leitenden Major domus vermißt wird. Rad 
dem durch den inneren Zwang gebotenen Frieden mit 
Portugal (1668), von dem bereit oben gefproden 
ift, Löfte das fpanifche Heer aus Mangel an Sol 
fi faſt gänzlih auf; in den fpäteren Kriegen bei 
fiebzehnten Jahrhunderts ſtuͤtzte ſich Spanien vorzugs⸗ 
weiſe auf Streitkräfte anderer Staaten, die es ver 
mittelft Subfidien ſich angeeignet hatte, ohne für de 
ren regelmäßige Zahlung aufkommen zu Eönnen. De 
ducch gerieth Spanien in neue Berwidelungen, we 
bei der größere Berluft immer auf Seiten Spaniens 
ftand und das früher fo Erdftig behauptete Anfehen 
eines Staates vom erfien Range gar nicht mehr zu 





erkennen war. Micht einmal auf den damals für 
Spanien ald unentbehrlich geadhteten jährlichen Ge 
winn der edein Metalle aus den amerikaniſchen Very: 
werten Eonnte mehr ficher gerechnet werden, weil die 
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fpanifche Flotte die ungefährbete Geleitung der Abſen⸗ 
dung bderfelben nach Europa nicht mehr auszuführen 
vermochte. Bald hatte fie einen bedeutenden Verluſt 
dureh kuͤhne Seeräuber zu beklagen, bie ungeflvaft im 
Angefiht der fpantfchen Colonien in Amerika ſich feſt 
anfiedeln durften, balb mußte fie unmittelbar vor dem 
franifhen Häfen den fehnfüchtig erwarteten Schatz ben 
überlogenen Händen ber Hollaͤnder ober Englänb:r 
überlaffen. 

Dahin war e8 mit der Erbſchaft -des großen Kai- 
ſers Kart V fchon bei feinem Urenkel im fünften 
Grade gekommen, dahin war das herrliche Weich 
Spanien gefunten, welches bei bebeutendem Länder: 
umfange mit anfehnlicher Bevoͤlkerung begabt, von 
der Natur herrlich ausgeſtattet, trefflih für den Voͤl⸗ 
kerverkehr gefegen, zu den verfchlebenflen Zeiten und 
unter den verfchiedenften Bedingungen im blühenden 
Zuftande, hochgeehrt, mächtig, gebieterifh, anderen 
kindern und Staaten zum Muſterbeiſpiel gedient 
hatte. Aue diefe chrende Zierden waren jegt ver 
ſchwunden, es war ein Bufland der traurigften Ohn⸗ 
macht und der tiefiten Geſunkenheit aller feiner Kräfte 
eingetzeten. Aber dieſe Machtloſigkeit und Selbftver: 
nichtung blieben für Spanien nicht raſch voruͤberge⸗ 
bende Zuftände, fie bildeten das eigenthuͤmliche Ge⸗ 
präge des Landes fuͤr ein Jahrhundert. Im ihm 
verharrten alle verberblichen Mängel eines gehemmten 
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Gewerbfleißes, einer zuruͤckgebliebenen geifligen Bil: 
dung, eines verkuͤmmerten Zuflandes des ganjen 
Volkes. 

Unter folhen Verhaͤltniſſen zog indeß das nahe 
bevorſtehende Ausſterben der maͤnnlichen Nachkommen 
aus dem Hauſe Habsburg-Spanien, dba trotz ber 
Sugend des Könige Kart II von ihm Feine Erben 
erwartet werben busften, die geipanntefte Aufmerkfam: 
keit aller Mächte Europas auf das Reich Spanien. 
Se länger bie Erwartung ausblieb, um fo gefpannter 
erſchien das politifche Verhalten Dderfelben gegen ein: 
ander. Der verfallene Coloß, gedacht als ein neu 
binzutretender Theil eines anderen großen und kraͤfti⸗ 
gen Staates, wie biefes durch Benutzung erbſchaft⸗ 
licher Anfprüche geſchehen konnte, wurde ein Schredien 
erregender Gegenftand für die Erhaltung des politi- 
fhen Gleichgewichts. Zwiſchen ber franzöfifchen und 
der Öftreichifchen Macht mußte hierüber der Haupt: 
freit ausgeglichen werden. Eubwig XIV gedachte nur 
daran, auf welche Weife er am angemeflenften und 
voliftändigften die Rechte feiner Gemahlin als aͤlteſten 
Tochter des Könige Philipp IV und ihrer gemein: 
fchaftlihen Kinder für fein Haus würde geltend ma: 
chen können, gleich als ob er duch bie von ihm mit 
einem Eidſchwur bekräftigte Entfagungsacte nur einen 
neuen Antrieb erhalten hätte, ald Daupterbe aufzutre: 
ten. Als der ficherfie Fortſchritt zur gluͤcklichen Er: 
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fuͤllung dieſer Ausfichten erſchien die Niederbeugung 
Des Hauptgegners, ber oͤſtreichiſchen Macht. Hiefür 
hatten die Cardinaͤle Richelieu und Mazarin bereits 
mit außerfter Anftrengung gearbeitet und Eonnten ſich 
fchon ber erfprieglichfien Refultate erfreuen, wie fie 
mit mehr als verboppelter eigener Macht, durch Subs 
ſidien und gefchichte Verfeindung Eleinerer und . größe: 
rer Staaten mit dem Kaifer, die Huͤlfskraͤfte des 
Haufes Habsburg: Deftreich geſchwaͤcht hatten. Lud⸗ 
wig XIV fuhr auf fo günftiger Grundlage mit vers 
flärkter Macht und noch größerer Energie fort, feine 
Operationen gegen Kaiſer Leopold I auszuführen. In: 
dem er bad Reich bekriegte, galt es bie große ſpa⸗ 
nifche Erbſchaft, indem er Schweben und bie bobe 
Pforte zu wieberholten Malen zum Kampfe gegen 
den Kaifer antrieb, blieb das Ziel feiner Politik ums 
verruͤckt nur auf die beigifchen Provinzen und das 
Land jenſeits der Pyrenaͤen gerichtet. Bei feiner 
überaus langen Regierung, bie auch nah Mazarin’s 
Tode (März 1661), als ee im vollen Sinne bei 
Wortes die Selbſtherrſchaft Frankreichs übernommen 
hatte, noch vier und funfzig Jahre (1661 — 1715) 

währte, erhielt fi die Ermwerbung ber fpunifchen 
Erbſchaft für Frankreich ober mindeſtens für fein 
Haus Bourbon, ald ber Leitfaden fuͤr ſeine Verwal⸗ 
tung der auswaͤrtigen Verhaͤltniſſe; fuͤr ſie errang er 
vierzig Jahre lang unabläffig durch ſeine großen Feld⸗ 

Hiſtor. Taſchenb. X. 13 
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herren Stege über Siege,. für fie mußte er aber auch 
noch in den legten Sahren feines Lebens die ſchwan⸗ 
Enden Schalen bes zweibeutigen Kriegsgluͤcks ſinken 
feben, und vermochte kaum noch durch diplomatiſche 
Meifterftzeiche den anfehnlichften Theil feiner früheren 
Erwerbungen zu retten, welche durch ſeine Riederlagen 
im ſpaniſchen Erbfolgekriege wiederum blosgeſtellt waren. 
Spaniens ferneres Geſchick bildet demnach für 
einen fo bedeutſamen Zeitabſchnitt der neueren Ge 
fehichte, wie in jeder Beziehung das Zeitalter Ludwig 
XIV genannt werben darf, den Hauptfloff für die 
politifhen Verhaͤltniſſe zwiſchen den Dauptmähten 
Europas und der Mehrzahl feiner Staaten zweiten 
Ranges. Während daB Land felbft weder buch 
Großthaten,: noch durch eine würdige innere Geſtal⸗ 
tung, oder mindeftens durch edle Haltung bei unver 
fchuldeten Leiden einer biftorifchen Darſtellung wär: 
dig erfcheint, muß es paffiv als Spielball aller Künfte 
der Politik und des Krieges fich gefallen laſſen, von 
alten Spielern bebrängt zu werden, um dereinft aus 
ihrer Hand den glädtichen Sieger als künftigen Der: 
ſcher anzunehmen und die übrigen Spieler mit koſt⸗ 
baren Beftandtheilen der legten Reſte des eignen 
Reichthums, wie einzelne Provinzen, Seftungen, Co: 
lonien und Handelsmonopole, zu belohnen. Unglüd: 
liches Land, dem hundert und dreißig Jahre ſpaͤter 
abermals ein ahnliches Schickſal bevorfteht ! 
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£udwig XIV gibt ſelbſt den Lauterfien Aufſchluß 
über fein Benehmen gegm Spanien in den von ihm 
für feinen Sohn niedergefchriebenen Memoiren und 
politiſchen Inftructionen, um bdenfelben nach feinen 
Anſichten über Frankreichs politifhe Stellung zu ben 
übrigen Staaten Europas aufzuklaͤren). Sie find 
nur vollſtaͤndig für bie erſten Jahre feiner felbfichäti« 
gen Regierung ausgeführt und nicht lange nad) .den 
Begebenheiten ſelbſt zufammengeftellt. Ludwig XIV 
fügt): „Das gegenfeitige Verhaͤltniß der beiden 
Kronen Frankreich und Spanien ift gegenwärtig ein 
ſolches, daß man nicht eine erheben kann, ohne die 
andere zu erniedrigen, welche überhaupt auch nichts 
Anderes zu befücchten bat, al& dieſen feinen Neben; 
buhler. Dies erzeugt unter beiden eine fortwährende 
Eiferfucht und Seindfchaft, welche zu ihrem Beſtehen 
zu gehören feheint und durch Verträge zwar verdeckt, 
aber niemals vertilgt werben kann. Denn die Grund: 
Inge dieſes Verhaltens dauert fort, fodaß die eine 
Macht, indem fie gegen bie andere arbeitet, nicht for 
wol diefer gu ſchaden glaubt, als fich ſelbſt zu erhal⸗ 





1) Abgebrucdtt in den Oeuvres de Louis XIV. Ich ci 
tire die fchöne Ausgabe von Treuttel und Br Paris 
1806, 6 vol. 8, 

2) Oeuyres de Louis XIV, I, &, 63-64. 
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ten: dies iſt aber eine fo natürliche Pflicht, daß fie 
alle andern mit umfaßt. Und in Wahrheit, ohne 
alle Verſchleierung, zu geftehen, gehen beide Mächte 
niemals zu einem Vertrage, ald mit bem obigen Ent: 
fhluffe. Man fügt zwar einige befondere Claufeln 
von Feeundfchaft, Einigung, gegenfeitiger Gewährung 
mancherlei Vortheile hinzu; der wahre Sinn aber, welchen 
Seder von feiner Seite und nad) der Erfahrung meh: 
rer Jahchunderte fehe wohl verficht, Liegt darin, 
daß Jeder fich Außerlich der Zeindfeligkeiten enthalten 
und alle öffentliche Beweiſe böfer Gefinnung vermei⸗ 
den wird. Aber heimliche Angriffe und Bruch bes 
Vertrages erwartet immer Jeder von dem Andern, 
nach dem natuͤrlichen Principe, von welchem ich ge 
fpeohen habe, und verheißt nur das Gegentheil in 
demfelben Sinne, als man es ihm verfpricht. Alte 
dürfte man behaupten Tinnen, bag man, weil man 
gleihmäßig von ber Beobachtung ber Verträge ſich 
losſagt, auch nicht denfelben ernſt entgegenhandelt, 
indem man nicht die Worte der Verträge buchſtaͤblich 
senommen bat, obgleih man nur folhe anwenden 
£onnte, fondern nur, wie es gemeinhin mit den Höf: 
lichkeitsbezeigungen zu gefchehen pflegt, Die nothwendig 
für das gefellige Leben erfcheinen, aber eine weit ge: 
ringere Bedeutung befigen, als fie verheißen.“ Und 
‚gleich darauf fagt er von dem politifchen Charakter 
dee fpanifchen Regierung und ihrem befonderen Ber: 
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halten gegen Srankreih'): „Die Spanier haben uns 
zuerft das Beifpiel gezeigt, auch in dem tiefften Frie⸗ 
den mit uns die Zactionen in unferen Buͤrgerkriegen 
anzuregen und mit Gelb zu unterflügen. Aber auch 
jet noch nehmen fie mit befonderer Sorgfalt und 
eigenen Unkoften alle Unzufriebenen unfered Landes auf, 
wobei fie nicht die unbedeutendften Perfonen uͤberge⸗ 
ben: nicht etwa, daß fie nicht willen follten, wie we: 
nig diefe werth find, fondern nur dadurch werthvolle: 
vn Männern anzudeuten, was fie für ſolche zu thun 
ſich geneige fühlen würden. Ic, Eonnte auch gar. 
nicht zweifeln, daß fie nicht zuerft vielfach die Bedin⸗ 
gungen des pyrenaͤiſchen Friedens verlegen würden,‘ 
— wie fih denn auch der König mehrmals in den 
Depefhen ?) an feinen Gefandten in Madrid, den 
Erzbifchof von Embrun, über 26 Punkte befchwerte, 
die von dieſem Friedensſchluſſe von Seiten der Spa: 
nier nicht erfüllt warden. — „Der fpanifche Hof 
verläßt fi) ganz befonders auf die Kunft bes diplo⸗ 
matiſchen Verhandelns, in welcher er bie größte Mei: 
ſterſchaft erlangt zu haben glaubt”), aber gerade des⸗ 
halb am ficherften der franzoͤſiſchen Seinheit und Ueber: 
legmbeit unterlag, rote dies Cardinal Mazarin bei 


— 





EEE 


1) Oeuvres de Louis XIV, I, ©, 65 unb 187. 
2) Mignet a. a. O. I, an vielen Stellen von S. 73 ab. - 
9) Oeuvres de Louis XIV, I, ©. 127. 
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Gelegenheit des pyrenaͤiſchen Friedens, und ber Mar: 
quis von Lionne, dem Ludwig XIV fetbft bie glück⸗ 
tichften Erfolge feiner diplomatiſchen Sendungen zu: 
ſchreibt!), in mehren Faͤllen ducd bie That erwie⸗ 
fen haben. 

König Ludwig hatte indeß feine Abſichten, Frank⸗ 
reich auf Koften der fpanifhen Macht audy noch bei 
Lebenszeiten der legten Könige aus dem Daufe Habe: 
burg zu vergrößern, weiter verfolgt. Schon hatte 
1662 der fpanifche Miniſter der auswärtigen Angeles 
genheiten, der Herzog be Medina de lad Torres, auf 
indirecte Weife dem franzöfifhen Gefandten einge 
räumt, daß Spanien felbft bereinft bei erfolgtem Aus: 
fterben des koͤniglichen Hauſes ſich gleichgültig verhalten 
wuͤrde, wenn das Haus Bourbon gegen die Entſa⸗ 
gungsacte feine Anſpruͤche auf bie Krone Spanien 
geltend machen folte?). Frankreich hoffte dadurch 
eine folche Anerkennung feiner überlegenen Macht für 
feine Anfoderungen an Spanien unter allen Umſtaͤn⸗ 
den fich erworben zu haben, daß es fofort mit neuen 
Anfprüchen hervortreten koͤnnte, beren Abwickelung 





1) Oeuvres de Louis XIV, I, &. 83. Lionne, zuerft an 
verſchiedenen Höfen Gefandter, verwaltete darauf 8 
Sahre (1668, + 1. Sept. 1671) das Minifterium ber 
auswärtigen Angelegenheiten; Flaſſan III, 298 u. 390. 

2) Mignet a. a. O. I, S. 156—158. 
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nicht erft auf den Tod bes Könige Karl II zu war 
ten hätte, fondern glei ihre Erledigung durch das 
Ableben Philipp IV finden müßte Dies follte in 
Folge des in einigen beigifhen Provinzen geltenden 
Devolutionsrechts erreicht werden. Nach einem alten 
Rechtsherkommen in Brabant und den benachbarten 
Landſchaften gebührt die vaͤterliche Erbſchaft den Kin⸗ 


dern erſter Ehe, ohne Ruͤckſicht auf die aus der zwei⸗ | 


ten. Sn dem Augenblid einer neuen Vermaͤhlung 
devolvict das Anrecht auf das vorhandene Vermögen 
auf bie Kinder aus der vorhergehenden Ehe. Der 
voiederverheirathete Water verbleibt lediglich in dem 
Nießbrauch des Vermögens, deſſen Eigenthümer feine 
Kinder find, obgleich fie erſt nach feinem Tode in ben 
Befig deſſelben treten Finnen. Nach diefem Localge⸗ 
ſetz des Civilrechts beabfichtigte Ludwig XIV, indem 
er fie auf das Gebiet des Staatsrechts verpflanzte, 
denjenigen Theil dee beigifchen Provinzen für feine 
Gemahlin und feinen am 1. Novbr. 1661 geborenen 
Dauphin Ludwig zu verlangen, In welchem bas ‚Des 
volutionsrecht noch rechtsguͤltig beitand. Denn er 
behauptete, durch die zweite Vermaͤhlung des Könige 
Philipp IV mit der äftreichifchen Prinzeffin Maria 
Anna 1649 fei derfelbe fernerhin nur Nießbraucher 
diefes Theils der beigifchen Provinzen geworben und 
feine Gemahlin Maria Thereſia "fchlöffe als Tochter 
erfter Ehe von der Ererbung biefer Landichaften ihren 
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Bruder, den König Karl II, völlig aus, weil dieſer 
erſt in ber zweiten Ehe feines Vaters geboren war. 
Schon im Mär; 1662 waren die erſten Eröffnumgen 
uͤber diefe Anfprüche dem fpanifdyen Hofe vom fran: 
zöfifchen Sefandten gemaht. 
. Diefe Anfoderung bes franzoͤſiſchen Monarchen 
volderfpeach eben fo fehr dem woͤrtlichen Inhalt der 
Entfagungsacte, welche jede Art von erblichen Ans 
fprüchen verbot, als fie auch keinesweges mit den Be 
fimmungen des Staatsrechts zu vereinigen war, und 
niemals vorher ein ähnliches Beiſpiel folcher Anwen: 
bung bes Local: Privatrechts auf bie politifche Erwer⸗ 
bung ganzer Landfchaften flattgefunden hatte. Wo 
aber Kein ficherer Rechtsanfpruc, angetreten voecden 
tonnte, blieb um fo mehr ein offenes Feld fuͤr die 
polktifchen Operationen, die bald in einem größeren 
Grade die Thätigkeit Ludwig XIV befchäftigten, als 
er vorher um bie Aufhebung ber Entfagungsarte 
aufgewandt hatte. Sie entwidelten eine fo außeror⸗ 
bentliche Thätigkeit des Könige '), die bie zum erften 
Frieden von Aachen (1668) anhielt, wie fie nachmals 
auch nad den glüdtichften politifchen Refultaten und 
in den entfcheidendften Krifen großer Unternehmungen 
bei ihm nicht mehr wahrgenommen werden Eonnte. 
Allerdings veizte die Jugend des Königs zu größeren 





1) Mignet a. a. O. Introduction LX. 
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Wagſtuͤcken; als die erwänfchteften Huͤlfsmittel ſtan⸗ 
den ihm wohlgerüftete und kriegserfahrene Heere zu 
Gebote, die unter der Leitung des Marſchalls von 
Zurenne und ded Prinzen von Condé, der beiden 
geößten Feldherren ihrer Zeit, in vielfachen Siegen in 
offener Feldſchlacht und bei ber Erſtuͤrmung fefter 
Plaͤtze erprobt waren. Zür bie diplsmatiſchen Ver⸗ 
handlungen, fuͤr die innere Verwaltung, namentlich 
für eine angemeſſene Bewirthſchaftung bes Staats⸗ 
haushalts beſaß er in Lionne, Graf d'Eſtrades, Le 
Tellier, Colbert und ‚vielen anberen Männern, ausge: 
zeichnete und ram ände. völlig . gewachſene Graatir 
heamte. 

Aber der: Plan Ludwig xv galt einen Zei 
der beigifchen Provinzen, nachdem Richelieu's und 
Mazarxin's glänzend .errurigene Siege fowol auf dem 
Schlachtfelde,. wie in- der Diplomatie das politifche 
Usbergewicht Frankreichs den übrigen Staaten. Euro⸗ 

pas fühlbar gemacht hatten. Durch eine-neue Un- 
—— auf Belgien von frauzoͤſiſcher Seite wur: 
dem zwei unter den damaligen Hauptmaͤchten in. ihr 
rem eigenen Intereſſe bedroht, ‚Holland und das Eat- 
ſerliche Haus: . dies rettete noch, auf einige Zeit für 
Spaniens Ohnmacht den Beſitz der fonft preidgege- 
benen beigifhen Lande. Holland konnte für feine 
eigene politifdye Sicherheit eine weitere Verkürzung 


Belgiens durch Frankreich nicht gleichguͤltig anſehen, 
13** 
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weil es dies Land als eine Schutzwehr gegen Frank 
reichs Umſichgreifen betrachtete und jebe ſtaͤrkere An 
näherung diefer Macht an feine Grenze eine größe 
Gefahr für feine politifche Exiſtenz herbeiführte. Der 
Öftreichifche Staat war aber ber naͤchſte Erbberechtigte 
auf die gefammten fyanifchen Staaten und insbeſon⸗ 
bere für die beigifchen Provinzen. Er konnte alfo 
nicht zugeben, daß durch die Beeintraͤchtigung ber 
Rechte der fpanifchen Krone zugleich ſein eigenes Recht 
verlegt würde, indem einzelne Theile ber beigifchen 
Lande wider alles Recht von Frankteich in Beſitz ge⸗ 

nommen wuͤrden. Es kam daher für die Ausführung 
des franzoͤſiſchen Planes darauf an, eine dieſer beiden 
Möchte zu gewinnen, um mit ihrer Huͤlfe dem Wi⸗ 
derftande der anderen deſto kraͤftiger entgegenteeten zu 
koͤnnen. Die Republit Holland fehlen dazu am 
zweckmaͤßigſten geeignet, weil fie fchon früher zu wie 
berholten Malen mit Frankreich gemeinfchaftlich ge 
handelt hatte und in ben beiden Häufern Habsburg 
ihre natürlichen Feinde zu fehen gewohnt war. Lub⸗ 
wig XIV ſchlug Ihr einen Vertrag vor, bie befgifähen 
Provinzen mit ihm zu theilen, waͤhrend er gleichzei⸗ 
tig bei mehren beutfchen Fuͤrſten auf ein gemeinfe: 
mes Buͤndniß gegen den Kaiſer unterhandefte. An 
ber Spige des holländifchen Freiſtaats befand ſich da: 
mals Johann de Witt, einer der größten Staat 
männer feines Landes, feit 1653 zum Rathspenflonalr 
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von Holland erhoben, ber nicht minder in dem Rufe 
der außgezeichnetfien Vertrautheit mit allen politifchen 
Verpättniffen des Auslandes ftand, wie er mit feftem 
Zügel die verfchiedenen Zweige der inneren Verwal⸗ 
tung zum blühenden Wohlfiande feines Landes führte 
Er hatte vor nicht langer Zeit durch feinen vertraus 
ten Freund Contad van WBeuninghen, den er als Ge: 
fandten der hollaͤndiſchen Republik an den feanzäfl: 
fhen Hof gefandt hatte, einen vortheilhaften Han⸗ 
dels⸗ und Schifffahrtövertrag, mit gegenfeitiger Wer 
pflichtung der Garantie des Beſitzſtandes, am 27. 
April 1662 zwiſchen Frankreich und Holland ger 
(hoffen '). 

Die Theilung ber fpanifchen Niederlande zwiſchen 
Holland und Frankreich‘ war fehon einmal während 


des dreißighaͤhrigen Krleges von den Holländern ſelbſt 
vorgeſchlagen worden, und hatte fogar zu einem befon: . 


deren Vertrage mit dem Cardinal Richelien am 8. 
Gebr. 1635 uͤber die foͤrmliche Ausführung diefes 
Plans veranlaßt?). Die Holländer wieſen daher 
auch dieſes Mal das Anerbteten Ludwig XIV nicht 


nn 





1) Mignete a. a. O. I, S. 170. 

2) Ebendaſelbſt S. 176 — 177. Die Republik folfte bei 
biefer Theilung das Herzogthum Brabant,’ bie Mark: 

grafſchaft Antwerpen, die Herrſchaft Mecheln und einen 
hell von Blandern erhalten. | 
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von ber Hand, befonders aus dem Grunde, um durch 
eine mögliche Theilung Belgiens ben früheren Plan 
Mazarin’s auf bie. geſammten fpanifchen Niederlande 
unausführbar zu machen, für ſich ſelbſt aber auch 
eine bedeutende Abrundung ihrer Continentalbejigun- 
gen fammt der Benutzung ber Schelde zu erwerben, 
deren Schließung vermittelft des weſtphaͤliſchen Frie⸗ 
dens von ihnen als ber Dauptgewinn für ihre An 
firengungen im breißigjährigen Kriege betrachtet zu wer: 
den pflegte. Unterbefien hatte aber auch der ſpaniſche 
Hof 1662 mit den Holländern eine Unterhandlung 
anzuknuͤpfen gefuht, um ein Schug: und Trutzbuͤnd⸗ 
niß aller Niederlande gegen Frankreich zu Stande zu 
bringen. Dadurch wurde ber Rathspenßonair Johann 
de Witt bewogen, einen Plan zu entwideln (Mär 
1663), nach welchem die fpanifchen Niederlande gleich 
der Republik Holland unabhängig für fich beflchen 
und nur in einem aligemeinen Schutzbuͤndniſſe mit 
ben vereinigten nöchlifchen Staaten, mie bie ſchweije⸗ 
riſche Eidgenofienfchaft, gegen bie übrigen Staaten 
verbunden werden ſollten. Die Eröffnung biefes- we: 
änderten Planes an ben franzöfifhen Gefandten Graf 
d’ Eſtrades im Haag misfiel aber gaͤnzlich dem fran: 
zöfifhen Hofe, und ließ nur zu deutlich bemerken, 
wie die Hauptabſicht Ludwig XIV eine völlige Ver: 
einigung ber fpanifchen Niederlande mit Frankreich 
bezwede und nur mit der Theilung anfangen wolk, 
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um rafeher zum Ziele zu kommen und weniger ep 
ner gegen fid zu haben. Johann de Witt ließ dar 
ber bie weiteren Verhandlungen über die Theilung 
der Niederlande fallen, aber die franzöfiiche Politik 
teiumphirte bei‘ dieſer Gelegenheit, die allgemeinen 
Anfprüde des Haufes Bourbon auf die Erbfolge in 
Spanien von ber hollänhifgen Republik anerkannt 
und Die ungerechten Anfprüche auf einzelne beigifche 
Laͤndereien vermöge des Devolutionsrechts nicht offenbar 
beftritten zu fehen. Frankteich blieb deshalb aud) eng 
verbündet mit Holland in dein bald darauf folgenden 
Kriegen biefer Republik mit dem BViſchof von Muͤn⸗ 
fier und dem Könige Karl II von England, indem 
ed gegen jenen (1665) 6000 M. Huͤlfstruppen 
ſchickte, in dem Kriege mit dem Legtern aber ferhft Ber 


S 


anlaſſung nahm, am 26. Januar 1666 an das. 


londoner Cabinet den Krieg zu erklären. 

Doh Ludwig. XIV behielt feine. Abfichten auf 
die fpanifche Erbfolge feft im Auge. Dean während 
die Erisgerifchen Ereigniſſe tm weſtlichen Europe fid im; 
mer mehr werwidelten, Spanien jest gleichzeitig mit der 
Republik Holland im Kampfe gegen: England begriffen 
war und’ Srankeeich ſelbſt feine Flotte mit ber bok 
ländifchen vereinigt hatte, enblich immer mehr beutfche 
Fuͤrſten und namentlich Sriedrich Wilhelm bee große 
Kurfürft, ſowie die beiden nordifchen Mächte Däne: 
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mark und Schweden in denfelben bimeingezogen wur: 
den, trat Ludwig XIV auf einmal, von einer volls 
ſtaͤndig gerliteten beträchtlichen Keiegsmacht unterſtuͤtzt, 
mit ſeinem Ultimatum uͤber die Anſpruͤche vermoͤge 
des Devolutionsrechts gegen das ſpaniſche Cabinet 
auf (April 1667). Auf die gerechte Ablehnung deſ⸗ 
ſelben, wiewol Spanien in widriger Gchlaffheit ge 
gen den lange vorauszufehenden Angriff jede ange 
meffene Vorbereitung zur Vertheidigung verabfäumt 


hatte, vüdte') Ludwig XIV mit drei großen Herren 


unter den Marfhälten Turenne, Aumont und dem 
Marquis von Crequy in die fpanifchen Niederlande 
(Mat 1667), befegte in wenigen Wochen bie erheb⸗ 
lichſten faſt wehrlos ſich ergebenden feften Pläge, er⸗ 
klaͤrte aber zugleich (28. Aug. 1667), daß er auf) 
dent nicht auf die gefammten Miederlande, ſondern 
nur auf einige nach dem geltenden Devolutionsrecte 
näher bezeichneten Theile, oder auf ein Aequivalent 
fir diefelben Anſpruͤche mache. Gleichzeitig aber er: 
oberte nun ber Prinz von Condéè die Franche Comte. 
Vorher aber hatte Ludwig XIV- durch feinen Ge 
fandten zu Liffabon, den Baron -von Saint Romain, 
am 28, Februar 1667, ein Schutz⸗ und Trutzbuͤnd⸗ 
niß mie Portugal abſchließen laſſen, um das ver: 





w 


1) Mignet a. a. O. Bd. II, ©. 119 w f. 
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theibigungetofe Spanien auch von biefer Seite mit 
erneuerter Energie angreifen zu Laflen '). 

Die bevorſtehende gänzliche Weberwältigung ber 
fpantichen Macht, wenn den Plänen Frankreichs nicht 
mit entſchiedener Kraft entgegengetreten wuͤrde, 
äußerte ſofort den wirkſamſten Einfluß auf augen⸗ 
blicktiche Beendigung ber uͤbrigen Kriege in Europa, 
um ungetheilt gegen bie allgemeine Gefahr vor der 
Ueberlegenheit des gebieterifch fobernden Frankreichs 
ſich ſicher zu fielen. England ſchloß mit Spanien 
am 23. Mai zu Mabrid und Holland mit England 
am 31. Juli 1667 zu Breda Frieden, den letzteren 
unter Vermittelung der Krone ‚Schweden, wie denn 
überdies derſelbe auch von Frankreich und Dänemark 
angenommen wurde. Aber bie zur feieblichen Ruhe 
gekommenon Reiche wurden von Johann de Witt 
augenblicklich zu neuen Verhandlungen aufgefodert, 
in ein gemeinſchaftliches Buͤndniß als Gegengewicht 
gegen Frankreichs weitere Fortſchritte und zur Met: 
tung Spaniens einzugehen. Auf folche Welle ent: 
ftand- im Haag die Triple⸗Allianz?) am 23. Januar 
1668 zwiſchen der Republik Holland, England und 
Schweden. As ihr Hauptzweck wurde öffentlich er⸗ 


—— 





1) Flasaan hist. de .la.diplem. Fr. IH, ©. 851. 
2) Du Mont corps diplomat; Sb. VII, 3. 1.&. 66. 
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Hört, Feankreich und Spanien zum Frieden zu noͤthi⸗ 
gen, und im Fall der Werweigerung bes Friedent 
derjenigen ber beiden Mächte den Krieg zu erklären, 
welche den Frieden nicht annehmen, wollte. Aber in 
bes That war biefe Verbindung befonbers gegen Frank 
reich gerichtet, dem man Leine fernexen Eroberungen 
in den Nieberlanden zugeftehen wollte. Sie blieb da- 
ber auch fpäterhin ſtets die Grundlage jeder größerem 
und allgemeinen Verbindung gegen Frankreiche 
Uebergewicht und Anmaßungen. Doh war 6 be 
WRepublik Holland vorzugsmeile um Erhaltung des 
Friedens in ihrer Nachbarfihaft zu thun, und fie be⸗ 
muͤhte ſich deshalb, Frankreich durch aufgleichende Bar: 
mittelung zur Annahme eines. neuen Friedens vertragt 
zu bewegen, ohne wiederum in. einem friſchen Feld⸗ 
zuge die Entſcheidung des Kriegsgluͤcks zu verſucher 
und ben Koſtenaufwand einer vollſtaͤndigen Ausrir 
ſtung auf fich nehmen zu duͤrſen. Sie ſchlug daher 
vor, daß Frankreich entweder auf die Bedingung der 
völligen Abtretung aller von. Frankreich damals in 
ben Niederlanden eroberten Feſtungen, ober gegen bie 
Meberlaffung .der Franche⸗ GomtE und einiger. Stäbe 





Flaſſan a. a. O. IM, ©. 851-583. Mignet 
aD. 8b. II, S. 5651-54, wo anch bie yehei 
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in Flandern von fpanifcher Seite, den Frieden ein: 
gehen follte. 

Ludwig XIV hatte feinen. Zweck gegen Spanien 
erreicht, wenn er auch nur bie ihm von Holland vors 
gefchlagenen Bedingungen annehmen follte. Er wünfchte 
jedes offene Auftreten ber Verbündeten ber. Triple⸗ 
Aktanz gegen fich zu vermeiden, um ſich nicht dem 
allgemeinen Tadel eines gewaltthätigen Eroberer aus⸗ 
iufegen. Er nahm daher den Antrag der Holländer 
an und vereinigte fih zu St. Germain en Laye 
mit England und Holland am 15. April 1668 zu 
einem neuen Vertrage, nad welhem er Frankreich 
auf bie angeführten beiden Vorfchläge zur Wiederher⸗ 
ſtellung des Friedens mit Spanien fidy) geneigt "er 
fldete, fodann zu dieſem Behufe einen Waffenftills 
fand mit Spanien bis gegen Ende Mai abfchließen 
wollte, wogegen England und die Generalſtaaten ge⸗ 
meinfchaftlich die Garantie des neuen Friedens übers 
nehmen ſollten. Spanien verfuchte jegt ben trotzigen 
Helden zu fpielen, ohne über die erfoberlichen Kräfte 
ju feiner Vertheidigung verfügen zu koͤnnen: es lehnte 
jeden Antrag zum Frieden ab, mit welchem neue Opfer 
auf Koften feines Territorialbeſitzes verbunden fein 
follten. Als aber die beiden mwichtigften Mächte der 
Triple⸗Allianz, England und Holland, unter ſolchen 
Umftänden ihren ferneren Beiſtand verfagten, ftellte 
fi) bei dem unentfchloffenen Benehmen des fpani: 


- 
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hen Miniſteriums alsbald die größte Bereitwilligkeit 
zur frieblihen Ausgleihung ein. Aachen wurde wegen 
feiner Nähe am Kriegsfchauplage als ber geeignetfle 
Drt für den Friedens⸗Congreß erwählt und der treff⸗ 
liche Wahrheitsfreund William Temple, den bat 
bankbare Vaterland für den größten engliſchen Di: 
plomaten des fiedzehnten und achtzehnten Jahrhun⸗ 
dertö hält, übernahm mit dem⸗ bereitö früher ge 
ruhmten van Beuninghen für England und Holland 
die ehrenwerthe Holle der Vermittelung, zu welcher 
die Abgeordneten bes Papfles, der Kurfuͤrſten von 
Koͤln und Mainz, fowie des Biſchofs von Muͤnſter 
ſich noch gefellten. Der Friede wurde am 2. Mai 
1668 unterzeichnet '), Spanien verlor auf imme 
bie Gebiete von Charleroi, Binh, Ath, Doum, 
Tournay, Dubenarde, Lille, Armentieres, Courtray, 
Bergues und Furnes, erhielt aber dagegen von Frank: 
reich die eroberte Franche⸗Comté zuruͤck. Abſichtlich 
wurde in dieſem Vertrage bie Erwaͤhnung der An 
fprüche der Krone Frankreich auf die Niederlande 
ſowie ihrer allgemeinen Entfagung auf die ſpaniſche 
Erbfolge unterlaffen. Diefer wichtigfte Gegenſtand 
blieb unerledigt, weil man ſchon damals die gewiſſe 
Ueberzeugung hegte, daß über benfelben nicht im 





1) Du Mont c. dipl. t. VII, Th. 1. S. 39 m 
Mignet a. a. O. II, ©. 6382-47, 
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voraus durch einige friebliche Worte entfhieben wer⸗ 
den koͤnnte, daß er vielmehr dereinft die verwickeltſten 
politifhen Streitfragen ins Leben rufen und ſchwer⸗ 
lich wol anders als durch einen allgemeinen und mit 
allen Kräften geführten Krieg ausgeglichen werden 
bürfte. Aber man fcheute fi) auf irgend einer Seite 
durch eine offictele Aeußerung barüber ſich in feinen 
Rechten etwas zw vergeben. , 

Neue Berfuche wurden indeß mit dem Kaifer 
Leopold I angeknüpft, um mit diefem ſich über bie 
dereinftige Erbſchaft der fpanifhen Monarchie zu eini⸗ 
gen, und auch bier vermittelft einer Xheilung zu 
Stande zu kommen, welche mit fämmtlichen Staaten 
unter den beiden zunaͤchſt berechtigten Erben vor ſich 
gehen ſollte. Graf Wilhelm von Fürftenberg war 
von König Ludwig XIV bereits im Januar 1667 an 
den öftreichifchen Hof geſchickt, aber als kur⸗koͤlni⸗ 
fhee Staatsbeamter im Namen feines um bie Ruhe 
von Europa beforgten Kurfürften diefen Antrag zu 
machen, um nicht als unmittelbarer Abgeordneter des 
franzöfifchen Hofes bei den Übrigen Staaten zu gro: 
ßes Auffehen zu erregen. Dieſer follte nun zuvoͤr⸗ 
derft den Fuͤrſten von Lobkowitz, den friedliebendften 
und für Frankreich am günftigften geſtimmten Minis 
ſter des Kaifers, für diefen Antrag zu gewinnen fuchen'). 


— — 


1) Mignet a. a. O. I, ©. 3823 — 88. 
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Weber biefer Miniſter, noch bie übrigen bes kaiſerli⸗ 
chen Cabinets ſchienen an. fich der Sache abgeneigt zu 
fein, nur foderten fie die Zuftimmung des ſpaniſchen 
Hofes. Aber der fpanifche Geſandte, Marquis Ma: 
lagon, dußerte die entfchledenfte Unzufriedenheit über 
ein ſolches Vorhaben und beklagte fich bitter bei dem 
Kaifer, daB man folche der Tpanifhen Nation. un: 
würdige Vorfchläge annehmen, ja auch nur anhören 
fonnte '). Demnad wurde das erſte Mat der Ent: 
wurf zu einem Vergleiche über die Theilung der fpa: 
niſchen Monarchie von dem Kaiſer gradezu ab⸗ 
gelehnt. 

Inzwiſchen war die Hauptabficht des franzoͤſiſchen 
Monarchen bei dieſem Theilungsplane auf die ſpani⸗ 
ſchen Niederlande gerichtet geweſen, deren -Einftige 
Vereinigung mit feinem Staate als ber Hauptpreis 
feiner politifhen Unternehmungen aufgeftellt” blieb. 
Deshalb bemühte er ſich unabläffig, Spaniens Hülfe: 
£räfte bei ben auswärtigen Mächten zu fchmächen, 
die alten politifhen Verbindungen biefes Reiches auf: 
zulöfen, um bdaffelbe in feinen Innern Quellen ſchon 
ganz abgeſchwaͤcht auf ſich allein zu befchränten. Und 
dieſe politifhen Fallſtricke verfehlten nicht ganz ihren 





1) Mignet Negociations II, &. 333 nach ber diplo⸗ 
matifchen GSorrefpondeng mit dem wiener Hofe im fran⸗ 
zöfifchen Staatsarchiv. 
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Zweck, wenn fie auch nicht'mit ber erwarteten Schnel⸗ 
ligkeit zum Ziele führten. Der kaiſerliche Hof ſelbſt 
fühlte fich doch bei ber vorgefpiegelten Möglichkeit, 
auf Koften des getheilten fpanifchen Reiches feine 
eigenen Staaten anfehnlich zu erweitern, zu vortbeils 
haft angezogen, um nicht von neuem auf veränderte 
Anerbietungen von Seiten Ludwig XIV ſich wieder 
einzulaſſen. Denn ſchon wenige Monate fpäter ließ 
fi der Eaiferliche Geſandte Wide in Paris von der 
gewandten Diplomatie Lionne’s fefleln, um das au⸗ 
genblickliche Abtreten bes fpaniihen Flandern an 
Frankreich für kein zu großes Opfer zu erachten, fo: 
bald nur Frankreich fich verpflichtete, beim, eingetres 
tmen Ausfterben bee Linie Habsburg Spanien in 
voͤlliger Webereinfiimmung mit dem SKalfer gemein: 
ſchaftlich die ſpaniſche Erbfolge verhandeln zu wollen. 
Der franzöfifche Sefandte in Wien, Generallieute: 
nant Chevalier de Gremonville, davon unterrichtet, 
fand eben fo wenig ſchweren Eingang bei dem Für: 
fin -von Lobkowitz, ber bamals mit allein entfchei- 
dendem Anfehen die öftreichifche Politik leitete '), 
unterließ aber auch nicht, gleichzeitig mit dem Fuͤrſten 
von Auersperg daruͤber zu unterhandeln, weit biefer 
das befondere Vertrauen des Kaiſers Leopold I genoß. 
Das tieffte Geheimniß ſollte bei ben weiteren beider: 


—— 





1) Bergl. Mignet a. a. O., I, &. 837—57. - 
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feitigen Verhandlungen beobachtet werben, auch bie Ge⸗ 
fandten der befreundeteften Mächte nicht die geringfie 
Kenntnis von ihrem Fortgange erhalten, aber dennoch 
blieb der zweideutige diplomatiiche Spiegel vorgeſteckt, 
es gefehähe doch Alles nur, um einen Dauerhaften Frie⸗ 
den allen chriftlihen Staaten Europas zu fichern. 
So diente alfo Spanien, deſſen Regierung und 
Bolk fich felbft verlaffen hatten, ungefragt als Spiel⸗ 
ball für die ehrgeizigen Beftrebungen ber beiden Groß - 
mächte Europat. Der feanzöfifhe Miniſter mußte 
behaupten '), Nachrichten aus Spanien erlangt zu 
haben, welche bei dem Tode bes Königs Karl 1 
einen allgemeinen Aufitand der fpanifchen Großen 
ficher vorausfehen Keen, um aus ihrer Mitte einen 
Ufurpatoe auf ben Thron zu erheben. Kin gleiche 
Abfall ftände in den außerseuropäifchen Befigungen 
bevor, wo entweder die ſpaniſchen Vicekoͤnige die Fahne 
der Unabhängigkeit aufpflangen und neue Staaten für 
fid) begründen würben, oder wo Engländer und Hol⸗ 
Länder faft ohne Gegenwehr, zum bleibenden Nach 
theil der rechtmäßigen Erben, koͤſtliche Eroberung 
machen könnten. Aber auch bie uͤbrigen Nachbaren 
der ausgedehnten fpanifchen Befigungen in Europ 





1) Vergl. die ausführlichen Inftructionen bes Miniſters 
Lionne an den Gefandten Gremonpille vom 13. Dec: 
1667 bei Mignet a. a. O. HU, 357—379: 
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wuͤrden im erſten Augenblicke ſo viel an ſich reißen, 
als ſie nur vermoͤchten; die belgiſchen Niederlande 
wuͤrden dem Beiſpiele der Republik Holland folgen; 
die eigenen Staaten des Kaiſers und des Koͤnigs von 
Frankreich kaͤmen felbft in bie größte Gefahr, und 
ein unabfehbarer. Krieg würde ihre Kräfte völlig auf: 
zehren. Warum fo mannichfachem Unheil für bie 
Ruhe aller Staaten nicht heilſam heifend entgegen: 
kommen? — Dies aber flünde in der Macht ber 
beiden einzigen rechtmäßigen Erben, fobald fie, im 
wohlverftandenen eigenen Intereſſe, jegt noch beim 
Leben des Königs Karl IT gemeinfchaftlih ans Werk 
gingen und ben zukünftigen ruhigen Befisftand ſaͤmmt⸗ 
licher fpanifcher Staaten im engſten Bünbniffe durch 
eine angemefiene Eventualtheilung unter ſich ficher: 
flelen wollten. Dazu ſchlug nunmehr Ludwig XIV, 
auf die vorausgegangenen Zugeſtaͤndniſſe des Eaifers 
lichen Hofes fi flügend, eine neue Wiederholung 
eines Theilungsvertrags vor, indem er dem Kaiſer 
das Königreih Spanien mit Ausnahme Navarras 
und der Zeitung Rofas, fämmtliche amerikanifche Be 
figungen, die kanariſchen Inſeln, bie afrikanifchen 
Colonien und feften Pläge auf des Nordkuͤſte diefes 
Erdtheils, Sicitien, Sardinien, die balearifchen und 
pityuſiſchen Inſeln beftimmte. Fr fich verlangte er 
die Niederlande, die Franche Comté, das Herzog: 
ham Mailand, Finale, dad Königreich Neapel, die 
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fpanifchen Pidge im Großherzogthum Toſcana, die 
Inſel Elba, das Königreich Navarra, Roſas und von 
den Befigungen in andern Erdtheilen allein die phi⸗ 
lippinifchen Inſeln. Sieht man auf ben Länderum- 
fang, die Bevölkerung und die natürlichen Reichthuͤ⸗ 
mer der gemachten beiden Antheile, fo war offenbar 
der des Kaiſers vorzuziehen; aber am politifcher Be 
deutſamkeit ftand dee für Frankreich bezeichnete weit 
höher, befonders wenn man die dadurch vermittelte 
Abrundung der Hauptlaͤndermaſſe diefes Staates be 
trachtet. Frankreich würde durch eine wohlgelungen 
Erfüllung diefes Planes fich unbezweifelt zur entſchei⸗ 
denden Hauptmacht in Europa emporgehoben haben, 
und mit diefem Gewichte auch zu einem gebietenden 
Einfluffe auf die Beſitzungen der Europder in den 
übrigen Erdtheilen gelommen fein. 

Dazu tent aber noch ber Umſtand, dab Frank: 
reich durch ſehr reiche Anerbietungen für die Zu: 
£unft ben kaiſerlichen Hof gewinnen wollte, ihm 
augenblidtich bei dem kraftvoll fortgefegten Kriege 
mit Spanien umfangsreiche Beſitzungen zuzugeftchen, 
die er bereitd den in mehren Schlachten und Be 
fechten befiegten Spaniern abgenommen hatte. Sein⸗ 
Soderungen gingen bier auf die Branche Eomté 
auf die Grafſchaft Luxemburg, Charleroi, Cambrah 
und bie Landſchaft Cambrefis, auf Douay, Tour⸗ 
nay, Are, Saint: Omer, Bargues nnd Furmes auf. 
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bei diefen Abtretungen vermeinte Ludwig XIV feine 
Maͤßigung zu zeigen, und wollte dann den ‚Kampf 
ſogleich aufheben und alle andere gemachte Eroberun⸗ 
gen ohne weitere Entfchädigung herausgeben. Der 
franzöfifche Geſandte Gremonville in Wien erhielt 
zum völligen Abfchluß dieſes Gefchäfts die ausge: 
döhntefte Vollmacht, weiche König Ludwig XIV mit 
folgendem eigenhändigen Briefe an ben Kaiſer be: 
gleitete: 


„Mein Here Bruder und fehr geliebter Wetter, 
id) lege in Die Hände bes Chevalier de Gremonville 
meine Vollmacht für das Gefchäft, von welchem 
Eure Majeftät weiß, und da ich Alles gefchrieben und 
unterzeichnet habe mit meiner Hand, fo wird E. M. 
diefelbe Treue und Glauben ſchenken koͤnnen, als 
wenn ich es in meiner Kanzelei unter meinem gro= 
Ben Siegel hätte ausfertigen laſſen. Dies konnte 
indeß nicht gefchehen, ohne zu fehr das unverlegliche 
Geheimniß aufs Spiel zu fegen, deſſen Beobachtung 
E. M. mit fo großem Rechte verlangt hat. Ueber 
denfelben Punkt des Geheimhaltens gebe ich aber. 
mein koͤnigliches Wort, daß ich die bewußte Angele⸗ 
genheit keiner Macht, oder irgend einem fremden 
Türften mittheilen werde, noch fonft irgend einem 
ihrer Miniſter und Agenten. Unterdeſſen flehe ich 
inbruͤnſtig zu Gott, daß er feinen heiligen ‚Segen 

Dior. Taſchenb. X. 14 


814 Spanien in feinem Verhaͤlt niſſe 


zu ben guten Abſichten verleihen möge, welche wir 
Beide hegen, für immer die Öffentliche Ruhe herzuſtel⸗ 
en und zu befeftigen ’). 
Paris, den 13. Dec. 1667. 
Euver Majeſtaͤt 
ſehr affertionirter Bender und Vetter 
| Ludwig. 


Mit der ‚größten Ungeduld wurden aber biefe Sn: 
ftructionen am Eaiferlihen Hofe erwartet. Kailer 
Leopold Ließ nicht minder als die Kürften Lobkowitz 
und Auersperg ihre Unruhe darüber dem franzoͤſiſchen 
Gefandten merken. Der Kaifer machte dem heiligen 
Antonius von Padua ein anfehnliches Gelübde für 
das gute Gelingen biefer Verhandlung, und die Nach⸗ 
richt von einer gefährlichen Krankheit des franzoͤſiſchen 
Minifters Lionne, welcher am thätigften die ganze 

Sache betrieb, verfegte die oͤſtreichiſchen Staatsmaͤn⸗ 
ner ig die größte Beſtuͤrzung. Daher bewog deſſen 
Miedergenefung ſelbſt den wenig lebhaften Kaifer zu 
dem unverhehlten Ausrufe: „Das ift ein großes Gtüd 
für die ganze Chriftenheit.” Allerdings blieben in 
Wien die Fürften Lobkowig und Auersperg die Seele 
dieſer Verhandlung, da der Kaifer felbft von feinen 





1) Aus beefelben Staats « Correſponden; bei Mignet Jh, 
©. 880. 
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vertrauteſten Miniſtern dem franzoͤſiſchen Diplomaten 
als ein unfaͤhiger Schwachkopf dargeſtellt wurde. 
Denn Fuͤrſt Lobkowitz raunte hei dieſer Gelegenheit 
dem Ritter Gremonvpille ins Ohr: „Der Kaiſer iſt 
nicht wie Euer Koͤnig, welcher Alles ſelbſt ſieht und 
thut; dieſer iſt wahrlich wie eine Statue, welche man 
traͤgt, wohin man ſie haben will, und welcher man 
nach Belieben die noͤthige Stellung anweiſt“ ). 
Gleich nach Ankunft der franzoͤſiſchen Vollmacht 
in Wien am 28. Dechr. 1667, ertheilte der Kaiſer 
am 30. Dechr. eine ähnliche an den Fuͤrſten von 
Auersperg, um ben Eventual⸗Theilungsvertrag über 
bie. [panifche Monarchie-abzufchliegen. Die Werhand: 
lungen nahmen Iebhaft ihren Anfang im Sanuar 
1668, nber bei der näheren Entwidelung des Theis 
lungsplanes, den Ludwig XIV eingefandt hatte, wur: 
-ben bie Fürften von Aueröperg und Lobfomis bald 
gewahr, in welchem Bortheife Frankreich flehen wuͤrde, 
wenn es in den Befig der italieniſchen Staaten und 
der feiner Oſtgrenze zunaͤchſt liegenden Länder bes roͤ⸗ 
mifchen Reichs gelangen follte, wodurch felbft bie 
öftreichifchen Staaten von Spanien noch viel mehr 
getrennt würden, indem benfelben auch bie Verbin⸗ 
dung zur See, mach der Geffiom ber Niederlande, 





1) Aus GBremonville's Depefhe vom 22. Decbr. 1667, 
14* 
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der Derzogthämer Mailand, Toſcana und des Kö: 
nigreihe Neapel an Frankreich, überaus erſchwert 
werben müßte und unter Umfländen auch wol ganz 
unmoͤglich gemacht werden könnte. Es erfchien daher 
ganz angemefien, daß ber Fürft von Auersperg den 
einfachen Umtauſch beider Antheile vorfchlug. Frank: 
reich wäre durch feine Lage und auferdem ald Ser 
macht weit eher berufen, Spanien und bie außer: 
eopäifchen Befisungen in Gehorfam zu erhalten und 
zur feſten Vereinigung mit feinen übrigen Staaten 
zu führen. Ueberdied würde das wiener Cabinet noch 
dazu einige Abtretungen an der niederländifchen Grenze 
ſich gefallen Laffen, und den fpanifhen Hof ſogleich 
zu bewegen fuchen, dafür feine Einwilligung zu ger 
ben, um Frankreich für die Siege und Eroberungen 
in dem noch fortdauernden Kriege zu entfchädigen. 
Nur von Douay, Luxemburg und der Franche-Comte 
müßte Frankreich abftehen, denn biefe Landfchaften 
laͤgen mit den übrigen Niederlanden in zu enger 
Verbindung, als daß eine folche Zerſtuͤckelung nicht 
zugleih für” die übrigen gefährlich werben follte. 
Am fünften Januar brachte Fürft Auersperg ſelbſt 
einen neuen Theilungsvergleich zum Vorſchlag, nad 
welchem er dem Könige von Frankreich die Niederlande, 
die balearifchen und pityufifchen Inſeln, die Yläge 
auf. der Nordküfte von Afrika und bie phifippinifchen 
Infeln anweilen, alles Webrige aber für das Haus 
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Habsburg behalten wollte). Wie natürlich wurde 
biefer wiederum von Seiten des franzöfifchen Ge- 
fandten verworfen, aber er brachte doch einen Schritt 
näher. Es wurde vor allen Dingen Har, dag Oeſt⸗ 
reich auf das Entfchiedenfte bei der Foderung aller 
italienifhen Staaten und ber benachbarten Inſeln 
für feinen Antheil beharren würde, daß es fich dage⸗ 
gen aus den aufereuropäifhen Befigungen, wegen 
ber Schwierigkeit ihrer. Vertheidigung, wenig zu 
machen ſchiene, und daß es wol nicht minder nach⸗ 
giebig in Bezug auf die fpanifchen Befigungen, min: 
deſtens auf die den Pprenden und dem franzöfifchen 
Staate zunaͤchſt liegenden Landfchaften ſich beweifen 
würde. Auch ruͤckte der Fürft von Auersperg bald 
mit feinem eigennügigen Intereſſe hervor, und ver: 
langte für fi) die Empfehlung bes franzöfifchen Ho: 
fes zum Garbinalshute bei dem päpftlichen Stuhle, 
was ihm mit froher Zuverficht der franzoͤſiſche Ge: 
ſandte verhieß?). Zur Garantie diefes Theilungs⸗ 
vertrags verhoffte der kaiſerliche Unterhändler von 
Seiten feines Hofes die beiden Seemächte, den Papft, 
ſaͤmmtliche Fürften Deutfchlands und die Republik 
Venedig aufftellen zu Eönnen. 


————————— 





1) Die ſehr lange Depeſche Gremonville's vom 8. Ian. 
1668 bei Mignet II, ©. 385 — 412. 


d) Mignet I, ©. 401, 411, 414 und 418, 422, 485. 
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Der fehnliche Wunſch des rothen Huts auf Sei⸗ 
ten bes Laiferlihen Unterhändlers gab der befonnenen 
Diplomatie feines Gegners ein bebeutfames Ueberge⸗ 
wicht. Man rüdte daher im Laufe des Januars 
1668 mit den Verhandlungen allmälig weiter, ins 
dem der Fuͤrſt von Auersperg den Antheil bes Kö: 
nige von Frankreich zu feinem Worfchlage immer 
mehr vergrößerte. So murden die Franche⸗-Comté 
das Königreich Navarra nebft der Feſtung Roſas, 
barauf noch Catalonien und Sardinien hinzugelegt. 
Der Vergleich aber follte geheim bleiben, und von 
beiden Selten verfiegelt in bie Hände bes (Broßher: 
3096 von Toſcana niedergelegt werben. Die beiden 
Monarchen ſelbſt follten fi die Aufbewahrung des 
Vertrags gegenfeitig nicht zutrauen, weil im $alle 
ihres plöglichen Aöfterbens durch ihre Gemahlinnen, 
beide als fpanifche Habsburgerinnen die eigentlichen 
Erben des fpanifchen Thrones, der Vergleich koͤnnte 
unterfchlagen werden (!). Mehr Ausfichten auf Sta: 
lien zu erlangen, wonach der franzöfifche Hof faft 
feit zwei Jahrhunderten unabläffig geſtrebt hatte, ſchien 
indeß Gremonville nicht möglich zu werden, beſon⸗ 
ders weil Fuͤrſt Lobkowitz entgegenhandelte und feinen 
Einfluß bei dem Kaifer gegen Auersperg babei gel: 
tend zu machen wußte. Er verfuchte zwar noch bei 
dem Legteren den Umtaufch von Sicilien ftatt Sar: 
dinien für feinen König durchzufegen, und zum Nach⸗ 


_ 
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druck für diefe Koderung noch obenein alle fpanifchen. 
Beſitzungen in Amerita und die canarifchen Infeln 
zu verlangen; doc gewährte ihm dies nichts weiter, 
als das Ueberlaffen der canarifchen Inſeln von Seis 
ten des Kaifere. Inzwiſchen war bei dem Kalfer . 
felbft der begierige Wunfch entflanden, den Vertrag 
fobald als möglich abzuſchließen und ganz Spanien 
fih zu ficheern. Bei einer Audienz, die er am 19. 
Januar dem franzöfifchen Geſandten nach einer Con: 
ferenz mit dem Fürften Lobkowitz gab '), geftand 
Kaifer Leopold auch Sicilien nody auf den franzoͤſi⸗ 
fchen Antheil zu, indem er feherzend zu Gremonville 
fidy wandte: „Aber werdet ihe nicht Furcht vor einer 
neuen ficilifchen Veſper haben?’ Keck entgegnete ihm 
der Gefandte: „Eben deshalb will ich es nicht ohme 
Begleitung des Königreihs Neapel.” Der Kaifer 
gerieth anfänglich Über diefe erneute Foderung in hef: 
tigen Zorn, aber bald fiegte in ihm der Wunſch, 
raſch zum endlichen Ziele biefer Verhandlungen zu 
tommen. „Er wolle auch noch mehr thun,“ Enüpfte 
er wiederum an, „wenn ber Gefandte nur an dem: 
felben Zage ben Vertrag zu unterzeichnen fich ver: 
pflichten wolle.“ Darauf ging der franzöfifche Ge: 
fandte ein, und das Königreich Neapel wurde als bie 


1) Mignet a. a. ©. 1, S. 435 aus der Depefche 
Gremonville's an den König vom 22. Ian. 
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Bedingung feiner raſchen Bereitwilligkeit preiögegeben, 
indem jener von den früher zugeflandenen Länder 
maffen die balearifchen und canarifchen Inſeln wie 
der fahren ließ. Der Vertrag wurde in der Naht 
vom 19. auf den 20. Januar in zwei Erempların 
unterzeichnet '), die man dem Kaifer, bis zum Ein - 
gang der Genehmigung bed Königs Ludwig XIV, zur 
Aufbewahrung überließ. Diefer Vertrag erfüllte ader 
nur für Frankreich den doppelten Zweck, neben be 
erfreulichen Ausſicht für eine große zukünftige Erwei⸗ 
terung, zugleich den augenblidlichen Genuß einer an: 
fehnlihen Abrundung an feiner ſchwaͤchſten Grenze 
im Oſten zu gewähren. Denn ber SKaifer hatte es 
übernommen, den fpanifchen Hof zu beftimmen, zu 
Grundlage eines neuen Friedens mit Frankreich die 
fem Staate Cambray, Cambreſis, Douay, Aire, 
Saint: Dmer, Bergues und Furnes in der Mähe der 
Küfte, endlih das Herzogthum Luxemburg oder in 
defien Stelle bie. Srandye= Comte fogleich zu überlaf: 
fen. Ueberdies hatten beide Staaten eine ewige Bun: 
desgenoſſenſchaft mit einander gefchloffen und fich ge- 





1) Dee Vertrag iſt abgebrudt bei Mignet II, ©, 4i 
— 493 er ift urfprünglich in Lateinifcher Sprache abge: 
faßt und Liegt im Originale im Archiv des franzoͤſiſchen 
Minifteriums der auswärtigen Angelegenheiten, 
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genfeitig verpflichtet, mit keinem andern Staate Ver: 
bindfichleiten gegen die Bedingungen biefed Vertrags 
einzugehen. 

Ludwig XIV hatte über fein Erwarten bei die: 
fen Verhandlungen den Sieg davongetragen, denn 
auch feine kühnften Hoffnungen waren übertroffen, 
und der unglüdliche aufgelöfte fpanifche Staat hatte 
ſelbſt in dem günftigften Falle, daß feinem Könige 
Karl II noch ein Erbe geboren werden follte, einen 
fehr wichtigen Theil feiner niederländifchen Beſitzun⸗ 
gen und den wefentlichflen Schug in der engen Ver⸗ 
bindung mit dem wiener Hofe verloren. Die Be: 
flätigung des Vertrages von frangöfifcher Seite er: 
folgte augenbiidiih am 2. Februar '), worauf bie 
Auswechfelung der Ratification vom Kaifer am 28. 
Sebruar gegeben wurde. In beiden Genehmigungs: 
formeln verficherten die Herrſcher zugleich für ihre 
Gemahlinnen und fammtlihe Nachkommen treufte 
Beobachtung aller Verpflichtungen bes Vertrags. Doc) 
vergaß Ludwig XIV auch bei feinem Gluͤcke nicht, 
die Ueberlegenheit des gnaͤdigen Sieger fühlen zu 
laſſen. Denn er begann fhon im Februar lebhaft 





1) D. 5. am britten Tage nad der Ankunft bes Vertra⸗ 
ges in Paris, da ber Courier 10 Tage zur Reife ge 
braucht hatte. Mignet I, ©. 462. 

14 ** 
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den Feldzug gegen die gefchmächten fpanifhen Trup⸗ 
pen in den Niederlanden fortfegen zu laſſen, ließ aber 
dem kaiſerlichen Hofe verfichern, daß er auch bei dem 
Gluͤcke neuer Eroberungen fi) mit den im Vertrage 
feftgeftellten Abtretungen begnügen wuͤrde, wenn bas 
fpanifche Gabinet nur noch vor dem 15. Mai auf 
biefe Bedingungen unter Eaiferlicher Vermittelung 
Frieden machen wollte. Aber bie Geheimhaltung des 
Theilungsvergleichs fchien gefährdet, als man über 
‚die Maßregein ſich einigen wollte, in welcher Art man 
denfelben dem Großherzog von Toſcana übergeben 
wollte. Daher zog man es zulegt vor, daß jeber ber 
Monachen ſelbſt ein Exemplar des Vertrags mit der 
Ratification bes andern an fich nehmen follte. Doch 
ſchien die fichere Hinuͤberbringung des erfehnten Do: 
cuments nad Paris fo bedenklich, daß Ludwig XIV 
ben Gardeofficier Lagrange und fechs Leibgarden in 
zwei verfchiedbenen Richtungen durch die Franche⸗ 
Comtéè und über Strasburg nach Wien ſandte, um, 
ohne etwas von dem Zweck ihrer Sendung zu ahnen, 
fi) zur Verfügung des franzöfifchen Gefandten zu 
flellen. Sie kamen den 14. April zu Wien an und 
mußten noch an bemfelben Tage wieder abreifen, in: 
dem Gremonville die Papiere in einem Blechkaſten 
verſchloſſen der forgfältigften Obhut gleichwie bie eigene 
Perfon des Könige anempfahl, und beiläufig merken 
ließ, daß biefe wichtigen Papiere dem Könige aus 
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Stankreich entwendet wären). Sie gelangten gluͤck⸗ 
lich Über Strasburg in den erften Tagen des Mai 
zu Paris an, und ihe Geheimmiß blieb fo gefchickt 
bewahrt, daß man bis in die neuefte Zeit keine voll: 
ſtaͤndige Kenntniß von bem’ Erfolge dieſer Werhand: 
ungen gehabt hat. Ä 
Unterdeſſen hatten die Mächte, welche die Tri⸗ 
pleallianz zur Beſchraͤnkung des Kampfes in den 
Niederlanden abgefchloffen, deutlich genug dem fpanis 
[hen Cabinet gezeigt, daß fie ihresfeits die Foderun⸗ 
gen Frankreichs zur MWieberherflelung bes Friedens 
für nicht zu hoch erachteten, und daß fie deren Ans 
nahme für nothmendig hielten ). Aber gleichzeitig 
war auch vom englifchen Hofe die endliche Abſchlie⸗ 
ung eines Ftiedens zwifthen Spanien und Portugal 
betrieben worden, tum dadurch jenem Staate freiere 
Hand in den Niederlanden zu verfchaffen. Die Thron: 
revolution in Portugal, durch welche Alphons VI 
am 23. November 1667 feinem Bruder Pedro Play 
machen mußte, verhalf rafcher zum Biel. Die eng: 
liſchen Sefandten in Liffabon und Madrid drängten 





1) Mignet IT, S. 480 nach der Depeche Gremonville’s 
vom 19. April 1668, 


2) Der Schriftenwechfel des Könige Karl II von Eng: 


Yand und ber Diplomaten im Duos bei Mignet II, 


©. 558 — 64. 


Po 
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beharrlich, bie Kräfte beider Staaten waren erfchöpft, 
bie Erreichung des Zweckes, welhen Spanien in der 
Wiedereroberung Portugals yplanlos verfolge hatte, 
fchlen für jetzt unmoͤglich. Unter englifcher Vermitte⸗ 
lung fam daher am 13. Februar 1668 der Friede 
zu Eiffabon zu Stande, in welchem Spanien bie Uns 
abhängigkeit Portugals anerkannte, ohne förmlich allen 
feinen Anfprüchen auf dieſes Königreich zu entfagen. 
Die geringfügigen Eroberungen, welche auf beiden 
Seiten während bes Kampfes gemacht waren, wur: 
den gegenfeitig zuruͤckgegeben, nur Ceuta verblieb den 
Spantern. 

Doc hatte ber fpanifche Hof auch bei diefer Ge: 
legenheit ohne alle Selbftändigkeit gehandelt; er Tief 
fid) willenlos auf die politifche Stellung hintreiben, 
weiche der Fortgang ber Entwidelung In den Ber 
hältniffen feiner Nachbaren und Nebenbuhler gerade 
ihm aufdrängte. Er fehnte fich ſtets nad) der Ber: 
mittelung feiner‘ Streitigkeiten, die bei feiner Ohn⸗ 
macht um fo zahlreicher von allen Seiten ausbrachen, 
ſelbſt mit den Mächten, welche eben in der Mole 
der Sreundfchaft und im Intereſſe für Spanien zu 
unterhbandeln ſchienen. Aber er wußte nicht mehr 
dem Vermittler gegenüber feine Kräfte geordnet zu: 
fammenzuhalten, er frebte nicht fernerhin imponirend 
aufzutreten, vielmehr ließ er fich durch jede nachbrüd: 
liche Drohung zurüdfchreden, wo er nicht weiter 
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hoffen konnte, duch die altgewohnte Ehrerbletung 
vor feiner Macht im Beſitzſtande unangetafler zu 
verharten. Für die Bellegung des mit jedem Mos 
nate gefährlicheren Kampfes mit Frankreich hatte Spas 
nien am bereittwilligften die Vermittlung des Papftes 
Giemens IX angenommen. Ludwig XIV ftelite fich 
gleichfalls damit zufrieden, aber kaum mochte er ben 
Spott zuruͤckhalten, als Spanien einen Waffenſtill⸗ 
fland für die Dauer der SFriedensverhandlungen fo: 
derte, auch wenn biefe ein Schr und länger 
währen follten, und außerdem die Ueberweifung ber 
von den Franzofen eroberten feften Pläge an paͤpſt⸗ 
lie Commiſſarien während biefer Zeit ſich ausbes 
dingen wollte‘). Wie diefe Koderungen verwarf er 
auch die dritte für die Wahl eines vom Kampffchau: 
plage entfernten Ortes zum Friedens = Congreß, weit 
dadurch die fpanifche Langfamkeit im Hinſchleppen 
dee Unterhandlungen unnöthigermeife nur noch ftärs 
ker vermehrt würde. Er beflimmte dafuͤr eine Stadt 
in der Nachbarfchaft der Niederlande, die in keinem 
abhaͤngigen Verhaͤltniſſe zu einer der beiden kriegfuͤh⸗ 
enden Mächte ſich befaͤnde. Man einigte jich über 
Aachen, aber bie Ankunft des fpanifchen Gefandten 








1) Das Memoire bes Königs Ludwig XIV an den Herzog 
von Chaulnes, feinen Gefandten am päpftlichen Hofe, 
vom 26. Dechr. 1667 bei Mignet IT, &. 579 - 90. 
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an dem Congreßorte wurde wiederum abſichtlich hinge⸗ 
halten, fo lange das fpanifhe Miniftertum ſich noch 
eine Hoffnung machen Eonnte, durch neue Subfidien- 
verträge mit Friedrich Wilhelm dem Großen, Kur: 
fürften von Brandenburg, mit ben Serjögen von 
Sachſen und Braunſchweig, felbft mit Schweden und 
Holland eine günftigere Stellung Ihrer Ariegsoperatio- 
nen vermittelft fremder Huͤlfe einzunehmen. Aber 
das legte Mittel, Spanien zu retten, konnte gleichfalls 
nicht herbeigefchafft werden, denn bei den kaum noch 
überfehbaren Geldverpflidtungen Spaniens mangelte 
gänzlidy der Credit, für bie zweideutige Huͤlfe bes 
Auslandes neue Anleihen zu erlangen. Der fpanifche 
Staatsrath, in welchem der Herzog von San = Lucar 
(Medina de las Torres), Juan de Aufttia, der na⸗ 
türliche Bruder des Könige, die Grafen von Pegna: 
vanda und Ayala, bie Marquis von Meortara und 
de las Fuentes nebft dem General: Inquifitor bie 
einflußreichften Mitglieder waren, beitanden einflim: 
mig auf augenblidliche Ueberfendung großer Geld: 
ſummen nach den Niederlanden '). Aber die Erfül⸗ 
fung ihrer dringenden Foderung unterbiieb, und die 
ſpaniſchen Staatemänner, die ſelbſt einraͤumten, daß 





1) Auszug aus einem Memoire bes ſpaniſchen Staats: 
raths vom 25. Novbr. 1667, bei Mignet II, © 
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die Monarchie ſeit den Zeiten Ferdinands des Ka⸗ 
tholiſchen in keiner groͤßeren Gefahr geſtanden habe, 
die ſelbſt zu den verzweifeltſten Mitteln unbedingt 
riethen, um nicht kraftlos in dem nahe drohenden 
Schiffbruch unterzugehen, mußten bloßgeſtellt das 
Schickſal des Vaterlandes ertragen lernen, wie es 
durch das Machtgebot fremder Staaten fuͤr die Zu⸗ 
kunft beſtimmt werden ſollte. In Verzweiflung legte 
der greiſe Patriot, der Graf von Caſtrillo, ein er⸗ 
probter wuͤrdiger Staatsmann, die Praͤſidentſchaft 
des Raths von Caſtilien nieder. Die Koͤnigin 
Mutter und Regentin, Maria Anna, die Tochter des 
Kaiſers Ferdinand III, verlangte nach ihrem Vater⸗ 
lande zuruͤckzukehren, weil man ihrer ſchlechten Re⸗ 
gierung die Leiden des ungluͤcklichen Landes vorwarf, 
und es ihrer Kraft nicht gegeben war, den gerechten 
Vorwurf zur Grundlage einer neuen, der Wohlfahrt 
des Landes angemeſſenen Verwaltung zu benutzen. 

Die Unentſchloſſenheit des ſpaniſchen Cabinets fuͤr 
die Verhandlungen des Congreſſes zu Aachen wurde 
empfindlich durch den Einbruch des franzoͤſiſchen Hee⸗ 
res mitten im Winter (Febr. 1668) in die Franche⸗ 
Comte beſtraft, indem Ludwig XIV ſich ſelbſt an 
die Spitze ſeiner Truppen ſtellte, in vierzehn Tagen 
Beſançon, Salins, Doͤle und Gray einnahm und 
nachdem die ganze wehrlos gelaſſene Provinz von 
den Franzoſen beſetzt war, bereits am 24. Februar, 


- 
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db. i. am zweiundzwanzigſten Tage nach feiner Abs 
reife, wieder in feiner Refidenz zu St. Germain ein: 
traf. Diefe raſche und mit fo entfchiedenem Güde 
gefrönte Unternehmung konnte den Frieden erſchwe⸗ 
ren, wenn Ludwig XIV der Stimmung feines Hee⸗ 
ses und dem entichiebenen Rathe feiner beiden erften 
Seldherren, Turenne und Condé, zu folgen gebadhte. 
Daher traten die Gefandten ber beiden Hauptmaͤchte, 
welche die Triple: Allianz abgefchloffen hatten und am 
Hofe Ludwig XIV acerebitirt waren, raſch. in der 
Refivenz des Königs ſelbſt zur Friedensverhandiung. 
Bereitd am 15. April war zu St.:Germain zwi: 
fhen Frankreich, England und Holland ein Ver 
trag unterzeichnet !), welcher einen neuen Waffen: 
ſtillſtand bis Ende Mai feftfeste, aber bie fruͤ⸗ 
beten Verabredungen über den Frieden mit Spas 
nien beftchen ließ, wenn bie legte Macht bis zu 
diefem Zeitpunkte den Frieden unterzeichnete, dagegen 
härtere Bedingungen feflfegte, wenn ber Abfchluß aber: 
mals bi Ende Juni oder Zuli verfhoben wuͤrde. 
Nach diefer neuen feſten Vorſchrift für die ſpa⸗ 
nifche Politik durfte der fpanifche Unterhändler zu 
Aachen, Marquis Caftel Rodrigo, nicht länger wagen, 
base Gluͤck feines vertheibigungslofen Staates aufs 





1) Den Bang ber Berhanblungen und ben Vertrag liefert 
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Spiel zu fegen. Aber er wollte wenigftens verfuchen, 
duch die Künfte ber Diplomatie einen Gewinn zu 
machen, den er buch das Gluͤck der Waffen verge: 
bens erftreben würde. Er bemühte fi, die Bafis der 
Friedensbedingungen zu ändern, indem er Luxemburg 
und bie Franche⸗Comté als größere zufammenhän: 
gende Landfchaften für feine Krone zuruͤckfoderte, da⸗ 
gegen bie - Eroberungen in Klandern in einem größe: 
ven Maßſtabe, als gefodert wurde, zur Entſchaͤdi⸗ 
gung für Frankreich anwies. Er hoffte, indem er 
daduch Frankreich der bolländifchen Grenze näher 
brachte, diefe Republik feſter an das fpanifche Ins 
tereffe zu knuͤpfen und unter ihren Schuß bie fernere 
Vertheibigung der fpanifhen Niederlande zu ftellen. 
Frankreich ging darauf bereitwillig ein, weil es den 
Befig Diefer feften Plaͤtze an feiner ſchwachen Grenze 
politiſch für weit wichtiger erachtete, als die Vergroͤ⸗ 
ßerung des Territorialbeſtandes durch einige Quas 
dratmeilen mehr. Unter der Vermittelung ded Erz⸗ 
bifhofs Franciotti von Trapezunt, als päpftlichen 
Nuntius, kam daher in wenigen Tagen der förmliche 
Stiedensvertrag zu Aachen zu Stande, melcher bereits 
am 2. Mai 1668 von dem den Marquis Caſtel 
Rodrigo vertretenden Baron Bergheyk und Colbert 
unterzeichnet wurde. Spanien opferte an Frankreich 
die ganze Meihe Feflungen von der Sambre ab bis 
zus Seeküfte, die mit Charleroi, Bin, Ath beginnt, 
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über Douay, Tournay, Dubdenaerbe, Lille, Arme 
tittes und Courtray fortgeht und in Bergues und Zur: 
ned endigt. Alles Land, was zwiſchen benfelben list, 
oder unter einem andern Rechtögrunde zu ihnen ge 
hörte, wurde gleichfalls am Frankreich überlaflen; 
doch die eroberte Frances Somte kam noch einmal 
fir Eurze Zeit unter das fpanifche Scepter zurüd. 
„Aber Spanien hatte ſeit biefem Friedensſchluſſe 
aufgehört, für die noch folgenden Jahrzehende des 
Jahrhunderts als Macht für ſich zu handeln. In 
den inneren Verbältniffen mit jedem Fahre mehr zer: 
rüttet, in ben ausmäetigen ohne alle Achtung , bietet 
e6 nur dann einen Gegenftand zur hiſtoriſchen und 
politifchen Betrachtung dar, wo andere Mächte wi: 
ber feinen Witten fih mit ihm befchäftigten, oder 
wo es nicht minder gezwungen in Streitigkeiten an: 
derer Mächte verwickelt, feine natürlichen Kräfte ge 
brauchen mußte, doch niemals anders, als um mit 
neuen empfindlichen Opfern zu büßen und den trau: 
rigen Zuftand feiner politifchen Vernichtung noch tie 
fer hinabzudruͤcken. 

Der aachner Friebe hatte für eine kurze Zeit bie 
Politik Ludwig XIV von Spanien auf die Republik 
Holland gewandt, welche ihm nicht minder durch ben 
Abſchluß der Triple⸗Allianz gereizt hatte, als fie Ihm 
jegt durch die neu einverleibten Erwerbungen beque: 
mer zum Angriff geflelle war. Auf Spanien nahm 





zu ben Staaten Europas x. 331 


ee dabei feine Ruͤckſicht, weil ee in uͤbermuͤthiger Bus 
verficht jeden Angriff, der Ihm aus den Niederlanden 
gemacht werden konnte, ohne Anſtrengung zu unters 
druͤcken vermeinte. Johann de Witt aber ahnete bie 
Gefahr feines Waterlandes und feste um fo eifriger 
feine Verhandlungen für eine nachdruͤckliche Fortdauer 
ber Teipfe- Allianz fort: Dies führte die in berfel: 
ben verbündeten Mächte am. 27. Mat 1669 zu 
einem neuen Vertrage, durch welchen fie ſich vers 
pflichteten, um dem Zwecke ihres Buͤndniſſes treu zu 
buldigen, den König vom Spanien in dem unge: 
fchmälerten Befisftande aller feiner Staaten zu er: 
halten und Frankreich, wenn es abermals einen Ans 
griff unternehmen follte, mit vereinten Kräften zu 
Waſſer und zu Lande davon abzuhalten. Spanien 
ſelbſt trat zwei Tage fpäter zu diefer Verbindung '). 
Der Kaifer wurde gleichfalls yum Beitritt eingeladen, 
Iehnte es aber ab, was. damals menig begreiflich 
ſchien, jedoch jest aus dem oben mitgetheilten gehel: 
men Bertrage mit Frankreich über die Theilung der 
ſpaniſchen Monarchie fich Leicht erklaͤren läßt. Frank: 
seih fah nicht unwahrſcheinlich einen allgemeinen 
Bruch mit den Hauptmaͤchten Europas ſich bevorfte: 
ben, wenn feine Politik demfelben nicht zuvorkäme. 





1) Flassan hist. de la diplom. francaise, III, &. 380. 
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Trennung bed großen Bundes mußte ber erite Zwed 
fein, welchem als zweiter eine fofortige Bereinigung 
mit den am wenisiten gefährlichen Mächten folgen 
konnte. Beides gelang, und ſchon am 22. Mat ober 
1. Juni 1670 ſchloß Karl U von England, durch 
Wolluſt und Arglift gewonnen, einen geheimen Ber: 
trag ') mit Frankreich und verfprach Unterſtuͤtzung 
gegen Holland und ſich nicht feindlich aufzulehnen 
wenn Ludwig XIV feine Anfprüche auf einzelne Theile 
der fpanifhen Monarchie eentuern würde. Schweden 
folgte diefem Beifpiele nicht lange darauf, und gleich⸗ 
zeitig knuͤpfte der franzöfifche König Unterhandlungen 
. an mit ben mächtigften Fuͤrſten Norbbeutfchlande von 
der niederländifchen Grenze bis zum „großen Kurfuͤr⸗ 
ften, während er gleichzeitig den Kaifer durch von 
ihm ſelbſt genährte innere Unruhen in Ungarn und 
Siebenbürgen befchäftigt wußte, und ihn dann ver: 
mittelft der Beſtechung feiner Minifter zu einem 
neuen geheimen Vertrage gegen die Feinde Frank 
reihe am 1. Novbr. 1671 bewog. 

Sogar mit. Spanien, das Ludwig XEV vorher 
durch Gourville (1669) In allen Beziehungen hatte 





1) Flaſſan a. a. O. II, ©. 884 und Lingard 
history of England, Baudry edit. vol, XII, G. 253 
und not. C. im Anhang dieſes Bandes, welche den 
Vertrag vollftändig liefert. 
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ausfpähen laſſen ), verfuchte er gegen Holland ſich 
zu einigen, und machte ihm im Sabre 1671 den 
Vorſchlag zu einer gemeinfchaftlihen Theilung ber 
fieben vereinigten Provinzen, welcher aber von biefer 
Macht nach der kurz vorher vorgegangenen Berände: 
rung in der Verwaltung entfchieden abgelehnt wurde ?). 
Denn Juan de Aufttia war 1669 ‘mit feiner Par: 
tei bei der Königin Regentin duurchgedrungen, den 
übermächtigen Pater Neidhard als ihren vertrauteften' 
Rathgeber von fich zu entfernen (25. Zebruar) und 
ihm felbft den ferneren Aufenthalt in Spanien zu 
unterfagen. Die Verwaltung hing darauf mwenigftens 
nicht fo entfchieden von der Wahrnehmung fremder 
Intereffen ab, obgleich noch keineswegs mehr Feflig: 
fit zur MWieberherftellung ihrer inmeren Kräfte wahr: - 
genommen wurde. Inzwiſchen 309 der Ausbrud, des 
zulegt mit wahrer Exbitterung vorbereiteten Kampfes 
gegen Holland neue Leiden uͤber Spanien herbei, und 
breitete fie faft über jeden Theil diefes umfafjenden 
Staates aus, da der Krieg mehr als ſechs Jahre 
dauerte, und nach und nach alle bebeutende Mächte 
und deren Golonien in den übrigen Erdtheilen mit 
hineinverwickelte. 


—— — 





1) Flaſſan a. a. ©. III, &, 363—66 und Memoires 
de Gourville. | 


2) Oeuvres de Louis XIV, II, ©. 452. 
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Der Krieg brah im Mai 1672 aus. Die an 
Länderumfang Heine, aber an finanziellen Huͤlfemit⸗ 
teln überaus reiche Republik, damals auf dem Glanz 
punkt ihrer Höhe, wurde von den Verbündeten Lad: 
wig XIV von allen Seiten überfallen. Keiner der 
früheren Verbündeten, außer dem Kurfuͤrſten von 
Brandenburg, nahm ſich ber ſcheinbar ber Vernich⸗ 
tung preißgegebenen Seemadyt an. Spanien, fo [eh 
es auch duch dieſen Angeiff in feinem eigenen In 
tereffe verlegt und bei bee Nähe des Kampfſchau⸗ 
platzes vielfach von den franzöfifchen Truppen bedrüdt 
wurde, blieb anfänglich theilnahmlos, aber in großer 
Beforgniß vor dem von den Englänbern- angedrohten 
Angriff auf feine Colonien in Amerika und den bort: 
: bin geführten Handel. Erſt das zu große Selbſt 
vertrauen bed Siegers, das zur Übermüthigen Ber: 
unglimpfung aller Rechte der neutraien Mächte ver 
führt hatte, mußte dem Eaiferlichen Deiniftertum die 
Augen öffnen, wohin ber ganze Eontinent Europ 
gerathen wuͤrde, wenn Sein ensichloffener Widerſtand 
feinen ehrgeizigen und länderfüchtigen Plaͤnen fich ent: 
gegenftellen follte. Der Eniferlihe Hof gab nun ſaſt 
zu fpät die durch egoiftifche Zwecke erhaltene Verbin: 
dung mit Frankreich auf, wenn fie auch niemalb 
höher als bis zu einer völligen Neutralität auf Sei⸗ 
ten Oeſtreichs ſich gefteigert hatte. Spanien mußtt 
nun auf Betrieb des nah verwandten Hofes mit bem 
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Kaifer und Holland am 6. Det. 1673 ein Buͤndniß 
gem Frankreich eingeben, wie es fchon zwei Monate 
vorher durch Vertheidigungsbuͤndniſſe mit Holland 
und Dänemark ſich fichergeftellt hatte"); aber es 
entſchloß fich nicht früher zu biefem Schritt, als bis 
Ludwig XIV allen Zweifel benahm, baß er nach ber 
Vernichtung der Republik der Niederlande auch die 
zwifchen biefee und feinem Hauptſtaate liegenden fpa- 
nifhen Beſitzungen an fich reißen wuͤrde. Doch auch 
iegt dachte Spanien an keine ernſte Anfizengung, 
nicht an bie Aufbietung außerordentlicher Kräfte. Ohne 
bie dringende Foderung Juan's be Auſtria, deſſen 
Einfluß in Spanien mit jedem Jahre geſtiegen war, 
würde dieſe Macht nicht einmal ſich veranlaßt gefühlt 
haben, dem Schutz⸗ und Trutzbuͤndniſſe mit dem 
Kaiſer, Holland und dem großen Kurfuͤrſten vom 
1, Juli 1674beizutreten. Das Lockendſte für den 
ſpaniſchen Unterhaͤndler war dabei, daß der Kurfuͤrft 
für die andern drei Mächte 16,000 Mann ins 
Feld gegen Frankreich zu ſtellen verſprach, und flatt 
der Anweiſung der von Spanien zu zahlenden Sub⸗ 
ſidien mit ſpaniſchen Verheißungen ſich abfinden ließ. 
Die Thaͤtigkeit der Verwaltung dieſes Staates in 
der Vertheidigung der Niederlande beſchraͤnkte ſich faſt 





1) Dumont VII, p. I, ©. 235, MO und 244, und 
Ylaffan UI, ©. -409, 
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nur auf drängende Bitten an ihre Verbuͤndeten zur 
Abfendung neuer Huͤlfsſcharen, ohne nur daran zu 
denken, die baflır eingegangenen Geldverpflichtungen 
zu erfüllen. Die Franche⸗Comté war bereits 1674 
wieder buch ben Prinzen Condé für Frankreich be 
fegt, und ein gleiches Schickſal würde unfehlbar aud) 
die Niederlande betroffen haben, wenn nicht ber in 
jeder Art der Wertheidigung großartig auftretende 
Prinz Wilhelm IH von Dranien als ihr Retter mit 
großer Umficht und Energie gehandelt hätte- Da: 
Dur allein konnten die Franzoſen aufgehalten mer 

ihre Überrumpelnden Fortſchritte in raſcher Be 
—F Flanderns zu maͤßigen, das alle Hoffnung 
aufgegeben hatte, von der eignen Regierung verthei⸗ 
digt zu werden. Sie gebrauchten nun vier Feldzüge 
(1675 — 78), um mit angeſtrengter Kraft Conde, 
Bouchain, Valenciennes, Eambray, St.⸗Omer und 
Hpern zu erobern. Wo keine ſolche Huͤlfe für Spa⸗ 
nien ſich aufgeſtellt hatte, ober wo fie nicht lange ge 
nug anhielt, da erklärte ſich der Sieg viel fehneller 
und mit umfangsreicheren Folgen für Frankreich. 
So gefhah es in Sicilien. Durch den Aufftand der 
Stadt Meſſina, welche fid) ber franzöfifchen Hem 
ſchaft 1674 unterwarf, wurde Ludwig XIV zur Be 
fignahme dieſer Inſel eingeladen. ine ſchwache 
ſpaniſche Flotte ſtellte fich zu ihrer Vertheidigung auf, 
aber fie erlangte Muth, als fie. fi mit ber Heinen 
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holländifchen Flotille vereinigt hatte, welche von ben 
Generalftanten unter ber Führung des großen Seehel⸗ 
den Rupter auf bringendes Bitten des fpanifchen Mi: 
niſteriums nach dem mittelländifhen Meere abgefandt 
war. Die Ueberlegenheit an Schiffen und Mann: 
fhaft war faſt die doppelte auf Seiten der Sranzofen, 
die überbies in dem tapferen Admiral du Quesne 
feinen ungefchicdten Führer hatten. Zwei Seefchlach: 
tn (am 8. Sanuar und am 22. April 1675) in 
ber. Nähe Siciliens blieben unentfchieben, fo lange 
Ruyter felbit*die Operationen leitete. Aber als ber 
edle Seemann an den Folgen feiner Wunden aus 
der zweiten Schlacht zu Syracus verftorben war, er: 
litten die Spanier und Holländer in der dritten (am 
2. Sunt 1675) eine entfchiedene Niederlage. Ganz 
Sicitien wurde nun von den Franzoſen beſetzt; bie 
Spanier machten keinen namhaften Verſuch, es wie: 
der zu erobern, und erft nach drei Jahren kehrte es 
durch den hergeftellten Frieden unter feine, frünere 
Herrſchaft zuruͤck. 

Wie aber benahm ſich Spanien gegen feine Bun: 
beögenoffen ? Gegen Friedrich Wilhelm den Großen 
hatte es fih 1674 zur Zahlung einer monatlichen 
Subfidie von 32,000 Rthlr. verpflichtet, aber die Er: 
fuͤlung berfelben gleih im erften Jahre eingefteltt. 
Ale fcheiftlichen Bitten und Foderungen blieben ver: 


geblih, noch weniger fam der Kurfürft bucch: die 
Hiſtor. Taſchenb. X, 45 
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mitverbändeten Mächte zum Ziel, weil biefe ſelbſt 
nicht treu die Bedingungen des Subfidien s Vertrags 
ausführten. Einen günftigeren Erfolg fehlen eine be 
fondere Miffion an den fpanifchen Hof zu verfprecen, 
um dadurch mindeſtens von den perfönlichen und 
finanziellen Verhältniffen ein richtigeres Urtheil fallen 
und danach die fernere Dauer der Verbindung beilim: 
men zu können). Melchior Ruck wurde im Jahre 
1676 über England und Liffabon nah Madrid ge 
fandt. Anfänglich wollte. der fpanifche Hof, weil 
Ruck keinen beftimmten diplomatiſchen Charak⸗ 
ter erhalten hatte, ſich jeder Verhandlung mit ihm 
entziehen. Als aber die foͤrmliche Beglaubigung eines 
Geſandten ihm nachgeſchickt worden, erhielt er am 
20. December 1676 die Audienz bei Karl IE, ohne 
jedoch mehr auf alle feine Vorſtellungen, als das 
nichtsſagende Eönigliche Wort „ich werde fehen” zu 
erlangen. Aber der brandenburgifche Geſandte folte 
der Augenzeuge einer merkwürdigen Hofrevolution 
werden, von welcher bie allgemeine Stimme de 
Volks ſich gluͤckliche Tage verfprah, indem es nad 
der Entfernung ber uͤberall gehaßten Koͤnigin-Regen⸗ 
tin von dem Hofe, dem jungen Könige eine gaͤnz⸗ 





1) Puffendorf de rebus gestis Friderici Wilhelmi, 
l. XIV. 6. 48. 
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liche Abfchaffung aller eingefchlichenen verberblichen 
Misbraͤuche und eine wahrhafte Begründung eines 
neuen befjeren Regiments zutraute. Wir ‘erhalten 
bei diefer Gelegenheit einen anziehenden Bericht unfes 
res Diplomaten über bie traurige Befchaffenheit des 
inneren Buflandes von Spanien in diefer Zeit. Je⸗ 
der rechtſchaffene Staatsmann zöge fih von den oͤf⸗ 
fentlichen Geſchaͤften zurüd, weil andere elende Guͤnſt⸗ 
linge ihnen vorgezogen würden, bie meiter Beine Vers 
dienfte für fi) aufzumelfen hätten, als Weibergunft 
und Unkenntniß aller Stantögefchäfte. Wenn man 
diefen Leuten von den politifchen Händeln in Bel: 
gien oder in Pommern erzählte, fo geriethen fie in 
ein foiches Erſtaunen, als ob die Rede von Kriegen 
in Sapan und China gewefen wäre. Die Mehrzahl 
derfelben meinte grabezu, es läge mehr im Sinterefle 
der beutfchen Fürften, als ſelbſt des ſpaniſchen Dofes, 
daß Belgien vor Frankreich gerettet würde; daher 
wäre es auch ihre Pflicht, alle Kräfte zur Vertheidi⸗ 
gung bdiefer Provinzen anzuwenden '). Für die Zah⸗ 
lung von Subfidien wäre geringe Ausficht bei einem 
Hofe vorhanden, dem Treue und Glauben fehlen, 
nur die aͤußerſte Nothwendigkeit und Furcht vermögen 
allein von der Regierung dieſes Staates etwas aus: 





1) Puffendorf a. a. ©. XIV, $. 48, &. 861. 
15* 
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zupreffen. Juan de Aufteia ') und die Männer fei- 
ner Partei hofften den Stant aus biefer verachtunge: 
werthen Stellung herauszureißen, fobald der Einfluß 
der Königin Mutter vernichtet wäre. Es gelang ih: 
nen, den König in feinem fechszehnten Jahre zu be 
ſtimmen, bie Regierung felbft zu Übernehmen (Ian. 
1677). Die Königin Mutter zog fi) darauf nad 
Toledo zurüd, da ihre Guͤnſtling, der Großſtallmeiſter 
Fernando de Valenzuela, ben fie aus unbekannten 
Geſchlechte zum Marquis und fpanifhen Grande er: 
ftee Claffe erhoben hatte, nach ben »hilippinifcen 
Inſeln verbannt worden war. Der wiener Hof hielt 
fih durch dieſe Veränderung ber fpanifchen Verwal: 
tung für beleidigt, weil fie ohne fein Mitwiſſen vor 
fi) gegangen und die Königin Mutter, die Schwe⸗ 
fter des Kaifers, gekränkt war. Aber die Spannung 
zwifchen beiden Höfen äußerte weiter feinen Einfluß 
auf ihre gegenfeitige politifche Stellung, da Oeſtreich 
doch nur nach einer fehr egoiftifchen Berechnung fer: 
nen Kampf gegen Frankreich fortfegte. 

Juan be Auſtria galt jest für die Seele der ſpa⸗ 
nifhen Regierung, und fein Ehrgeiz trieb ihn auch 
an, fi in allen Theilen der Verwaltung geltend zu 
machen. ber der fpanifche Staat war zu tief ge 





1) (Leti?) la vita di Don Giovanni d’Austria, figlio . 


naturale di Filippo IV. Colonia (Genf), 1686. 
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fünten, und der Stolz, bie Unredlichkeit und Die 
Schlaffheit der fpanifchen Großen legten überall feinen 
für die Lage des Staats angemeffenen Maßregein un: 
überfteigliche Hinderniffe in den Weg. Er allein er: 
kannte die mwefentliche Hülfe der Bundesgenoſſenſchaft 
des Kurfürften von Brandenburg für die beigifchen 
Niederlande, aber die übrigen fpanifchen Granden 
mochten nicht einmal ihren lächerlichen Stolz bezwin- 
gen, um den Kurfürften in den biplomatifchen Ver: 
handlungen ale Hoheit zu begrüßen. Juan de Auftria 
verhieß, eine große Summe Geldes nad) Belgien zu 
fenden, um in dem Feldzuge im Sabre 1677 mit 
größeren, Truppenmaſſen die Franzofen aus Klandern 
zu vertreiben ; aber von ber abgefandten geringeren 
Summe war wiederum der größere Theil für den 
Eaiferlichen Hof angewieſen und der große Kurfürft 
und die Krone Dänemark gingen, ungeachtet ihrer 
täglich mehr fteigenden rechtmäßigen Foderungen, wie: 
derum leer aus. Juan de Auſtria aeftand unverhoh- 
len dem brandenburgifchen Gefandten die bedauerns⸗ 
werthe Verwaltung ber fpanifchen Finanzen ein, durch 
welche die Sffentlichen Einkünfte vermittelt vorausge- 
nommener Vorſchuͤſſe, Verpfändung u. dergl. derge: 
ſtalt erſchoͤpft wären, daß an eine fchnelle Wiedecher: 
flelung und Ordnung berfelben nicht gedacht werden 
Eönnte. In dem vorangegangenen Jahre wären durch 


die Sitberflotte 28,000,000 Piafter nah Spanien 
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gebracht worden, aber nach allen Abzügen hätte man 
nur die geringe Summe von 70,000 Piafter (gegen 
100,000 Rthlr.) für den Schatz des Königs retten 
tönnen. Es wäre keiner mehr wie er von ber Ueber: 
zeugung durchdrungen, daß Spanien nur durch treue 
Erfüllung feiner Verpflichtungen gegen die Bundes: 
genoffen fich in dem Beſitz ber Niederlande erhalten 
Eönnte, weil Frankreich immer nur fo lange ruhig 
bleiben würde, bis fich eine neue Gelegenheit zu 
vortheilhaften Exmwerbungen barböte. Spanien müfte 
fi) alfo felbft vergeffen, wenn e3 bei fo bebrangte 
Lage die wirkfamfte Hülfe feiner Bunbesgenoffen duch 
Unredfichkeit von fid) abwenden wollte; doch auf ge 
duldiges Abwarten mußte auch er zulegt hinmelfen. 
Die Foderung eines freien Verkehrs mit den ſpani⸗ 
fchen Befigungen in Amerika für einige brandenbur: 
giſche Schiffe als abfchläglihe Entſchaͤdigung lehnte 
jedoch entfchieden Juan de Auſtria ab, weil dieſer 
nad) den Geſetzen des Staats nur den eingeborenm 
oder mindeſtens dreißig Jahre eingebuͤrgerten Unter: 
thanen der Krone Gaftilien eingerdumt wäre und 
alle andere Angehörige der fpanifchen Monarchie auf 
dee pyrenaͤiſchen Halbinſel felbft, wie in Belgien und 
Italien, gleichfalls davon ausgefchloffen blieben’). 
Der Einfluß diefes edeln Spaniers, der minde 





. 1) Yuffendorfa. a, ©. XIV, $, 48, ©, 861. 
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ſtens den beiten Willen für die Wiedererhebung ſei⸗ 
ned Vaterlandes bewies, flieg wenige Monate darauf 
noch höher, indem er bei dee blödfinnigen Schwäche 
des unreifen Königs, als der natürliche Bruder def: 
felben, zum Regenten des Reichs ernannt wurde. 
Sein Verſuch, Frankreich auf der Spanien zunaͤchſt 
liegenden Seite anzugreifen und die im pyrendifchen 
Sieben verlorene Grafſchaft Rouffillon wieder zu ge: 
winnen, misglüdte indeß völlig, das eingefallene ſpa⸗ 
nifche Heer erlitt (1677) eine völlige Niederlage, und 
man begnuͤgte fich, Satalonien duch) ftärkere Befagun: 
gen in den Grenzfeflungen gegen einen Angriff von 
franzöfifcher Seite entfprechend zu decken. Dies wurde 
auch mindeſtens fo günftig bewerkftelligt, daß nur Die 
Srensfeftung Puycerda von den Franzoſen erobert 
wurde. Unterdefien hatte im Allgemeinen bie Stel- 
lung der politifhen Verhaͤltniſſe bei allen kriegfuͤhren⸗ 
den Mächten fich weſentlich geändert. Frankreichs 
Waffenüberfegenheit am Anfange des Krieges war 
iegt duch Wilhelm III, Friedrich) Wilhelm den Gro⸗ 
Ben und einigermaßen auch durch Deftreid in ein 
richtigeres Gleichgewicht gebracht worden. Lud⸗ 
wig's XIV Hauptplan gegen die Republik Holland 
war gaͤnzlich geſcheitert und hatte im Gegentheil die⸗ 
ſen Seeſtaat wiederum zu einer neuen Kraftentwicke⸗ 
lung als Landmacht angeregt. Er konnte alſo hier 
auf eine Entſchaͤdigung fuͤr ſeine ſechsjaͤhrigen Kriegs⸗ 
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anftrengungen nicht rechnen. Auf Koften des deut: 
fchen Reichs oder einzelner Kürften beffelben ſtand 
ebenfomwenig ein Ländergewinn zu erwarten, zumal da 
Frankreichs Hauptbundesgenoffe, Schweden, feine Praͤ⸗ 
potenz in Norddeutfchland durch die glänzenden Siege 
des großen Kurfürften eingebüßt hatte. Es blieb demnach 
wiederum nur die wehrlofe Macht Spaniens übrig, 
die bie Kenntniß, ihre eigenen überreichen Kräfte zu 
gebrauchen, ganz verlernt hatte, um dem lebten Sie 
ger durch neue Opfer einen Ehrenpreis für den Frie⸗ 
den anzubieten. Wer die meiften Kräfte nod für 
bie Fortdauer im Kampfe befaß, durfte den möglichen 
Wechſel des Kriegsgluͤcks in günftiger Wendung für 
fid) erwarten. Aber kein Staat fühlte mehr feine 
Ohnmacht als Spanien, und aud bir Fühnere Juan 
de Auſtria hoffte erft auf neue Kräftigung feines 
Vaterlandes, wenn es ber brüdenden Laft eines un: 
glüdtich geführten Krieges Überhoben war. Ueberdies 
neigte fich jegt feine Politik mehr zu Frankreich als 
zu Deftreich, und fo war fein Entfchluß gefaßt, auch 
mit dem Verlufte der SranchesComte den Frieden zu 
ertaufen. Wie nun Frankreich mit England burd 
den Vertrag vom 17. Mai 1678 über die Bedin⸗ 
gungen zur Wiederherſtellung des Friedens bereit 
einig geworben, die Republik Holland am 10. Augufl 
ben Friedensvertrag mit Frankreich bereits abgefchlef: 
fen und nur den Zeitraum von ſechs Wochen für 
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den Beitritt Spaniens offen erhalten hatte, zögerte 
au biefer Staat nicht Länger, von dem großen 
Buͤndniſſe mit dem Kaifer ſich zuruͤckzuziehen und 
feinen Separatfrieden mit Frankreich am 17. Sept. 
1678 zu. Nymwegen abzufchließen '). Der Hauptvers 
luft Spaniens beftand in der Franche Comté. Bon 
den im aachner Frieden abgetretenen feften Pläben 
erhielt Spanien Charferoi, Bindy, Ath, Dudenaerbe 
und Courtray zuräd, dagegen mußte e8 an Frankreich 
neu abtreten Valenciennes, Bouchain, Conde, Cam: 
bray und das Gebiet Cambreſis, Are, Saint: Ommr, 
Ypern, Warwik, Caffel, Bavay, Maubeuge, War: 
neton, Poperingue und Bailleul. Alle übrigen Ero: 
berungen in Catalonien, an ber Maas, das Herzog⸗ 
thum Limburg und Sicilien wurden von Frankreich 
ohne weitere Entfhädigung zuruͤckgegeben. 

Juan de Auſtria gedachte aber in der That nad) 
dem Frieden an eine engere Verbindung mit dem 
franzöfifchen Hofe, und wollte diefe vermittelft einer 
Bermählung bes Könige Karl II mit einer franzoͤſi⸗ 
hen Prinzeflin einleiten. Ludwig XIV fand bdiefen 
Vorſchlag für fehe angemeffen, da er eine Fortpflan- 
zung bed Haufes Habsburg: Spanien bei der koͤrper⸗ 





1) Flaſſan & a. O. III, ©. 428 — 55. und Actes et 
memoires de, la paix de Nymegue, vol. II, ©. 
690 — 650. ° . 
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lichen Befchaffenheit bes fpanifchen Monarchen bes 
zweifelte, die franzöfifche Politik aber in Madrid 
ducch eine ſolche Vermählung fehr unteritügt zu fehen 
hoffte. Marie Louife, die Tochter des Derzogs Phi: 
lipp von Orleans, bie Nichte Ludwig XIV, wurde 
am 19. Novbr. 1679 mit König Karl IL vermaͤhlt, 
aber ſchon zwei Monate früher (17. September) war 
ber Begünftiger dieſer Heirath, Juan de Auſtria, 
ploͤtzlich verſtorben, indem die oͤffentliche Stimme ſei⸗ 
nen Tod als einen unnatuͤrlichen bezeichnete. Sogleich 
kehrte bie Königin Mutter an den madrider Hof zw 
ru und das alte Megiment fchlaffer Weibergunfl, 
herrſchſuͤchtigen Pfaffenthums und überflolzer Dumm: 
Eöpfe trat roteder in feine volle Herrſchaft. Die Freunde 
dee früheren Verwaltung wurden mit harter Grauſamkeit 
verfolgt. Der ganz unfähige Herzog von Medina Celi en 
hielt die oberſte Leitung der Verwaltung, und der melan: 
choliſche Monarch ward unermüdlich zu einer feindfeligen 
Gefinnung gegen Frankreich, als einzigen Aeußerung ſei⸗ 
ner Thatkraft, gereizt. Diefes zeigte ſich bis zur fin 
bifchen Verfolgung der Papageien und Hunde, welche 
feine Gemahlin aus Frankreich mitgebracht hatte. 
Die Herzogin von Terranuova wurde von ihm hoͤch⸗ 
lich gelobt, daß fie einen ihrer Lieblings = Papageien 
erdroffelt hatte, weil er nur franzöfifch fprechen konnte. 
Er gerieth augenblidiidh in eine aufgeregte Verſtim⸗ 
mung, wenn man ihm nur bemerkbar machte, dab 
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ein Sranzofe Über den Schloßhof ging‘). Die regies 
rende Königin blieb ohne allen Einfluß, umftellt von 
ränkefüchtigen Günftlingen der alten Königin, in als 
len ihren Aeußerungen verbächtigt, und nicht einmal 
im guten Bernehmen mit ihrer Familie. jenfeits der 
Pyrenaͤen, weil diefe die Beherrſchung des fpanifchen 
Hofes bei der Unmündigkeit des Königs als ein Ihe 
geblihrendes Recht von ihre verlangte. Sie führte zehn 
Sabre lang ein büfteres, ftumpfes Leben, ohne alle 
Ausfiht auf Nachkommenſchaft, wie man am franz 
zöfifchen Dofe vorausgefehen hatte; am 12. Februar 
1689 verftach fie im Schloſſe zu Madrid Ichensfatt 
in ihrem fiebenundzwanzigften Jahre. j 

In diefee Periode der Regierungszeit Karl TI, 
dba man von einer eigenen Verwaltung biefes Königs 
auch nicht einmal dem Anfchein nad) fprechen kann, 
erlitt Spanien. immer mehr und mehe die unauss 
weichlihen Folgen einer vernachläffigten, feilen, im 
In- und Auslande verachteten Regierung. Konnte 
der Kurfürft von Brandenburg, der doch nur erft ale 
eine Landmacht des zweiten Ranges durch feine Pers 
ſoͤnlichkeit und durch zweckmaͤßige Benutzung feiner 
Geld⸗ und Menſchenkraͤfte, wie der Lage feiner Staa: 
ten und zufälligen Umflände ſich geltend gemacht 





1) Lettres de Madame la Marguise de Villars, Am- 
bassadrice en Espagne, Amsterdam (Paris) 1759, 12. 
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hatte, ohne weitere Schen gegen Spanien als Su: 
macht auftreten, welches immer noch Die ausgedehn⸗ 
teften und reichften Colonien befaß, fo erfcheint dies 
unbezweifelt als der ficherfte Beweis, bis zu welchem 
Grade ber Machtlofigkeit Spanien in dem Urtheile 
feiner Zeitgenofien gefunten fein mußte. Denn dieſer 
Schritt ging von einem Abenteurer aus, Tfondern 
wurde nur als ein erfaubtes Wagſtuͤck angefehen, um 
techtmäßige Schuldfoderungen : einzutreiben, zu bene 
man auf dem Wege der Billigkeit nicht gelangen 
konnte. Frankreich und Holland waren auf aͤhnliche 
Weiſe vorher zu ihrem Zwecke gekommen. Mit 
wenigen ietheten Schiffen, die er zuletzt doch nur 
auf ſechs Kriegsſchiffe zu 20 bi8 40 Kanonen, mit 
1000 Mann Beſatzung ausgerüftet, bringen Eonnte, 
und die er unter den Befehl bes Dolländers Come: 
lius van Beveren geftellt Hatte, Lieb er (1680) von 
Pillau aus einen Streifzug auf fpanifche Scyiffe mit 
Ladung unternehmen, um durch deren Verkauf feine 
über 2 Millionen Thaler angewacfene Schuldfode⸗ 
sung für ruͤckſtaͤndige Subſidien beizutreiben '). Bor 





1) De Herzberg (C. F.) dissertation contenant des 
anecdotes du r&gne de Frederic Guillaume le Grand, 
Electeur de Brandenbourg , et surtout de ses ex- 
ploits maritimes, Berlin 24. Ian. 1781, unb Yuf: 
fendosf a. a. O. XVII, $. 10 u. 11, G. 112—1#. 
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dem Hafen von Oſtende wurde das erfte fpanifche 
Schiff, mit 60 Kanonen bewaffnet, ſonſt aber mit 
Stüdgütern beladen, von der brandenburgifchen Flot⸗ 
tille genommen; der Berkauf der Ladung bieles 
Schiffes zu Pillau brachte 100,000 Rthlr. ein. Statt 
ſelbſt fogleih durch eine uͤberlegene Escadre die bran⸗ 
denburgifchen Schiffe aus den fpanifchen Gewaͤſſern 
und ber Nähe ihrer Häfen zu vertreiben, wurden 
Klingen zu London, im Haag und zu Kopenhagen 
von den fpanifchen Gefandten geführt, warum man 
nicht den Sund dieſen Schiffen gefperet babe, warum 
man den Handelsverkehr auf der Norbfee und im ats 
Iantifchen Meere ftören laſſen wolle. Erſt dann, als 
unnuͤtzes Klagen nichts half, der fpanifche Hof aber 
weber Luft, noch die Geldmittel dazu befaß, die ges 
rechte Foderung des Kurfürften zu befriedigen, felbft 
nachdem er die Hälfte ihres Betrags erlaſſen hatte, 
rüftete derſelbe zwölf Sallionen gegen die ungeflümen 
Stäubiger aus, die nun in dem Seegefechte vor bem 
portugiefiihen Hafen Lagos den Kürzeren zogen. Aber 
die Koftbarkeit diefer Seeunternehmung, der geringe 
directe Handel der Spanier in den europälfchen Mee⸗ 
ten und bie Eiferfucht der Übrigen Seemaͤchte Euro: 
pas beflimmten mehr, als die Gegenunternehmung 
des fpanifchen Höfes, den Kurfürften, von dem weis 
teren Verfolge diefer Angelegenheit vermitteift feiner 
Heinen Marine abzuftehen. 


350 Spanien in feinem Berhältniffe 


Bedeutfamer für Spanten erſcheinen inzwiſchen 
die neuen DVerfuche Ludwig XIV, durch Gemaltthä: 
tigkeit mitten im Frieden fein Staatsgebiet auf Ko: 
ften feiner Nachbaren zu vergrößern. Durch feine 
Reunionstammern, bie er zu Mes 1679 und zu 
Breiſach 1680 errichtete, foberte er von Spanien bie 
Herrſchaft Aloft und außerdem als Lehnshere für die 
Herrſchaft Chiney die Lehnshuldigung. Mad) einigen 
vergeblichen Verhandlungen, indem der franzöfifce 
König für das Aufgeben feiner zweideutigen Anfprüche 
die Foderung noch weit höher fleigerte und fogar den 
Beſitz von Luremburg, diefer Dauptfeftung für die 
füdlihen Niederlande und das benachbarte Rheinge: 
biet, foderte, wurde plöglih ein franzöfifches Heer un: 
ter dem Marſchall Humitres nach Flandern gefandt. 
Courtray wurde duch Weberfall am 5. Novbr. 1683 
genommen und gleichzeitig Luremburg durch eine an- 
dere Heeresabtheilung bombarditt. Der fpanifche Statt: 
halter, Marquis de Grana, befand ſich wie gewoͤhn⸗ 
lich ohne alle Vertheidigungsmittel; die Hülfe kam 
den Spaniern wieder von außen her, durch die Ver- 
mittelung ber beiden Staaten, welche ſich am kraͤftig⸗ 
ften und gluͤcklichſten den herrfehfüchtigen Abſichten 
Ludwig XIV entgegenftellten.. Wilhelm III von 
Dranien und der große Kurfürft vermittelten dem 
zwanzigiährigen Waffenftiliftand zu Regensburg, 
der in zwei Hauptinfirumenten an bemfelben Tage 
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(15. Auguft 1684) zwifhen Frankreich und dem 
Kaifer, ſowie zwifchen Frankreich und Spanien uns 
terzeichnet wurde, Ohne Berluft ging es nun eins 
mal für Spanien nicht ab. Luremburg und fein 
Gebiet mußten für die Dauer des Waffenftiliftandes 
dem franzöfifchen Hofe Überlaffen werden, aber Cours 
ttay, Dixmuyden, Aloft und Chiney Eehrten wieder 
zum vollen Befig unter die fpanifche Herrſchaft 
jurüd’). ‘ 

In der inneren Berwaltung bes fpanifchen Staa: 
tes war zwar inzwifchen flatt des bebeutungsiofen 
Premierminiftere, Herzogs Medina Geli, der Graf 
Dropeza an die Spige der Gefchäfte getreten, was 
wenigfiend als Beine Verſchlechterung der Zuftände 
angefehen werben darf. Diefer Minifter richtete vors 
zugsweiſe feine Aufmerkfamleit auf die Finanzverwals 
tung, vermochte auch den König dahin zu bringen, 
etwas‘ mehr Selbfithätigkeit gegen den Einfluß bes 
alten Hofes zu entwideln, der unter dem Schutze 
der Königin Mutter gededt ftand. Kinige Guaben: 
gehalte wurden eingezogen, Ibermäßige Beſoldungen 
wurden etwas befchränft, manchmal eine Verſchwen⸗ 
dung des Dofes umterbrüdt; aber dies blieben nur 
Palliativmittel für einen unheilbar zerrütteten Körper. 


— — 





1) Flaſſan a. a. O. IV, ©. 59 — 72. 
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Mehr half, wenigftens für einige Jahre, eine forgfäl: 
tigere Auffiche über die Auszahlung der auf die Sit 
‚ berflotten angeroiefenen Gelder. Es gefchah aber fon 
viel, wenn man mit ber Erfüllung der alten Ver 
pflichtungen fertig werden .Eonnte. - Für eine ange 
meflene Ausrüftung und Erhaltung des Landheerts 
wie der Flotte, daß nicht täglich Ausreißer davonlie 
fen, weil fie Seinen Sold erlangten, für ununter: 
brochene Außbefferung dee Befeftigungswerfe und Ha 
fenbauten, für einen Eräftigen Schug des ſpaniſchen 
Handels, für eine würdige Aufrechthaltung der inne 
ten Ordnung, für Säuberung der Lanbftraßen von 
Bettler: und Raͤuberſchwaͤrmen fehlte ſtets das Geld, 
aber leider auch die Einficht, es zweckmaͤßig anzuwen⸗ 
den '). Die Stastdauflagen waren nicht gering, aber 
fie drüdten nur die niederen Volksclaſſen; die Kirchen, 
Kiöfter und die Großen des Landes, welche gegen fie 
ben Achttheile der benugten Bodenflaͤche als Eigen: 
thum befaßen, blieben von den directen Abgaben be 
freit, oder gaben bisweilen nad freier Selbftbeftim- 
mung geſchenksweiſe einen Beitrag. Allerdings. biie 
ben bie reihen Grundeigenthuͤmer nicht felten ber 
Strafe der Eonfiscation . ihrer Güter unterworfen; 





1) Billars a. a. ©. an vielen Stellen. 
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aber wehe dem Staate, der Konfidcationen zu den 
gewöhnlichen Quellen feiner Einnahmen zahlt! Und 
hier follten fie zwar in die Staatscaffen fließen, fie 
gingen aber [don auf dem Wege in den Beuteln ber 
Höflinge, Beichtvaͤter, Maitreffen und ihrer Favoriten 
verloren. 

Spanien mußte aber bei folhen Zuftänden einen 
neuen achtjährigen Krieg (1689 — 97) beftehen, den 
Ludwig XIV, in:der Abficht, diefen Staat ganz fei: 
ner Politik unterzuordnen, nach allen Theilen der ver⸗ 
theidigungslofen Monarchie ausdehnte. UWeberall ver: 
(oc Spanien; grade der Hauptkampfſchauplatz fir 
den allgemeinen Krieg, bei dem alle mächtige Staa: 
ten Europas betheifigt waren, wurde in den befgifchen 
Niederlanden aufgefchlagen, aber auch bier befand ſich 
die fpanifche Macht paffiv, fie ließ gefchehen, was fie 
nicht hindern konnte, und erlangte dann erſt Frieden, 
als es den andern Mächten gefiel, nach durchgekaͤmpf⸗ 
- tee Begenwehr. bis zur Erfchöpfung fih friedlich zu 
einigen. Auf biefem Theile des Kampfplages wurde 
Monate lang um eine Quabdratmeile bes Zerritoriums 
geftritten und auc große entfcheidende Schlachten 
fiherten kaum den Gewinn: einer winzigen Seftung. 
Ludwig XIV wurde bier zuerſt gewahr, daß er aus 
der Rolle des Angreifers in die des Vertheidigers 
feiner früheren Eroberungen übergehen müßte. Aber 
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weftlih von den Pyrenden, wiewol er bier mit feiner 
Hauptmacht auftrat, machte er wiederum glänzende 
Fortſchritte. Ganz Catalonien wurbe von den Fran: 
zofen befegt, al® Barcelona 1696 fiel; bis an den 
Ebro waren die Franzofen vorgedrungen, nur bie 
Streitkräfte fehlten, um noch weiter vorzugehen, bie 
Vertheidigung des Landes hielt den Feind davon nicht 
ab. Da trat der Sriedensvertrag zu Ryswick am 
20. September 1697 dazwifhen und gewährte bem 
zu Grunde gerichteten Lande wenigftens einige Ruhe 
jahre, ehe eine neue Entwidelung mit neuen Anftren- 
gungen vor ſich gehen follte. Die milden Bedingun⸗ 
gen dieſes Friedens wurden theild ducch die allgemeine 
geſchwaͤchte politifhe Stellung Lubwig XIV dictirt, 
theils fanden fie in dem befonderen Verhaͤltniſſe bie: 
fe Monarchen zu Spanien ihre Begründung, ber 
grade jegt eine günftige Stimmung bes fpanifchen 
Volks für fich erwerben wollte, wo er mit Aufbietung 
aller feinee Mittel auf bie ganze Monarchie alleini⸗ 
gen Anſpruch für fein Haus erheben wollte. Es 
wurden alle Reunionen und Erwerbungen feit dem 
nymwegener Frieden mit Einſchluß von Luremburg 
zuruͤckgegeben und nur 82 Dörfer und Flecken zurüds 
behalten, welche zwifchen den früheren Erwerbungen 
lagen und in ber That zu einee angemeffenen Ab» 
rundung biefes Theils ber franzöfifchen Grenze dien: 
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ten, ohne als eine beträchtliche Gebietserweiterung an⸗ 
gefehen werden zu Eönnen '). 

Mährend dieſes Krieges war der unglüdliche Koͤ⸗ 
nig Karl II zu einer neuen Che gefchritten, indem er 
am 4. Mai 1690 mit Maria Anna, Tochter des 
Pfalzgrafen Philipp Wilhelm von Pfalz: Neuburg 
und Schweiter der dritten Gemahlin des Kaifers 
Leopold 1, fich vermählt hatte. Anfänglich blieb das 
Verhaͤltniß der Königin Mutter zur Regierung. wie 
früher, in die Stelle des Grafen von Dropeza trat 
(1692) Graf Monterey, dee Sohn des vormaligen 
Minifter Luis de Haro, ein Staatsmann, ber nur 
in den ruhigſten und geordnetften Verhältniffen eines 
ausgedehnten Reiches eine fo bedeutende Rolle über: 
nehmen und ducchführen Eonnte. Aber bald bemäch- 
tigte fich die junge Königin der Zügel der Regierung, 
indem ihr Beichtvater Gabriel, ein deutfcher Kapuzi⸗ 
ner, und ihre Hofdame von Berlepſch ihr dabei Eräf: 
tige Unterjtügung leifteten. Selbft die Königin Mut: 
tee konnte kurz vor ihrem Tode (F 8. Novbr. 1696) 
nur durch die junge Königin ihre alten Günftlinge 
erhalten, aber das Regiment ging in- feiner Schlech: 





— 


1) Actes et memoires de la paix de Ryswick, vol. III, 
©. 219 — 76 u. Slaffan a. a. O. IV, ©. 159. 
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tigkeit fort und wurde als ein doppelt deutſches bei 
dem Volke nur noch allgemein verhaßter. „Die 8: 
nigin iſt unumfchräntte Gebieterin,” fagt Graf Har⸗ 
rach in feinem Berichte‘) an den kaiſerlichen Hof 
vom 16. Auguit 1697; „fie ift die Seele ale 
Entfchlüffe des Könige, und er thut nichts, was fie 
nicht befieblt.” — Die Ehe blieb auch diesmal 
kinderlos, wie nicht anders erwartet werden konnte, 
und der engliſche Gefandte, Lord Stanhope, berichtet 
am 5. Dechr. 1696 an feinm Dof?): „Des Könige 
Sefundheit wird taͤglich ſchlechter. Gegen feine 
Shwähe gibt es feine Mittel, und dabei tft fein 
Seit fo melancholiſch und abgeftumpft, daß er fall 
fühllos gegen Alles ift, was um ihn vorgeht.” Und 
in einem Berichte defielben Gefandten vom 22. De: 
tober 1696 heißt e8 wiederum von dem Zuftande des 
Landes: „Die Lage ber öffentlichen Angelegenheiten 
ift bier fo verzweifelt, daß Niemand den Muth hat, 
die Leitung derfelden zu übernehmen. Die neue 
Sunta, von ber man anfangs viel erwartete, ift ein 
Gegenſtand des Spottes geworden, befonders, feitbem 





1) Bei Körfter, Die Höfe und Gabinete Europas im adıt: 
zehnten Jahrh. Bb. I, ©. 2. 
2) Bei Raumer, Geſchichte Europas Bd. VI,-S. 1. 
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fie den armen Witwen und Waifen ihre Jahrgelder 
nahm, während ber Herzog von Oſſuña, einer ber 
reichften Männer in Spanien, ſich auf Lebenszeit ein 
Sahrgeld von 6000 Kronen verfchaffte.”‘ 

In diefee bedauernswerthen WVerfaffung lag ber 
fpanifche Hof und feine Staatöverwaltung, in diefer 
troftlofen Zerruͤttung verloren fich die edeln Kräfte 
des fpanifhen Volkes, als fein Land im Schlußjahre 
des fiebzehnten Jahrhunderts die Aufmerkfamteit aller 
euröpäifhen, wie das Palladium ihrer ferneren Selb: 
ftandigkeit, auf ſich zog; benn der lebloſe Monarch 
war nun wirklich geftorben (1. Novb. 1700). Wäh: 
rend Ludwig XIV jubelte: „es gibt für Frankreich 
keine Pyrenaͤen mehr”, verlor der große Politiker auf 
dem -englifhen Throne, den noch dazu die Statthal: 
terfchaft der Republik Holland ſchmuͤckte, die nächt: 
liche Ruhe über die drängenden doppelt und dreifachen 
Gefahren für das mit fo blutiger Anftrengung errun: 
gene Gleichgewicht unter den Mächten Europas. Der 
Kaifer aber verhoffte, als der rechte Erbe Habsburg, 
auch ohne große Anftrengung zulegt doch die unge: 
theilte fpanifhe Monarchie für feinen Bruder Karl 
-zu erringen. Diefe Beſtrebungen, die fämmtlid) 
grelle Selbitiäufhungen erfuhren, bilden den großen 
Eingang zum fpanifhen Erbfolgekriege, der ein rein 
europäifcher ift, und von dem grade Spanien ver- 
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tigkeit fort und wurde als ein doppelt beutfches bei 
dem Volke nur noch allgemein verhaßter. „Die KL: 
nigin ift unumfchränkte Gebieterin,“ fagt Graf Har: 
rach in feinem Berichte‘) an ben Eaiferlichen Hof 
vom 16. Auguft 1697; „fie ift die Seele ale 
Entfchlüffe des Könige, und er thut nichts, was fie 
nicht befiehlt.“ — Die Ehe blieb auch Diesmal 
£inderlo6, wie nicht anders erwartet werden Ponnte, 
und der engfifche Gefandte, Lord Stanhope, berichtet 
am 5. Dechr. 1696 an feinen Hof?): „Des Königs 
Sefundheit wird täglich ſchlechter. Gegen feine 
Schwähe gibt es Leine Mittel, und dabei iſt fein 
Geiſt fo melancholiſch und abgeftumpft, daß er fall 
fuͤhllos gegen Altes iſt, was um ihn vorgeht.” Und 
in einem Berichte deſſelben Gefandten vom 22. Oe⸗ 
tober 1696 heißt e8 wiederum von dem Zuftande bes 
Landes: „Die Lage der Öffentlichen Angelegenheiten 
ift hier fo verzweifelt, daß Niemand den Muth hat, 
die Leitung derſelben zu übernehmen. Die neue 
Junta, von der man anfıngs viel erwartete, iſt ein 
Gegenftand des Spottes geworden, befonders, feitbem 





1) Bei Foͤrſter, Die. Höfe und Cabinete Europas im adıt: 
zehnten Jahrh. Bb. I, ©. 2. 
2) Bei Raumer, Gefchichte Europas Bd. VI,-©. 481. 
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fie den armen Witwen und Waifen ihre Jahrgelder 
nahm, während der Herzog von Oſſuña, einer der 
reichften Männer in Spanien, fi) auf Lebenszeit ein 
Jahrgeld von 6000 Kronen verfchaffte.”‘ 

Sn biefer bebauernswerthen Verfaffung lag ber 
fpanifche Hof und feine Staatsverwaltung, in biefer 
troftlofen Zerrüttung verloren ſich die edeln Kräfte 
des fpanifhen Volkes, als fein Land im Schlugjahre 
des fiebzehnten Jahrhunderts die Aufmerkfamteit aller 
europäifchen, wie das Palladium ihrer ferneren Selb: 
ffandigkeit, auf fi 3095 denn der Ieblofe Monarch 
war nun wirklich geftorben (1. Noob. 1700). Wäh: 
rend Ludwig XIV jubelte: „es gibt für Frankreich 
feine. Pyrenaͤen mehr’, verlor ber große Politiker auf 
dem -englifchen Throne, den noch dazu bie Statthal: 
teefchaft dee Republik Holland ſchmuͤckte, die nächt: 
liche Ruhe über die drangenden doppelt und dreifachen 
Gefahren für das mit fo blutiger Anftrengung errun- 
gene Gleichgewicht unter den Mächten Europas. Der 
Kaifer aber verhoffte, als der rechte Erbe Habsburg, 
auch ohne große Anſtrengung zulegt doch bie unge: 
theilte fpanifche Monarchie für feinen Bruder Karl 
zu erringen. Diefe Beftrebungen, die ſaͤmmtlich 
grelle Selbſttaͤuſchungen erfuhren, bilden den großen 
Eingang zum fpanifhen Erbfolgekriege, der ein rein 
europdifcher ift, und von dem grade Spanien ver 
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haͤltnißmaͤßig wenig leidet. Unſer Zweck war es, in 
diefem Auffage die Lage Spaniend bis zu feinem 
Ausbruche barzuftellen ; vielleicht erachten wir es für 
eine intereffante Fortſetzung, Spaniens Schickſale wäh: 
rend biefed Krieges zu fchildern. 








IH 
Chriſtoph Martin Wieland 
nad 


feiner Freunde und feinen eigenen-Außerungen. 


— 





Zuſammengeſtellt und mitgetheilt 
von, 


©. W. Böttiger in Erlangen. 


Noch aber leben Wiele, die das Licht nicht fheuen, und 
alle diefe werben Wieland's Andenken ehren. 
Grub er. 


‘ 


Aufgefodert zu einem abermaltgen Beitrage zu bie: 
fem Taſchenbuche und eben mit ber Sichtung bes 


bandfepriftlichen literariſchen Nachlaſſes meines“ 


verftorbenen Waters befchäftigt, ergriff mich der Ge: 
danke, daß es felbft nach Gruber’s fchägbaren Werken 
Über Wieland, Leine ganz undankbare Arbeit, Feine 
ganz verlorene Mühe fein koͤnnte, Dasjenige unter 
einem durchlaufenden Geſichtspunkte, etwa dem bio: 
genphifchen, zu vereinigen, was ſich über Wieland’s 
Reben und Wirken aus bisher noch gar nicht oder 


minder befannten münblichen oder fchriftlichen Aeu: | 


Berungen von ihm felbft oder von Zeitgenofjen und 
Sreunden des Mannes vorfinde. An Materialien 
diefer Art iſt Boͤttiger's Nachlaß um -fo reicher, weil 
B. nach jeder intereffanten Unterhaltung, an ber e8 
befonders in Weimar nicht fehlen Eonnte, zu Daufe 
mit Huͤlfe feines ungemein treuen Gedaͤchtniſſes den 
Hauptinhalt von ſtundenlangen Gefprächen, Die oft 
Hiſtor. Taſchenb. X. 16 





- 
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ſehr Heterogenes hintereinander berührten, auf ein: 
zelne Blätter, häufig nur mit Bemerkung des Da: 
tums, freilich ohne alle fiyliftifche Feile binzumwerfen 
pflegte. In fpätern Jahren war es fein Lieblings: 
plan, aus dieſem Beinen fchriftlihen Schage, ver: 
bunden mit Dem, was ihm fonft noch in Erinnerung 
geblieben war, fogenannte Reliquien zu veröffentli: 
chen. Da bie immer und immer hinausgefchobene Ver: 
wirklichung durch feinen Tod vereitelt wurde, fo hielt 
ih mich — vielleicht zu kuͤhn — auch in biefer Hin; 
fiht für erbberechtige, wenn gleich mit der vollſten 
Ueberzeugung, daß DB. feibft dies weit beffer und um: 
fihtiger gethan haben wuͤrde. 

Befonders reich find biefe handſchriftlichen Be 
merbungen, die wir wolauh Memerabilien nen 
nen koͤnnten, In Berug auf Wieland, von defim 
beſonderer Freundſchaft zu Böttiger in ber dem Let: 
teren gewidmeten biographifchen Skizze (Zeitgenoſſen 
1837 XLIII und auch befonderd daraus abgedrudt) 
mehrmals die Diebe geweſen if. Selbſt nad, ſeinem 
Abgange von Weimar (1804), das er nie vergeffen 
konnte, bauerte ein inniger Briefwechſel mit Wie: 
Ind bis an deſſen Tod (20. Ian. 1813) fort. 
Wieland berichtet mit. ber ihm eigenen gutmäthigen 
Laune über das Michtigfte, was er erlebt aber was 
ee unter ber Feder bat, und daher find zur Ergaͤn⸗ 
zung biefer Memorabilien fir bie legten 3 Jahre au) 
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einige. Briefe W.'s mitgetheilt '). Fuͤr die obiective 
Wahrheit jener Memorabilien einzufiehen, wird dem 
Mittheilenden wol kaum zugemuthet werben, fo wie 
er auch keinesweges alles Subjective in biefen Aeuße⸗ 
tungen vertreten und zu dem einigen machen will. 
Mancher zu üppige Auswuͤchsling iſt allerdings weg: 
gefchnitten worden, aber jede Eernige, charakteriftifche 
ober launige Aeußerung etwa bdeöwegen zu unters 
drücken, weil fie Kind und Kindeskind eines Be: 
fpeochenen affleiren ober gegen gewiſſe Lieblingsdog⸗ 
men unferer Zeit anftoßen Eönnte, bieße doch wol 
nach einem bekannten Sprüchwort einen Pelz wafchen 
follen, ohne ihn naß machen zu dürfen. — Wie von 
Seiten: des Mittheilenden keine Gunft ober Abnei: 
gung vorwaltet, fo darf Beides auch nicht von dem 
erften Abfaſſer und Niederfchreiber jener Blätter vors 
ausgefegt werben, befien Charaktergrundzug Gut⸗ 
muͤthigkeit und ein großer Theil feiner literariſchen 
und gefeligen Thätigkeit Dienftfertigkeit war, wenn 
ee auch eben nicht, wie Sean Paul fih (zum 
1) Böttiger war häufig: Wieland’ gelehrtes Orakel gewe⸗ 

fen. Viele fshuigtliche Unterhaltungen feit 1806, von wo 





an ſich W mit der Ueberfegung von Cicero's Brie⸗ 


fen zu befchäftigen anfing, galten biefer Unternehmung. 
Etwa ein Dugend berfelben würden für eine philolo: 
giſche Zeitfchrift einen eben fo Ichrreichen als unter⸗ 
haltenden Artikel bilden. 


16 * 


Sn 
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Dank für viele Gefaͤlligkeiten?) ausdruͤckt, ein farht 
famer, fih nad allen Seiten hin fchmiegender und 
verbeugender Mann geweien- 





Vielleicht verbient aber bie Frage, ob etwas uber 
Wieland zu fagen, noch jetzt an der Zeit ſei, ein 
kurze Beantwortung und bie ganze Mittheilung eim 
Rechtfertigung. 

Wenn die hohe Tanne liegt, glaubt Jeder einem 
Zapfen fi) abbrechen zu dürfen! — Wer hat bie 
nad feinem Tode mehr im Guten wie im Boͤſen 
erfahren müflen, als Goͤthe und nad ihm, obwol 
in geringerem Maße, Schiller; jedoch immer noch 
fo reichlich, daß gegen Beide Herder und Wieland 
immer mehr aus ben Augen ber jegt lebenden Gene 
ration in den Hintergrund gerückt worden find. — 
In ber That find der Antheil, die Sympathie, welche 
die deutſche Nation für ihren größten neueren Na. 
tionalfchriftfteller, für Göthe, gezeigt Hat und noch 
zeigt, um fo rühmlicher, geben ein um fo ehrenvol⸗ 
leres Zeugniß von der Stufasdentfcher Geiſtesbildung, 
je weniger Göthe eigentlich popukkvgetvefen tft oder 
auch nur hat fein wollen '). — 





1) Goͤthe hat dies felbft ausgefprochen; f. Edermann 
Gefprädhe mit ©. Lpꝛ. 2. Aufl, II, 34 
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Jedoch auf Wieland zuruͤckzukommen, wäre ee 
ungerecht, Deutfchland zuzutrauen, daß es bereits 
einen feiner Dauptfchriftftellee kaum ein Vierteljahr: 
hundert nad) deſſen Tode vergeffen; einen Dann, 
der doch anerkanntermeife mit zu jenem großen Vier: 
geftirn an dem Himmel der Unfterblichkeit gehört, 
welches man mol auch die vier Thurmſpitzen des 
ehrwürdigen Domes beutfcher Nationalliteratur ges 
nannt hat. 

Es fei allerdings zugegeben, daß Wieland nicht 
mehr ganz in dem Sefchmade der Mitwelt tft, wenn 
gleich einzelne feiner Dichtungen nie völlig aus dem 
Kreife der gebildeten Welt verfchwinden werden; es 
fei eingeräumt, daß grade jetzt die gefteigerten mo- 
ralifhen und religiöfen Foderungen an den chriftfichen 
Menfchen zum Theil andere Anfichten verlangen, als 
welche Wieland „der Erotiker, der Gafuiftiter der 
Lebe” in der Mehrzahl feiner Dichtungen geltend ge: 
macht hat; es fei namentlid, geflanden, daB er, wie 
fehr er fi) auch dagegen vertheidigen und reinigen 
mochte '), von einer gewillen, vielleicht hier und da 


—— 





1) &o äußerte er 26. Nov. 1795 zu Böttiger: „Ich weiß 
nicht, wie mir der Vorwurf gemacht werden kann, id) 
fei ein ſchluͤpfriger Schriftfteller. In meiner Seele 

- ift nichts von dem Stoffe, der bier gähren müßte, 
wenn ich dies fein follte. Es follte mir wol auch Ve- 
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ſelbſt verderblich gewordenen Ueppigkeit und Schlüpftig: 
keit ſeiner Schilderungen nicht ganz freizuſprechen iſt, 
die vielleicht in ſeiner an andere Dinge mehr gewoͤhn⸗ 
ten Zeit — man denke nur, wie ſich z. DB. bie Tracht 





recundia, wie dem Pirgil, gegeben werben. Noch jest 
in meiner neuen Ausgabe habe ich forgfältig geprüft, 
was etwa ber Art anftößig fein Konnte. Ein alter 
Mann, ber Kinder und Enkel um ſich herumlaufen hat, 
ift wol von allem Kigel frei. Ich habe überall Ori⸗ 
ginale copirt und mich forgfältig in Acht genommen, 
der menfchlihen Natur Bocksfuͤße zu geben, wo fie 
feine bat. Bei mir handeln bie Perfonen ihrem Ve 
fen gemäß, und ber Wollüftling Tann nicht anders 
fprechen, als ich ihn veben hörte. Hätte ich die Men: 
ſchen fo gefchaffen, dann Könnten mid Vorwürfe tref: 
fen. Aber die hat Gott fo gemacht. Nur eines mei 
ner frühern Gedichte habe ich deswegen auf immer ver 
dammt, weil ed teuflifhe Garikatur und Bordellcha⸗ 
ratter hat, Iuno und Ganymed. ine Gräfin, bie 
mir unb meiner Freundin (bei Stadion) groß Herzeleid 
zufügte, hatte meine Galle fo gereist, daß fie in bie 
fen Erguß gerieth.“ — Göthe in feiner Trauerlogen⸗ 
rede auf W. (Werke Göthe’s in 12mo. Gotta 1830. 
XXXII deutet das Fragliche fehr fein an: „Ein 
Mann von folchen Talenten aber, prebige er auch noch 

. fo fehr das Gebührende, wird ſich doch manchmal ver: 
ſucht fühlen, die Linie des Anftändigen und Schicklichen 
zu überfchreiten, ba von jeher das Genie foldye Wag: 
ftüde unter feine Gerechtfame gezählt hat,’ 
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der Frauen wefentlich verſittlicht hat — nur minder. 
aufgefallen ift — — es ſei alfo dies Alles anzuneh: 
men verflattet, und man würde Immer noch damit 
fein Recht haben, Wielanden zu vergeffen. Oder 
follte der Umftand gegen ihn fprechen, daß er im 
Ganzen weniger mehr als früher gelefen wird, alfo 
dad Publicum fich felbft gegen ihn entichieden babe? 
Welche Anklage aber wäre dies z. B. gegen Klopſtock, 
dee wol unter Deutfchlands größten Dichtern bei dem 
gegenwärtigen Geſchlechte verhältnigmäßig die wenig: 
ften Lefer und Verſteher findet! 

Wieland gehörte als Dichter eigentlich nur dem 
achtzehnten Sahrhundert an, und wußte auch in bie: 
fer Beziehung zu rechter Zeit aufzuhoͤren, nachdem er 
ſich faft in alten Gattungen der Poefie mit mehr 
oder weniger Gluͤck — mit bem wenigſten vielleicht 
‘im Drama — verfucht hatte. Phantafie, Gefühl, 
Wohllaͤut, Weltanfchauung hat ihm kaum Jemand 
abgefprochen. Menfc und Dichter waren lange eins 
in ihm; er bichtete lebend und lebte dichtend. Aber 
er fand — mie alles nicht Gemeine — frühzeitig 
feine Gegner. Er fchloß fich Feiner der vier im letz⸗ 
ten Drittel des vorigen Seculums beftehenden Dich: 
tergruppen an. Denn „während Goͤthe an der 
Epige eines Kleinen franffurter Vereins (Lenz, Klinger 
u. U.) und Boie an ber bes göttinger Hainbundes 
ftand (Bürger, Hoͤlty, Voß, die Stolberge, Cramer, 
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Leifewig u. A.) Gleim in Halberftadt die Michae⸗ 
is, ClamerSchmidt und Heinfe an fi) zog, und in 
Wien um Sonnenfels und Denis fih Mafta: 
lier, Alsinger, Blumauer, Reger u. X. zu einem 
Kreife rundeten, fland Wieland nur kurze Zeit mit 
Bodmer und Breitinger gegen Gottfcheb zu Felde, 
dann aber vereinzelt (und darum dem Angriff freier 
geiteiit) da, wie Thümmel, Pfeffel, Claudius und 
ber große Klopſtock ſelbſt. 

Auch Wieland ift von ber Gallomanie, Gräfe: 
manie, Anglomanie, nur in verfchiedenier Stärke, be: 
rührt worden; aber fein innerer Gehalt ſchuͤtzte ihn 
vor blinder Nachahmung des Fremden, er fuͤhlte zu 
ſehr das Beduͤrfniß der Natuͤrlichkeit, und wo er 
nachahmte, geſchah es nicht ohne Zuthat des eigenen 
Genius mit Witz und Geiſt. „Er war es eigentlich — 
dies Zeugniß gibt ihm einer unſerer ſchaͤrfſten Kriti⸗ 
ker — der die alte Steifigkeit voͤllig von unſerer Na⸗ 
tur abſtreifte, und uns eine Gelenkigkeit und Leich⸗ 
tigkeit verlieh, fuͤr welche auch die ſtrengeren Richter 
dankbar ſein mußten, die Wieland's leichtfertige Mo⸗ 
ral misbilligten ).“ 

Aber Wieland, der Bekaͤmpfer Sortiere, fland 
gleihfam auf dem Scheidepunfte zweier Literatur: 


— 





1) Wolfg. Menzel: Geſch. d. Deutſchen. Stuttgart, 
1834. &. 775. 
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epochen, ber alten feinen Dank verfagend, ber neue⸗ 
ven, beſonders ber fogenannten neu =tomantifchen 
Schule es nicht zu Dante machend, einfam da. 
Schon 1774 an Klopftod’s Geburtstage, den der 
. göttinger Bund eben feierte, wurde von Voß, Hoͤlty 
und Andern fein Bild verbrannt. Später trat unter 
Goͤthe's Aufpicien und Protectorate eine jüngere 
Dichterwelt auf, die nur auf den Leichen früherer 
Notabititäten ſich groß zu fein dünkte und Großes 
leiften zu koͤnnen mwähnte, und wenn in ben Horen 
und jenaifhen Mufenalmanachen fo wie im Athe: 
num gegen Wieland wie gegen Andere, Die nicht 
ihren Jupitersdienſt mitfeiern wollten, Feuerpfeile 
geſchleudert wurden, ſo war es kein Wunder, wenn 
mitunter ſein Zorn aufloderte und er fragen konnte, 
womit er dies um Deutſchland und feine Zeitgenoſ⸗ 
fen verdient babe? Freilich hätte ihm aber auch 
nicht Teicht eine ungluͤcklichere Aeußerung entwifchen 
koͤnnen, als die in der Vorrede zur neuen Ausgabe 
feiner Werke: „daß feine beinahe ein halbes Jahrhun⸗ 
dert umfaffende Schriftftellerlaufbahn begonnen habe, 
da eben die Morgenröthe unferer Literatur vor ber 
aufgehenden Sonne zu fchwinden angefangen, und 
er fie befchließe, wie es fcheine, mit deren Unter 
gange”. Was half es ihm, daß er dies Wort ſpaͤ⸗ 
ter felbft für voreilig erklärte? Es war gefprochen; 
jene beiden Brüder, welche Wieland nur die Götter: 
16 ** 
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buben oder Dioskuren nannte, bünkten fich doch auch 
etwas, und Beſſeres als Wieland zu ſein; man 
verzieh es ihm weit weniger als dem kranken 
Klopſtock ſein bekanntes Gebet: Gott erhalte mich fuͤr 
Deutſchland! 





Schwert fodert Schwert heraus, ſagt der Araber; 
ſo auch der Geiſt den Geiſt. Es war eine ſeltſame 
Reibung der Geiſter, und ein Geniedrang in Litera⸗ 
tur und Kunſt, ber ſogar das Wort Genie ſelbſt ver 
daͤchtig zu machen anfing. Sagte doch Leſſing ſelbſt: 
wer mich ein Genie nennt, dem gebe ich eine Ohr: 
feige, daß er denkt, es wären zwei. Auch in Weis 
mar gab es einmal, um bie Zeit, als Goͤthe dort 
aufteat, eine ſolche Genieperiode, aus welcher, wie 
aus einem chemifchen Proceffe ſich bald annaͤhernder, 
bald abftoßender, ſich trennender oder zerfegender Eile: 
mente, endlich ein reineres geiſtiges Präcipitat hervor⸗ 
ging, welches glänzend die eigentliche Lichtperiode Wei⸗ 
mars wurde. Wieland war der dltefte und gefegtefte 
unter dieſen jugendlich⸗muthigen Literatoren, und 
ſchloß ſich am naͤchſten an bie herrliche Fuͤrſtin an, 
die ihn auf Dalberg's in Erfurt Rath von dort zu 
Erziehung ihres Erbprinzen, nachherigen erſten Groß⸗ 
herzogs Karl Auguſt von Weimar, berufen hatte. 
Er gehörte auch nachher, als fie die Regentſchaft mit 


‘ 
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einer den Wiflenfchaften und Künften und anmuthi: 
ger Gefelligkeit geweihten Zuruͤckgezogenheit vertaufchte,; 
zu ihrem engen Kreiſe. Mit Recht Eonnte er von 
ide fingen: - 

Sie würd’ ald Schäferin 

Die Flur entzüden; 

Sie würd’ ald Königin 

Die Welt beglücken; 

Doc immer würd’ in ihr 

Sie ſelbſt geliebt. 

Sie wurde in Ettersburg, in ihrem Tiefurt, in 

ihrem Palais in Weimar der Mittelpunkt ber felten: 
flen Vereinigung von Männern und Frauen, bie 
ohne Anſehen der Geburt — ’diefe ſchloß fich mehr 
an Das, was eigentlid Hof war, und welchem bie 
regierende Herzogin Luiſe mit hoher Würbe und 
Fürfttichkeit vorftand, an — nur durch Geift und 
Gemuͤth . allein Hoffählgkeit und Zutritt zu ihr fan⸗ 
den. Magnetartig zog eine das andere an; doch 
fehlte es auch nicht an abflößenden Polen. Wer 
jene Beit ſtudirte und verftand, begriff, wie die Wahl: 
verwandtfchaften entfliehen konnten. Herrlich, ein 
geiftiger Heros ftand Herzog Karl Auguft mitten 
inne. Noch veicherer Wechſelverkehr that ſich auf, 
als auch Jena gegen Ende des achtzehnten Jahrh. 
einen feltenen Glanz erreichte. Doch von Allem bie: 
fen mag anderswo bie Mede fein. Mit Necht konnte 
8. A. Böttiger, damals Director des weimariſchen 
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Gymnaſiums und Oberconfiftoriatrath in Schulfachen, 
deffen geiftiger Thaͤtigkeitsdrang dort volle Nahrung 
und Anregung erhielt, in .einer feiner Schulteden 
das Thema aufftellen und durchführen: Freue did, 
Süngling! du bift ein Deutſcher, du lebſt 
- in Weimar, du trittft in ein neues Jahr— 
hundert! 





Der Verf. diefer Zeilen theilte als Knabe mit 
jenen fo angeredeten Sünglingen das Gluͤck, das aud 
ihm unvergeffen bleiben wird, in Weimar feine Ju 
gend zu verlieben, in der Nähe jener Lichtgeftalten, 
welche gefehen zu haben, Diele ihn vielleicht beneiden 
tönnten; wenn gleich feine erſte und frühefte Erinne 
zung nicht ein Xebender, fondern ein Todter mar, 
der Geheimerath Bode, der vielbetraute Freund 
deines Vaters, dem biefer mit dem Knaben an der 
Hand noch im Leichenhaufe auf der Gottesackerkirche 
einen Beſuch abſtattete. — Schnede, Aderwand, 
Stern — ben ältern Weimaranern wohlbefannte 
Namen — Markt und alte Grabenmauern waren bie 
Schaupläge feines Jugendmuths, ber ihn fogar ein 
mal unter bie bahereilende Garofje feines Landesva⸗ 
ters gerathen ließ; und wenn ihn Frau von Stein im 
Park einmal fragte, wer er fei, fo entgegnete er fu 
milch genug, er fei der Kleine Oberconſiſtorialrath 
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Böttiger! Herder's Garten — wenn ber ehrwuͤrdige 
Befiger nicht mebitirte — Gonrector Schwabe's Dach⸗ 
ſtuͤbchen waren feine Turnier- und Xheaterpläge, 
und noch vor wenigen Jahren freute er fih, in 
einem hbochgeitellten Manne einen feiner alten Ges 
fährten- einer glüdlichen, Alles ausgleichenden Jugend 
wiederzufinden. Belvedere mit feinem Garroufel, Et: 
tersburg mit feinen Hirſchen, Tiefurt mit feiner 
Schaukel an ber Sim, Knebel’ Garten (nachher dem 
eigenen Vater, wie früher Wielanden, zuftändig), 
das öfter befuchte Osmanſtaͤdt mit dem im Kreiſe 
von Kindern und Enkeln und feiner Sophie Bren: 
tano ") ehrmwürdigen Patriarchen Wieland — find 
ihm Alles fo liebe, theure Erinnerungen, daß fie felbft 
an diefem Plage Verzeihung finden mögen; oder fie 
find ihm, um mit Göthe zu veden, felige Dämonen, 
die ſich auf den Gipfeln der Vergangenheit glänzend 
niederlaſſen. 


— 





Wieland uͤber ſeine Jugend bis zur 
Univerfität, 


„Die Wieland'ſche Familie flammt aus einem 
Dorfe im biberachfchen Gebiete, wo feine. früheren 





1) Deren Bruder er erft ein Menfchenalter fpäter auf dem 
tirolifchen Brenner ſah. 
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Vorfahren Bauern geweſen find. Nod gibt es 
dort Bauern diefes Namens, grobe Knollſtuͤcken und 
Luͤmmel.“ 

„Wieland's freier Sinn wurde ſchon dadurch ge⸗ 
weckt, daß ſein Großvater Buͤrgermeiſter in Biberach 
geweſen, und daß er einen muͤtterlichen Onkel hatte, der 
in Eaiferlichen Dienften war. So etwas erhebt in einer 
ſolchen fchwäbifchen Reichsſtadt fchon zu einem halben 
Patricia.” ” 

„Mein Urgroßvater war ein reicher Bürgermeifte 
in Biberach geroefen ; daher hatte fein dem Herrn ge 
weihter Sohn bald die Pfarrei in Holzheim bekom⸗ 
men, von mo aus dann die Pfarrer gewoͤhnlich in 
bie Stadt afcendirten. Alfein mein Großvater war 
ein Lebemann, der lieber als kleiner Papft auf dieſer 
Dfarrei haufte, ſich mit dem von feinem Bater er: 
erbten und mit meiner Großmutter erhaltenen Ber: 
mögen wohl fein ließ und nicht in bie Stadt mochte, 
auh im 70. Sabre auf diefer Pfarre ſtarb. — 
Mein Vater wurde hier anfänglich fein Nachfolger, 
wo. auch ich geboren wurde, ging aber nad) einigen 
Sahren in die Stadt. Mein Großvater hatte 12 
Kinder, daher vertheitte ſich fein großes Vermögen 
ſehr. Er fchicdte immer 2 Söhne zufammen auf bie 
Univerfität nach Halle, bie nicht eher fchrieben, als 
bis, fie neue Wechſel brauchten. Darüber wollte fid) 
nun der Vater halb Erand lachen, ſchickte feinen 
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Basenfhmelzern, fo nannte er fie im Scherz, 
mit. Vergnügen neues Geld und war immer Luftig 
und froh. 

Ich ſelbſt bin zu Holzheim, einem biberachfchen 
Dorfe 4 Stunden von ber Stadt, geboren und bie 
zwei erften Jahre meines Lebens erzogen. Sch erin: 
nere mich, daß ich -in- früheren Jahren noch Remi⸗ 
nifcenzen aus biefen zwei erſten Kinderjahren hatte. 
Mein Water wurde buch ein hisiges Fieber ein 
Vierteljahr außer Stand gefebt, fen Amt zu verfehen; 
da erinnere ich mich noch, wie ber fein Amt indeß 
vertretende Vicar mid, im Käppchen auf die Wiefe 
geführt hat und in ben gelben Blumen fpielen ließ, 
wie ich diefe Blumen pflüdte u. f. w. Einen Sin: 
berftreich aus dieſer Periode erzählte mir fonft meine 
Mutter. Ich habe fehon winzig Elein viel Bonhom⸗ 
mie gegen Menfchen und Thiere gehabt. Damals. 
trug ich ein Bleines Sädchen voll Haber ( Häberle 
nach dem ſchwaͤbiſchen Dialekte) bei mir, ben ich die 
Laͤmmchen mir von der Hand Ieden ließ. Einft 
ſchlich ih mich in die benachbarte Wohnung einer 
Bauerfrau, deren halbjähriges Kind in: der Wiege 
eben vecht bauernjungenmäßig das Maul auffperrte. 
Ich trete vor ihn, und während die Mutter draußen 
zu thun hat, fange ic) an, bem Kleinen Häberle ins 
Maul zu flopfen, fodaß der Sunge, der nicht mehr 
ſchreien konnte, unfehlbar erſtickt wäre, wenn nicht 
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die Mutter noch zur vechten Zeit zu Hülfe gekommen 
wäre, mich aber doch als des Prieſters Prinzen hoch⸗ 
achtungsvoll nach Haufe führte. 

„Humor und Talente”, fagte Herber (16. April 
1796) „hat man von der Mutter, die feſten Xheile 
der Organifation vom Vater. Wenn ich etwas link 
oder pedantifch mache, fo denke ich an meinen Vater, 
aber mit vieler Liebe erinnere ich mich der Mutter.” 
„Das Aengſtliche, Ungebuldige, Trippelnde, Imaginative 
habe ich ganz von meiner Mutter“, ſagte Wieland. 

Wieland's Vater (ein Schuͤler Frankes in 
Halle) war aͤußerſt orthodor als Oberpfarrer in 
Biberach. Daher mußte der junge Wieland Bi: 
bei und Geſangbuch faſt auswendig lernen, Sei: 
ver's Seelenfhag täglih vorlefen und in de 
Paffionszeit Rambach's Paffionsbetrachtungen durch⸗ 
kaͤuen, bie ihn durch Die efelhaften Befchreibungen der 
Martern, womit Jeſus belegt worden, Außerft verhaft 
wurden, aber boch bie Wirkung auf feine Seele 
machten, daß fich früh die zärtlichfte Theilnahme für 
fremde Leiden bei ihm entwidelte. „Noch erinnere ih 
mich”, fagte W., „des unbefchreiblichen Entzuͤckens, mit 
weichen ich in der Bibliothek meines Waters, al 
biefer einmal in ber Sigung bes Conſiſtoriums ab: 
wefend war, . über Schneider's philofophifches Lexikon 
berfiel, und bier zum erſten Male die Hypotheſen dt 
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alten Philofophen über die Entftehung der Welt ſtuͤm⸗ 
perhaft genug erzählt fand.“ 

Wielandzkingte darüber (16. März 1801), daß 
er immer nur Halbwiſſer im Griechiſchen geblie 
ben ſei. In frühefter Jugend babe ihn fein Lehrer 
Hennike, ein eingefleifchter Pebant, durch die albernite 
Methode das Griechifche fo verleidet, daß er damals 
unter dem Vorwand, kein Theolog werden zu wollen, 
diefer Sprache ganz Valet gegeben, dagegen aber recht 
gut Lateinifch fprehen und fchreiben gelernt babe. 

As (am 8. Oct. 1791) von der Bfatterinocula- 
tion geredet wurde, führte Wieland an, wie es body 
einige- Rüdficht verdiene, daß die erkünftelten Blat⸗ 
tern die Seelenfräfte der Inoculirten fhwächten. Er 
habe die natürlichen Blattern im ftärkften Maße ge 
habt; ein fehr reizbares Mernenfpftem ') und eine 





1) Doch erzählte Wieland am 4. Aprit 1797 bei Ser: 
ber: „Einſt wäre ich beinahe lebendig gebrühet wor: 
den. Ich ging in meinem 20. Sahre mit ande 
ren Freunden in bie Bäber von Baden, febte mich 
in eine Wanne, und hatte ein fehr intereflantes 
Bud, das ich indeffen lad. Man hatte mir ges 
fagt, daß ih, wenn mir das Waffer zu Falt würbe, 
aus einem Hahne warmes zulaffen koͤnne. Dies ge: 
ſchieht; ich Laffe den Hahn auf: und warmes Waffer 
in der Quantität zufließen, daß ich beinahe verbrate, 
aber immer nichts merfe, weil bie Hige nur nach und 
nah zunimmt. Zum Gluͤck kommt ein Badeknecht 
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Schwaͤche im linken Auge rühren gewiß davon ber; 
vielleicht — fegte er hinzu — bat fi aus dem 
Blatterngifte bei mir auch die leidige ma- 
teria peccans entwidelt, die mid zum 
Dichter gemacht hat. 

(3. San. 1801), „Die Dichtkunſt fei ihm 
gefommen, wie dem unfchuldigen Mädchen die Liebe. 
Mit feinem Gedichte: die Natur der Dinge, fe er 
grade fo zu Falle gekommen, tie manches unfdul: 
dige Mädchen feine Unfchuld verliere — im einer un: 
gehüteten Schäferftunde.” — Sein Vater hatte den 
ganzen Brodes viele Jahre lang an einen biberachet 
Patricier verborgt, der ihn auf einmal zuruͤckſchickte. 
Der zehnjährige Knabe Wieland, der feine Sprache 
nur aus der Bibel, die er bei feinem Water fleißig 
leſen mußte, und aus dem Geſangbuche kannte und 
nur mit dee Mutter und dem Dienfimäbchen im 
Haufe ſprach, erflaunte, als er dem poetifchen Reid: 
thum in Brockes' Vergnügen mit Gott erblidte, und 





herein, bem bie Sache verdächtig vorfommt. Er er: 
ſchrickt, als er Alles um mid herum bampfen fieht. 
Er kann die Finger nicht in dem fiebendheißen Wal: 
fer halten. Ich werbe mit genauer Noth gerette. 
Dies hat mein ganzes Nervenſyſtem zerftört. Haͤtte 
ich diefen Streich nicht gemacht, ich müßte 120 Jahre 
alt werben, fo eins- fefte Gonftitution ift in mir.” 
(Indeß ift W.— geb. 5. Septbr. 1783, geftorben 
20. Ian. 18138 — Hoch faft 80 Jahre alt geworben.) 
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fiel mit unglaublicher Begierde daruͤber ber. Ben 
nun an machte ee auch felbft Verſuche, bie natürlich 
noch ziemlich lahm ausfallen mußten '). 
(Kötfhau, bei einer Kamilienmahlzeit 
20. Sul. 95). Wieland Iernte früh von feinem 
fünften Jahre an bei einem Schreibemeifter, dee ſich 
nach den Vorfchriften des halliihen Waifenhaufes ge: 
bildet Hatte, fchönfchreiben (die griechifchen und he: 
braͤiſchen Buchſtaben fchrieb ihm fein Water vor). 
Als er nun ſchon im fiebenten Jahre anfıng, Berfe 
zu machen, fo hatte er bie fonderbare Liebhaberei, fich 
vom- feinften holländifchen Schreibpapier, womit ihn 
fein Vater veichlich verfah, außerordentlich Heine Se: 
dez= oder Vicefimal: Formatbüchelchen zufammenzuhef: 
ten und dann biefe mit den Bleinften und niedlichſten 
Verſen zu befchreiben. Den Iateinifchen Unterricht 
genoß er bei dem Mector in Biberach privatiffime. 
Der arme Mann war oft fehr verlegen über die 
Einwärfe, bie ber zehnjährige Wieland ihm uͤber 
Stellen bes Horaz und Virgil machte; oft billigte er 





1) W. erinnerte ſich noch bes erſten Verſes, den er in feis 
nem Leben gemacht hatte, den aber auch ſchon Gruber, 
zum Theil aus gleichen Mittheilungen fchöpfend (Wie: 
land's fümmtliche Werke L. 17.), anführt: 

„Fromme Kinder, bie gern beten, 
Muüffen vor ben Herren treten.” , 
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mit weiſer Miene die jugendlihen Muthmaßungen 
und Erklaͤrungen feines Schülers; oft verwies er ihm 
aber auch feine Nafemweisheit. Dieſer Rector, eine 
Eleine, runde, dickſtaͤmmige Figur, hatte ein noch Ele: 
neres, dickeres, unförmtlicheres Weibchen, eine flreng 
gebietende, leicht zu erzuͤrnende Zrutfchel. Der Knabe 
Wieland hatte aus Boethius consolatio philosophica 
das abonifhe Spibenmaß ſehr Lieb gewonnen, Er 
verfuchte alfo ein Lateinifches Gedicht auf die ehrfame 
Hälfte feines Rectors in genere adonico, und es ge 
lang fo gut und die Beinen Verschen paßten fo 
niedlich in das beliebte Format, daß ihre Zahl ba 
in die Hundert ging. Alle diefe deutfchen und latei⸗ 
nifchen Dichterverfuche füllten nah und nach mehre 
Schachteln und wurden von Wieland’s Mutter als 
heilige Dichterwindeln gewiſſenhaft aufgehoben. Als 
Wieland im Jahre 1750 das erfte Mal von Erfurt 
zurüd in fein Vaterland kam, brachte einmal die Frau 
Mama alle diefe Siebenfachen mit großem Triumph 
getragen, ber aber bald in Weinen und Schluchzen 
verwandelt wurde, als der Herr Sohn ungefäumt bie 
fen Schag dem lodernden Kaminfeuer — tardipedi 
ustulandum Deo — übergab. In ſolchen Faͤllen 
pflegte dann Wieland feine Mutter immer dadurch 
zu befhmwichtigen, daß er ihr vormwarf, er babe ihr oft 
als Mafchine zum SGarnabwideln dienen müffen, was 
die ihre Söhnlein abgöttifch verehrende Mutter gegen 
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Andere grabezu Teugnete, ihm felbft aber nur mit 
Herzbeklemmung eingeftand. Wieland's Vater hatte 
gar keine Freude an der leidigen Versmacherei des 
Sohnes und hinderte dieſe Muſenliebſchaft auf alle 
Wege. „So“, ſagte Wieland, „hatte auch ich das 
Schickſal Taſſo's und DOvid’s.” 

(Den 16. April 97.) „Beim Abt Steinmetz in 
Kloſterbergen (wohin Wieland noch nicht volle 
14 Jahre alt kam). war W. anfangs einer ber erweck⸗ 
tefien und. froͤmmſten Beter, und wenn Steinmes 
(der feiner Anſtalt auch den ballifchen Pietismus ein- 
juimpfen wußte) in feinee Salbung zwei Stunden 
lang in den Betilunden feinen Unfinn hberplauderte, 
wurde Niemand fo fehr davon gerührt als ber Knabe 
Wieland. Er hatte in diefer Periode. oft heilige Zer- 
knirſchungen und Ekſtaſen, flebte oft Eniefällig Gott 
um Gnade und glaubte einft wirklich, als der Voll: 
mond binter dem Gebuͤſche aufging und durchs Sen: 
fler zu fcheinen anfing, das jüngfte Gericht und. die 
Glorie des Weltrichters fei im Anzuge. Allein biefe 
Herrlichkeit nahm bald ein Ende. Wieland borgte 
fih von dem faft allein nicht. pietiftifchen Rector des 
Klofters, Knap (?), Bayle's MWörterbuh, das ihm 
diefee nur ungern und nad) einem langen Eramen 
gab. Heißhungrig fiel Wieland über die Artikel Leu: 
cipp, Anaragoras, Epikur u. f. w. her und gerieth 
bald im die fonderbarften Labyeinehe über bie Entftes 
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bung der Welt. Daß ein Gott die Welt geichaffen, 
wurde ihm alle Tage unglaublidyer. Bald gerieth et 
auf den Gedanken, feine ans Anaragorifchen und Leu: 
eippifhen Ideen wunderbar zufammengefchmolzene Hy⸗ 
pothefe ins Seangöfifche zu uͤberſezen unb bei Luͤzac in 
Leyden druden zu laflen, damit endlich bie Binde 
des Irrthums fiele, und die Eüger geiworbenen Men: 
fen aud in unausbleiblicher Progreffion beſſer wär: 
ben. Er arbeitete des Nachts fpdt an. diefem Opus: 
culo, während feine Stubentameraben fchon lange im 
Bette waren und ber Stubenaufſeher auch chen 
ſchnarchte. Diefer aber merkte endlich Unrath amd 
befchlich ihn, als er eben feine Abhandlung über bie 
Nichtexiſtenz Gottes vollenden wollte. Er riß ihm 
das Mannfcript aus den Händen und Iegte bas 
ſchreckliche corpus delicti dem Abt vor. Es wurde 
ein fürchterliches Blutgericht über biefen verruchten 
Sünder gehaften und nur den muthigen Vorſtellun⸗ 
gen eines einzigen Conventualen verbankte es ber 
Süungling, daß er nicht beſchimpfend beftraft wurde. 
— Nach diefem Vorgange blieb er nur noch ein hal- 
bes Jahr im Kloſter, in deſſen Schularchive noch jetzt 
viele Verfe von Wieland, als Schülerverfuche, aufbe 
wahrt liegen muͤſſen; denn Alles aſſimilirte fich bei 
ihm ſchon damals zur Poeſie. So hatte er ſelbſt 
fein atheiftifches Werk dichterifch durch die Entſtehung 
der Venus aus dem Meerſchaum eingekleidet. 
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In Kloſterbergen (theilte W. ein andermal mit) 
lernte er brav lateiniſch ſprechen und ſchreiben, welches 
damals unter Abt Steinmetz wacker getrieben wurde. 
Damals konnte er auch ſo viel hebraͤiſch, daß er 
noch einige Jahre ſpaͤter oft die Pſalmen als Ta⸗ 
ſchenbuch bei ſeinen Spaziergaͤngen bei ſich trug und 
bie einfache Sublimitaͤt mancher Pſalmen nicht ges 
nug bewundern konnte. — „Die Bücher, die in 
Klofterbergen fehr ſtark auf mic, wirkten, waren Xe- 
nophon’® Eyropddie und Memorabilien, Cicero de se- 
nectute, de amicitia, da8 Somnium Scipionis (dies vor- 
züglich) und der vergottfchebete Spectator und Tatler.” 

Wir fchalten hier eine, trog vieler Unrichtigkeiten 
und harten Urtheile nicht unerheblihe, Mittheilung 
über Wieland ein, welche einer feiner berühmteften 
Mitſchuͤler zu Klofterbergen, Adelung (befien Woͤr⸗ 
teebuch Wieland fpäter, auf feln Pult aufgenagelt, 
oft genug benugte, wenn er auch manchmal berb bar: 
auf fihimpfte) ') am 5. Sun. 1790, noch vor Bet: 
tiger's perfönlicher Belanntfchaft mit Wieland, an Er: 





1) So erzählt (8. Nov. 95) Boͤttiger, ber ihn beſuchte: 
„Meine Frau muß es bezeugen, rief Wieland, indem 
er auf ben in feiner Stube liegenden Abdelung wies, 
wie oft ich täglich dieſen H.. d nachſchlage, aus Angſt, 
ein unbeutfches Wort zu fehreiben. Und boch ſchreibe 
ih nun 50 Jahre beutfch. Noch immer muß ich we: 
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fteren in Dresden madıte, und welche biefer in einem 
anderwärts zu benutzenden Zagebuche einer Reife von 
Guben nad) Dresden aufbewahrt hat. 

„Wir ſprachen davon, daß Wieland ben Gebrauch 
feines Woͤrterbuches öffentlicd und privatim oft rühme. 
Hierauf erzählte Adelung mir, daß Wieland ſein 
großer Gegner fei und es gewaltig übel genommen 
babe, daß er in feinem Wörterbudye gar keine Bei 
fpiele aus feinen Schriften aufgenommen Habe; baf 
ee dies aber deswegen nicht habe thun Tönnen, weil 
Wieland nichts weniger als mufterhaft fehreibe. Er 
fei noch ein Zeitgenoſſe Widand’s in Kiofterber: 
gen gewefen, wo Letzterer mit eifernem Fleiße beſtaͤn⸗ 
dig Bayle's Dictionnaire, eben nicht zur Erbauung 
des frommen Abts Steinmes, ſtudirt habe. Bayle's 
- Diettonnaire fei daher auch ber eigentlich einzige Er: 
tenntnißgrund alled Deffen, was Wieland wiſſe. Demm 
nachher Habe W. fehr umfleißig gelebt (?). Er habe 
fid) nur Ein Jahr auf ber Univerfität in Erfurt aufs 
gehalten, worauf er feiner Lebensart wegen habe nach 
Haufe kommen müflen. (Es fehlt alfo der ganze 
Aufenthalt in Tübingen). Dann fe unter Bobmer 
- feine zweite fchwärmerifche Periode angegangen. Doc 





gen meines vaterlänbifchen Schwäbifchen auf meiner 
Hut fein, ba mie doch zumellen noch ein Suevismus 
entwiſcht. 


N 
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Habe er auch fein Gedicht über bie Natur ber Dinge | 
verfertigt (das geſchah zu Tübingen), welchem Adelung - 
vor allen übrigen Produeten beffelben noch jegt den 
Vorzug gibt.- Den Horaz habe er durch feine peris 
phraficenden Jamben erfäuft und in feinen profaifchen 
Auffägen leuchte hier und da noch oft der Kanzleidirec: 
tor (der er einige Zeit gewefen) deutlich hervor. In 
ber Schrift über den deutſchen Styl habe Adelung 
im. GSapitel von den Perioden das Beifpiel einer un⸗ 
geheuer langen und Eaubermwelfchen Periode aus Wie⸗ 
land's Königen von. Schefchian genommen, body ohne 
den Verfaſſer zu nennen. Der Recenfent in ber all: 
gemeinen Literatur=Zeitung, zu beren Unternehmern 
Wieland gehörte, und die daher Wielanden überall 
Weihrauch freuen müfle (?), babe dies nicht geah⸗ 
net, und habe gleichfalls diefe Periode als Mufter 
des confufen wnd undeutfhen Styls ausge: 
zogen, worüber ſich Wieland ohne Zweifel wenig er⸗ 
bauet gefunden habe. 

(Den 18. October 1795.*). Die Aventures de 
Bosigli und eine franzoͤſiſche Ueberfegung ber Pamela 
waren es, welche in Klofterbergen allein zu lefen er: 
(aubt waren, An ihnen und mit Hütfe eines erbärms 





1) Diefe Mittheilung Böttiger’s Hat fchon Gruber in 
feiner zweiten Biographie Wieland’s, |. deffen Werke L L. 
&. 22, doch nur auszugsweiſe, benußt. 

Hißor. Zafhend. X. 17 
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lichen Woͤtterduches lernte ich Frauzoͤſiſch (meiſt durch 
Errathen, wie alle meine neuern Sprachen). — Re 
ſigli war zu Anfang dieſes Jahrhunderts ein Ro⸗ 
tinfon, der wirklich im aller Welt Abenteuer er⸗ 
lebt batte, fi dann in feinen alten Tagen im 
Haag wiederlieh und ein ſtark beſuchtes Kaffeehaus 
etablirte, wo er feine Säfte flattlidy mit Erfriſchun⸗ 
gen und mit abenteuerlichen, beſtens aufgefhmädten 
Geſchichten feines Lebens zu unterhalten wußte und 
Diefe Unterhaltungen endlich auch druden ließ (der 
alte Graf Stadion ') hatte fie ihm noch im Haag 
erzählen hören). — Der beflalite franzöfifche Sprach⸗ 
mieifter in Klofterbergen (Peuplier?) fprad) immer in 
der hoͤchſten Octave und ob er gleich ein baumlanger 
Kerl war, fo Ear, daß Jedermann lachen mußte. 
In einer Lehrſtunde platte ich zweimal los, ob id 
mir gleich Hölle und Berdammmiß vorſtellte, um 
ernfihaft zu fein, ein Mittel, was damals auf meine 
Seele nody große Wirkung thun konnte. Beim zwei: 
ten Male befam ich eine derbe Ohrfeige. Ueber folchen 
Schimpf konnte id mid, gar nicht zufrieden geben 
und wollte mid, todt heulen, ſodaß ber Abt Steinmes 
feibft feinen Liebling, den Sprachmeifter, der feiner 
frömmelnden Heuchelei wegen in der Folge aud Con: 





1) Bon ihm fpäter. 
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venfual wurde, eine Art von Öffentlicher Ehrenerklaͤ⸗ 
tung an mid, thun laffen mußte. Mit dem Befuche 
der Lehrſtunde hatte e8 auf immer ein Ende. 





Bon Klofterbergen kam Wieland (1749) auf 
ein halbes Jahr nah Erfurt, wo er einem Profeffor 
der Medicin, Baumer, unendlich viel zu danken hatte. 
Diefer Mann war früher Theolog und fchon Prebis 
ger in der Grafſchaft Caftell gewefen, hatte aber, 
weil er bie Pfafferei nicht ausſtehen konnte und gro: 
ßes Aergerniß an dem fymdoliſchen Glaubenszwinger 
fand, freiwillig reſignirt und mar durch keine Bitten 
und Vorſtellungen ſeiner ihn fehr liebenden Gemeinde 
und ſelbſt ſeiner Obern von dieſem Entſchluß abzu⸗ 
bringen geweſen. Er ging nach Halle und legte 
ſich mit ſolchem Eifer auf die Medicin, daß er in 
anderthalb Jahren promoviren und von ba als aus: 
übender Arzt und Profeffor nad Erfurt kommen 
konnte. Chemie hatte er ſchon fruͤher getrieben und 
es war auch jetzt fein Lieblingsfah. Zu Ihm als 
einen Verwandten ging Wieland, als er Kloſterber⸗ 
gen in feinem fiebzehnten Jahre verließ, und hielt 
fih mehre Monate bei ihm auf. Baumer las ihm 
ein Privatiffimum über Logik und Metaphyfik (nach 
Wolf) und ein anderes Collegium über den Don 
Quixotte. Diefem letztern verdankte W. zuerſt heile 
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Einſichten über Pfaffen- und Despotenpolitii, über 
verjähtte Vorurtheile, und was die heimliche Lecture 
bes Voltaire und Bayle im Kloſterbergen vorbereitet 
hatte, wurbe bier vollendet. Is avias veteres mihr 
de pulmone revulsit, fügte Widand. Baumer kam 
in der Folge als Profeſſor der Chemie nach Gießen, 
wo er für damalige Zeit viel Gelebsität hatte, und 
als ihn W. fpäter einmal in Gießen befuchte, fich 
vor Freude über einen folhen Schüler gar nicht zu 
laffen wußte. (In einer andern Mittheitung fast 
W. darüber, daß B. ſich fein eigenes Syſtem gebauet 
bätte, was meift Idealismus mar, aber wol auf 
Atheismus hinauslaufen mochte. Don Quipotte und 
fein Sancho Panfa waren nah Baumer die wah: 
ren Repröfentanten des Menfchengefchledhts, es mag 
ſchwaͤrmen ober fanatificen wie es will.) 





As Wieland nach Biberach zuruͤckkam, entfpann 
ſich feine platonifirende Liebe zur Sophie Gutermann, 
nachmaligen La Rode‘). Er trug ihr oft in 
Stunden der Weihe feine religiöfen und philofophi: 
fhen Ueberzeugungen vor, und gab ihr, auf ihr 
wiederholtes Andringen, das Verſprechen, ihr von Tuͤ⸗ 
bingen aus feine Philofophie in einem Luccezifchen 





1) Siehe gleichfalls weiter unten. 
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Gedichte mitzutheilen. Als er nach Tübingen kam, 
koſtete er einige Gollegia (ee follte Jura ftudiren), 
die feinem Gaumen wenig behagten. Er überließ ſich 
alfo ganz feiner dichterifchen Begeiſterung. Zum 
Gluͤck bewohnte er eben ein Logis, wa er eine uns 
geheuer große Stube und: außen herum eine lange 
Galerie hatte. Hier Tief er nun Stunden lang in vol: 
lem Parorysmus herum, und wenn er ſich num vecht 
ducchdrungen und befruchtet fühlte, fehüttete er dann 
feine Herameter aufs Papier. So entitand in drei 
Monaten das Gedicht: die Natur der Dinge, 
in 6 Büchern. Außer Lucrez und Antilucrez bon 


Polignac hatte er nur Pope's Lodenraub im Kopfe. 


Von Virgil's Georgiken ahnete er noch nicht einmal, 
daß dies ein Lehrgebicht fei., welches man ſich zum 
Mufter nehmen Eönne. Diele Stellen, fagte er, 
Eönnte ich jest durchaus nicht fo machen. Damals 
hatte Profeffor Meyer in Halle, buch bie Art, mit 
der er Klopſtock's Meſſias oͤffentlich empfohlen und 
gegen die Gottſchedianer vertheidigt hatte, ſich Wie- 
fanden fehr empfohlen, und überhaupt als feiner Aeſthe⸗ 
tier einen nicht unverbienten Ruf. Ihm fchidte 
Wieland das reinlich abgefchriebene Gedicht mit ei: 
nem anonymen Sendfchreiben zu, des Inhalte, daß 
er das Gedicht in einigen verlorenen Stunden prüfen, 
und wenn er es der Bekanntmachung nicht ganz un: 
werth fände, druden laffen möge. Der Verfaffer bir 
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dinge ſich im legten Falle nur zehn Exemplare auf, 
die Meyer an den Amtmann Xheifer in Border: 
öfterreich (einen Schwager Wieland's) ſchicken möge. 
Uebrigend behauptete Wieland bier nicht nur dab 
firengfte Incognito, fondern er Ließ fogar aud noch 
eine Art Schidfalsprobe über fein erſtgeborenes Mu- 
fenkind enefcheiden. Sobald er dies Manufeript fort: 
geſchickt hatte, verbrannte er auch das, wovon er die 
Adfchrift genommen und überhaupt alle dahin gehoͤ⸗ 
rigen Papiere. Verungluͤckte das Danufeript auf dem 
Wege, dachte er, fo iſt es ein ficherer Beweis, daß 
das Product feiner Natur nach ein Sterbling und 
alfo durch Eein Mittel zu retten war. Es kam indeh 
richtig an bie Behörde; Meyer gerietb in Entzüden 
und vermuthete Allee cher, ale‘ daß ein unbärtiger 
Juͤngling von 18 Jahren der Schöpfer biefes Wer: 
kes fein koͤnne. Aufgemuntert buch diefe Aufnahme, 
ſchrieb Wieland noch in eben diefem Sjahre feinen 
Anti: Dvid und feine moralifhen Briefe 
— ‚Meinen profaifhen Styl habe ich befonders nad) 
Mosheim gebildet, Diefer bleibe in feiner Art noch 
immer ein Muſter“; dies fagte er, als er die Unver⸗ 
fhämtheit ber Herren Jeniſch und Engelſchall ſcharf 
züchtigte, die fich erfrechten, zu behaupten, wir hätten 
ſchlechte oder gar Eeine Profaiker. 

Dicher gehört noch, was Wieland bei Gerning 
über feinen tübinger Aufenthalt erzählte: Es babe 
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mit ihm zu gleicher Zeit in Tübingen noch ein Wies 
land ftudirt, ein Schneidersfohn aus Ulm, ein Hochs 
‚und Querkopf, den fein Water Theologie ſtudiren 
ließ, weil er kein Wamms zufhneiden konnte, und 
Stipendia für ihn bei den hochmögenden Herren in 
Um erbettelt hatte. Als nun das Gerücht von Halle herz. 
kam, e8 habe ein Wieland in Tübingen das, allgemeines 
Auffehen erregende Gedicht von der Natur der Dinge 
verfertigt, fo: kannte unfern Wieland Leine Seele, 
weil er in kein Collegium ging, blos in der Faberei 
(fo hieß das Stiftungshaus) ſich einfchloß und, um - 
Niemanben zu begegnen, meift in ber Mittagsftunde 
in der größten Hitze fpazieren ging. Dan fonnte 
alſo gar nicht begreifen, wie auf einmal der Mufen: 
geift auf den ulmer Schneider, den Jedermann zum 
Beſten hatte, ausgegoffen morben fel, bis diefer ben 
Irrthum felbft entdeckte und von freien Stüden zu 
Wieland kam und ihm fagte, daß er ganz unfchuldi- 
gerweife für einen Dichter gehalten worden fei. | 


\ 
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Kurz, Freunde, weil Liebe Liebe iſt, 
Wie folte fie nicht, troß ihrer Mängel, 
Uns Lieber fein, als Hader und Swift! 


Beim Abendefien (8. Det: 1791), das nicht 
ducch die Menge, aber durch die koͤſtliche Zubereitung 
der Schüffeln auch dem phyſiſchen Geſchmacke unfers 
Wirths Ehre machte, erzählte Wieland feine erſte 
Liebe im Haufe feiner Aeltern zu Biberach in Schwa⸗ 
ben. Dort babe ein niebliches funfzehnjähriges Mäd- 
hen von ber Poft bie Briefe in die Stadt ausgetra⸗ 
gen. Er habe gefunden, daß fie einige Volkslieder 
recht hübfch fingen könne, und feine Aeltern berebet, 
daß fie fie mehrmals beim Abendeſſen hätten vor fich 
fingen laffen. Er fei wirklich in fie verliebt geweſen. 
Uber zum Unglüd habe das Mädchen in der ganzen 
Stadt der Poſtklepper geheißen. Diefer Zuname 
babe feine Delicateffe zu ſehr chokirt und fo fei es 
bei platonifchen Ideen geblieben. — Der geheime 
Math Goͤthe, der mit bei Tifche ſaß und diesmal 
fehe aufgeräumt war, erinnert feinen Heren Bruder 
(Wieland, Göthe und Herder nennen fih Du und 
Here Bruder) an das Lied des Könige Wenzel 
von Böhmen. Dies ift ein fehr zärtliches Product 
aus ben Zeiten ber Minnefänger, das Bodmer in 
feine Sammlung aufgenommen hat. Hier erzählt 
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König Wenzel, wie er eine ganze Nacht in der. Kam: 
mer feiner geliebten Magd, die er minnte, zugebrackt 
und fie aus Ehrfurcht doch nicht angerührt habe. 





In feinem achtzehnten. Jahre liebte er ſchon die 
nachmalige La Roche, geb. Gutermann aus Auge 
bug. Ihr Vater war ein geſchickter Arzt, aber. vol 
Eigenheiten und thörichter Phantafien. Sie verlor 
früh ihre Mutter, die der Vater zu Tod gepeinigt 
hatte, und lernte ſchon hier Mefignation. Als Wie⸗ 
land fie liebte, war fie im 19. Jahre ein Mädchen 
voll wnausfprechlicher Naivetät und der holdeſten Her⸗ 
zensguͤte, einem ſchoͤnen Wuchſe und hellen blauen 
Augen. La Roche, der gewandteſte Weltmenſch, der 
alle neuern Sprachen fertig ſchrieb und ſprach, ſich in 
jeden Ton mit der groͤßten Leichtigkeit ſtimmte, uͤber 
Pfaͤfferei und Religion fpöttelte (er ſchrieb die erſten 
zwei Baͤnde der Briefe uͤber das Moͤnchsweſen), ward 
anf mehrere Jahre das Factotum des Grafen von 
Stadion auf Clauſingen (ſoll wol heißen: Wart⸗ 
haufen) eine halbe Stunde von Biberach, wo Wie 
land fpäter Stabtfeeretale war und täglich im Sta: 
dion’fchen Haufe aus= und einging. Der alte fechzig: - 
jährige Stadien, ein Bögling Voltaive's in jedem 
Sinne des Wortes, der Alles durchgenofien und 
eitel erfunden hatte, huldigte felbft ben Reizen des 
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jungen Weibes feines Lieblinge, und Wieland blieb 
ihr auch als Ehefrau noch Hold, wurde in der Folge 
Hebamme ihres erſten Geniekindes, der Sräulein von 
Sternheim, und erzog ihren älteften Sohn Theodor, 
der jest ein reicher amerikaniſcher Pflanzer ift, einige 
Fahre in feinen Haufe. Ob fie gleich viele Jahre 
unaufhoͤrlich in den größten Cirkeln gewefen ift (vom 
Graf Stadion kam ihr Mann zum Kurfürften von 
Trier, deſſen Minifter er wurde und in Koblenz; all: 
mächtig, dach. mit Redlichbeit regierte, aber auf drin: 
gendes Werlangen des paͤpſtlichen Nuntins und by 
Dfeffen, die ihn als Atheiften verleumbeten, endlich 
vom SKurfärften „ungern mit einer Penfion entlaffen 
wurde, fi) nach Speier und zuletzt nad) Offenbach 
wendete), fo hat fie doch nie bie gewöhnlichen 
und conventionelen Farben des Modetond annehmen 
wollen. An biefem Takt von Schicklichteit fehle es 
ihre ganz Sie überläßt ſich ungeſtoͤrt ihrer Begei⸗ 
ſterung und ihrem gutmüthigen Seelengenuß, ohne 
im gesingfien auf Ort und Perfonen Ruͤckſicht zu 
nehmen, ift bis zum eigenen Darben freigebig und 
milbthätig (daher muß fie zuweilen zum Erwerbe 
durch Schriftftellerei fchreiten, den fie ſonſt nach ihrer 
- Lage wol entbehren könnte) und kleidet fich ohne ak 
ten Geſchmack. Dies hängt ihr .noch von den frühe 
fin Jahren ihrer Ehe an. Da hatte fie wicllich 
Geſchmack im Anzuge, aber ihr Mann fagte- ihr, dab 
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ist nur eine einzige Coeffure gut ftände. Dieſe be: 
hielt Sie nun trog alles Modenwechſels bei und Wie⸗ 
land fah fie noch nah 12 Jahren in Koblenz ale 
Geheimerächtn In derſelben Goeffure im Theater, in 
welcher ex fie im Gtabion’fchen Haufe gefehen hätte. 
Der Tod Ihres geliebten Stanz hat fie außerordentlich 
gebeugt. Sie ſchreibt nicht tortert, bat aber eine 
herrliche Intuitionsgabe für Naturſeenen felbft aus 
dem ſchnell vorübereilenden Reiſewagen heraus. Ihre 
Bücher find blos fuͤr ihr Geſchlecht gefchrieben, aber 
dieſem auch außerordentlich lehrreich und willkommen. 
Aber ihre Miß Lony, ihr beſtes Product, ſoll auch 
kein Mann ungeleſen laſſen. 

Die La Roche iſt in Kaufbeuren geboren, wo 
auch die heilige Crescentia geboren fein ſoll, daher 
ſagte fie (1799) zur Herzogin Amalia, da dieſe auf. 
ihre Reiſe nach Jkallen duch 8. gekommen War: 
Ste fei durch den Ort gereifet, der die heiligſte und 
profanfte- Frau erzeuget: Habe. Denn eine Roman⸗ 
ſchreiberin tft freitich die profanfte von allen. 





(Ans Wieland's Munde, den 19. Januar 1795 
im Ciub.) Der Graf Stadion hatte ben Cardi⸗ 
talnepoten, wie man Ihn damals am Mainzer Hofe 
nannte, zum Fenſter hinauswerfen wollen, und erhielt 
baber Befehl, nach Warthauſen, eine Stunde vom 
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Biberach, wo er Oberamtmann war, fi zu verfks 
gen und micht eher als gerufen wieder bei Hofe zu 
erſcheinen. Um fich die Zeit zu vertseiben, ließ ex 
aus dem Städtchen am Weihnachtsabend alle Kinder 
aufs Schloß holen und befcherte ihnen. Unter biefen 
Kindern war andy ein fehr drolliger fuͤnfjaͤhriger 
Junge, Trank, deſſen Vater ein geſchickter Chirurg 
im Städtchen gewefen war und ein anfehnliches Der: 
mögen hinterlaſſen hatte. Da diefer von allen Kin 
been den meiften Geiſt zu haben ſchien, fo beſchenkte 
ihn der Graf reihlicher als die andem, ſodaß ein 
Bebienter daran zu tragen hatte. Der Graf fragte 
ihn aus, und überall wußte ihm ber Junge trefflich 
. Beicheid zu geben. „Nun Michel,” fagre der Graf 
beim Weggehen, „komm bald wieder.” Dem Eleinen 
Michel flieg diefe Careffe fo zu Kopf, daß er. bri Ta⸗ 
gesanbruch in der Nachtiade feiner Mutter heimlich 
davonlief und in ber gröftten Kälte aufs Schloß fpa= 
zierte, wo er durchaus zum gnäbigen Grafen gelaſſen 
zu werben verlangte. Auf fein ungeflümes Dringen 
ging endlih ber Kammerdiener wirkiih ins Schlaf: 
zimmer und fagte dem eben erwachenden Herrn das 
Eteine Abenteuer. „Bringt mie den Jungen herein!’ 
Und ber, Heine Michel trat ganz erſtarrt und blau 
vor Froſt zum Grafen ans Bette. „unge, fagte der 
Graf, „dieſe Liebe will ich Dir. gedenken!“ Sogleich hob 
“er ihn zu ſich ins Bette und legte ihn zwiſchen ſich 
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und feine Gemahlin, mo er ihm wieder waͤrmte umd 
erquickte. Noch an chen dieſem Tage feßte der Graf 
der Muster dieſes Jungen fo lange zu, bis fie enblid) 
einwilligte, ihm das Kind ganz zu uͤberlaſſen, und 
nun trat Stadion felbft in Vaterſtelle, Ichete den 
Zungen ſelbſt bie Elemente aller. Dinge, Leſen, 
Schreiben, Sranzöfifh.. Stadion Tiebte die frandoͤſi⸗ 
fhe Literatur bis zur Raſerei und konnte baher ben 
deutfchen Namen Frank nicht ausfichen. Sein Lieb 
Img. hieß nun La Roche und -in der Folge ließ er ihm 
fogar nobilitieen. Im achssehnten Sabre war 2a 
Roche der. feinfte Weltmann. Er konnte Stadiem’s 
Handſchrift zur hoͤchſten Taͤuſchung nachmalen und 
Jedermann, dem La Roche im Namen des Grafen 
ſchrieb, hielt die Briefe fuͤr die des Grafen. Sta⸗ 
dion fuͤhrte eine ſehr freie Lebensart — ſeine Ge⸗ 
mahlin war eine Betſchweſter — und da es damals 
Sitte war, der Dame, bei der man Nachts geweſen, 
fruͤh ein niedliches Billet auf den Nachttiſch zu le⸗ 
gen, ſo mußte La Roche auch dieſe ſchreiben. 

(In Gegenwart der Demoiſelle Schroͤder, 
den 17. Febr. 96.) Man hielt mid) in Zuͤtich (1763) 
für einen Genius höherer Act, der nice zur Sinn⸗ 
lichkeit herabſteigen koͤnnte. Ich felbft lebte damals 
blos im platoniſirenden Morgentriumen und hatte 
eben die Briefe der Todten an bie Lebendige ge⸗ 
ſchrieben. Ich wohnte in Zuͤrich bei einer Devoten 
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im Hauſe, die mic durch ihre froͤmmelnde Sproͤdig⸗ 
keit oft in vergötternde Ekſtaſen, oft in Werzweillung 
feste. Ihr zu Gefallen dichtete ich damals auch bie 
Empfindungen des Chriften. Als mie fpäter 
bie Schuppen von den Augen fielen, ergrimmte ich 
beſonders uͤber dieſe heilige Pruͤderie und affectiets 
Zuͤchtigkeit, und die Marter, die mir damals jene 
tantalifirende Fromme, mit der ih unter Einem 
Dache wohnte, angethan hatte, die Erfahrungen, die 
ich damals gemacht hatte, haben gewiß vorzüglich 
viel dazu beigetragen, daß ich zu meinen Gedichten 
dem Unfchein nad) fo mollüftige und lodende Themen 
genommen und con amore (aber immer mit dem 
reinften Sinne) ausgemalt habe. - ch wollte gewiſſen 
Zartufen und Keufchheitskrämerinnen dadurch weht 
thun, und Eonmte mich Herzlich freuen, wenn ih 
dachte, wie biefe ſich ‘grade bei diefem oder jenem 
bünnverfchleiesten Gemaͤlde geberben würden. I 
weiß wol, daß ich mir dadurch ſelbſt geſchabet (in 
mein eigenes Neſt gethan) habe, aber verfüh 
ven, teigen wollte ich gewiß nicht, Wie ich ale zwan⸗ 
zigjähriger Juͤngling nach Zuͤrich kam, war die hoͤchſte 
Keuſchheit und Meinheit in meiner Seele. Sinnmliche 
Genüffe waren mir ein wahrer Abſcheu and als Id 
mehre Jahre darauf von meinem Breunde Kirchhof 
in ein- berner Bad (bagnio) geführt wurde und ums 
dba ein appetitlich angekleidetes, niedlichet berner Stu⸗ 
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benmaͤdchen Kaffee hereinbrachte, wurde mirs fo eng. 
und beklommen in diefer von einer Eintweihten vers 
unreinigten Atmofphäre, daß ich durchaus fort mußte, 
und erft im Freien, diefem Zauberkreiſe entruͤckt, wies 
der freie Luft fchöpfte. Sch weiß, daß hiefe uͤbertrie⸗ 
bene. Zircchtigkeit und das fubtile Gift platonifirender 
Schwaͤrmereien damals an meinem innerften Lebens⸗ 
keime genagt und mich mehr: gefchwäcdht hatte, als 
eine geöbere Debauche, und ich habe in der Folge 
zur Erhaltung meiner Gefundheit diefe übertriebene 
Keuſchheit vielleicht weniger. geübt; nur daB ich 
Heine Ausroeichungen diefer Art gu meinem Schaden 
gar zu Tiberal gegen dabei befangene Perfonen ausge: 
glichen, und mir dadurch ſelbſt gefchadet habe. (NB, 
feine Sram börte dies Alles mit an und W. fagte 
dabei, du weißt Alles, vor bie babe ich ein Ge: 
heimmniß.) — J | 
Meine feurigfte Mebe in Zürich war zu einer 
Stau dv. Grebel, einer jungfräulichen Witwe. von 
9 Jahren. Shre frühere Gefchichte war folgende, 
Ste war ein feines Mädchen, Jungfer Lochmann in 
Zuͤrich (ihr Bruder, Oberſt eines züricher Regiments 
in franzoͤſiſchen Dienſten, hatte das ſeltene Unglüd, 
nur in 2 Actionen im ſiebenjaͤhrigen Kriege mit zu 
fin; in ber erften zerfchmetterte eine Kugel ihm den 
Am in mehre Splitter. Als nach .einer ſchmerzhaf⸗ 
ten Operation in Jahresfriſt dieſe Wunde geheilt 
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war, kam er gleich darauf zum Xreffen bei Minden, 
wo ihn eine Kanonenkngel auf der ‚Stelle töbtete), 
amd heirathete da ben Junker von Grebel. Gr war 
mit zwei andern Brüdern von einer Mutter erzogen, 
die eine unübertroffene Birtuofität im Geis hatte 
und unter andern unaufhoͤrlich bie. biätetifche Regel 
prebigte, daß die Kinder viel zw viel aͤßen und mit 
einem Drittel des gewöhnlichen Eſſens weit beffer ge: 
deihen würden '). (Bier ein Excurs, wie abſcheulich 
dies fei. Die armen Kleinen müfjen viel eſſen umd 
fo oft fie Hunger haben. Sie müffen mehr zufegen - 
und ihre Verdauung kann mandye - Nahrungsmittel 
noch nicht ganz zerlegen.) Dadurch waren alle drei 
Brüder ausgetrodnete Schwächlinge und Eeiner von 
ihnen Eonnte, als endlich die Mutter ihr hungerleide⸗ 
eifches Cicadenleben geendigt. hatte, Kräfte genug‘ zu⸗ 
fammenbringen, um feinen Stamm fortzupflangen. 
Der ältefte Grebel fühlte indeß, baß er bei feiner 
Kraͤnklichkeit eine Pflegerin brauche, und warb um 
Jungfer Lohmann, ohne ihr durdy den Werber fein 
Unvermögen zu verfchweigen, aber zugleich mit der 
Ausficht, daß fie eimft feine Univerfalerbin werden 


= 





1) Alfo eine Akumena. Denn Xenophon in ben Memora- 
bilien III. 13. läßt einen gewiffen Akumenus den Rath 
geben: „Eſſet gar nicht mehrs ihr werbet vergnägter, 
wohlfeiler, gefünber Icben, wenn ihr ‘es unterlaffet 1” 
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ſolle. Bei ihren Umftänden galt es keine lange Wahl. 
Grebel hatte Eultur und liebte die Lecture. Sie 
wurde feine Vorleſerin und pflegte und wartete ihren 
kraͤnkelnden Mann auf treuefte und zärtlichfte. So 
hatten fie viel Jahre mit einander gelebt und ges 
wohnt. Aber fie war eine unberührte Jungfrau ge: 
blieben und babei hatte fie fich trefflich confervirt (doch 
fonnte fie die Zeichen ber Weberreife, die folche Perfo: 
nen gewoͤhnlich zu charakterificen pflegen, nicht verleug: 
nen, beſonders hatte fie eine feine Koketterie in ſtudirter 
Reinlichkeit und modeftem Anzuge). Endlich ward fie 
Witwe, war aber fo an ihren Mann gewöhnt wor: 
den, daß fie ihn ernftlich beweinte und nicht blos die 
troſtbeduͤrftige Witwe fpielte, fondern auch war. Ges 
rade in dieſer Perlode kam ich nah Zuͤrich. Sie 
hatte meine Briefe der Tobten gelefen, bie fo fehr zu 
ihree Stimmung einflangen, und mwünfchte ſehnlich, 
den Verfaſſer kennen zu lernen. Es wurde eingerich⸗ 
tet, daß fie an einem Orte zum Beſuche war, wo ich 
den Nachmittag hinkommen follte. Hier ſah ich. fie 
alfo zum erſten Mat in ſchwarzer Trauerhuͤlle, die aber 
ihren bligenden Augen ſehr wohl that. Indeß machte 
fie erft beim zweiten Wiederfehen, als ich fie mehr 
ſprechen hörte und immer mehr Beweiſe ihres gebil- 
beten Geiſtes und feinen Gefchmads erhielt, einen _ 
tiefen Eindrud auf mih. Nach und nah kam es 
‚zum Einverfiändnig. Nur hielt es ſehr fehwer, fie 
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unter vier Augen zu fprechen. Zu ihr zu gehen, wäre 
nach zuͤricher Wohlſtandsgeſetzen ein Staatsverbrechen 
gewefen. So blieb mir lange nichts übrig, als fie, 
wenn wir uns in Gefelifhaft trafen, Abende nad 
Haufe zu führen, welche Ehre mir, als einem Frem⸗ 
den, Niemand fo leicht abftreiten konnte. Lange fchon 
hatte unfere Belanntfchaft gedauert, als ich's noch 
nicht einmal gewagt hatte, ihr die Hand zu kuͤſſen. 
Und doch hätte ich oft, wie ich fo nach Haufe fühete, 
eine Welt darum gegeben, um nur biefer lieben Hand 
einen Kuß aufjudrüden. Endlich wurde verabrebet, 
bag ein junger Lochmann, ihr Neffe und. präfumtiver 
Erbe, deſſen Erziehung fie beforgte, ein Privatiffimum 
bet mic hören follte über die Philofophie, und fo er: ' 
hielt ich dadurch ein Recht, ihre Nechenfchaft von ih: 
rem Better zu geben und fie nun felbft in ihrem 
Haufe beſuchen zu können. Der Herr Vetter brachte 
. nur immer ein zugefiegeltes Buch von feiner Tante 

und ich ſchickte ihr eins durch eben dieſen Borfchafter. 
Aber in diefen Büchern lagen immer gegenfeitige zart: 
- liche Briefhen. Bald kam es fo weit, ba faſt Bein 
Tag, ohne in einem Briefchen uns gegenfeitig geſtrei⸗ 
cheit zu haben, verfloß. Indeß blieb es aud) bei der 
innigften, vertrauteften Verſchmelzung unferer ſympa⸗ 
thetifchen Gefühle doch nur bei einem feurigen Dänbe: 
kuß. Dies war ber einzige, oberfte Lohn meiner 
Minne. Einmal, wo wir im zärtlichften, ftillen Ge⸗ 
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nuß unſerer himmlifchen Empfindungen waren, Löfte 
derfelbe Gedanke auf einmal: unfrer Beider Lippen: 
Ah, warum können Sie mir nicht 20 Jahre geben! 
fagten wir Beide zu Einer Zeit, denn dieſe Ungleich: 
heit des Alters war das unüberfteiglichfte Hinderniß. 
Hätte ich fie wirklich gebeirathet, fo wäre ich und fie 
mit Verachtung und Spott beladen morden; wir häts 
ten in Zürich nicht leben koͤnnen. Dian hätte mich 
für einen elenden Gtüdsritter gehalten. Bisher hatte 
Niemand an unferer platonifirenden Liebelei etwas 
Arges gehabt. — Nachdem dies einige "Jahre ges 
bauert hatte, bewarb fich einer ber erſten züricher 
Herren, ein Witwer, der viel gelebt, aber in feinem 
ſechsundfunfzigſten Jahre noch viel Kraft und Anfehen 
hatte, um ihre Hand. Sie machte mic zum Ber: 
trauten Diefes Antrags. Es mußte Ihre fchmeicheln, 
eine Frau Statthalterin (die nächfte nach der Bür: 
germeifterin) zu werden, und ihr anfehnliches Vermoͤ⸗ 
gen mit einem ebenfo anfehnlichen zu verdoppeln. 
Dies überblicte ich fehr wohl und rieth felbft herzlich 
zu diefer neuen Verbindung. Meine biatternarbige, 
unanſehnliche Geſtalt vertrieb mir auch alle Narcifs 
ſusgedanken. So endigte diefe Liebe, 

Auf vierzehn Tage liebte ich in Zürich auch eine 
Sungfer Fuͤßli, fand aber bald, daß das artige Laͤrv⸗ 
hen. kein Gehirn hatte. 

Aber meine leidenfchaftlichfte kiebe war die Berne⸗ 


— 
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ein Julie Bondeln, bie aͤlteſte Tochter eined Pa: 
triziere von fehr vornehmen Stamme, unb die wisigfte 
und kluͤgſte ihres Gefchlechts in der Schweiz. Auch 
dies war reine, himmliſche Engelsliebe, die ſich aber, 
ba der Vater arm ftarb, wol in eine Ehe hätte auf: 
loͤſen koͤnnen, wenn ich fie nach Biberach zu führen, 
wo wir Beide durchaus auf einander reducirt gewe⸗ 
fen wären, Ser; genug gehabt hätte. Julie hatte 
eine grazidfe Figur, eine Welt voll Verftand in ihren 
fhönen Augen, ein ‚nieblihes Kinn, aber in den 
obern Theilen ihres Geſichts viel Unregelmäßiges und 
Verhaͤßlichendes. Beſonders war Nafe und Stirn dem 
Eindrud bes Ganzen fehr zumider, fo daß fie doch 
mehr haͤßlich als fhön war. Wir wurden bald fo 
vertraut, daB es mol auch die Mutter merkte, bie 
aber, nichts Boͤſes befuͤrchtend, blos ber jüngern Schwe⸗ 
fter den Auftrag gegeben hatte, uns genau zu.beobadh: 
ten. . Diefe, der Liebling der Mutter, ein 12jähel: 
ges muthwilliges Gefchöpf, machte es wie alle Maͤd⸗ 
hen, die ſelbſt noch einen Roman fpielen. können, 
fie half uns redlich den unfrigen [pielen, unb ver: 
rieth uns im Geringſten nicht, ob fie ſich's gleich⸗ 
wol merken ließ, daß ſie uns ganz durchſchaue. Julie 
hatte eine Freundin, Mariane Felß, eine geſchworene 
Maͤnnerfeindin, bie lange Zeit bei Julien Alles aufs 
bot, um Ihre Neigung gegen mich zu bekämpfen, 
ſich aber endlich doch auch mit unfeer Liebe ausföhnte, 
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dba fie 5108 geiſtiger Art und von jeder Sinnlichkeit 
völlig entlörpert war. Ich erinnere mich, daß id) 
nach einer herzigen Unterrebung mit Julien eine ganze 
Etunde neben ihr auf dem Sopha gefeflen hatte, 
ihre Hand in der meinigen gehalten, und fo blos 
fie angefehen habe, ohne eine Spibe zu fprechen, oder 
von ihren Lippen zu hören. Dies war eine himm⸗ 
liſche Ekſtaſe, die Leine Worte auszubräden vermoch⸗ 
ten, und 'fo war in biefem Stillſchweigen der höchte 
Ausdruck des Gefühle, die feligfte Genußfülle. Einitmals 
beeührte ich, indem ich ihr quer zuc Seite faß, un: 
willkuͤrlich mit der Hand, die meine Neben buch) 
Geberden unterflügte, ihr Knie. Da entflammte 
fh auf einmal ihr rollendes Auge und fie befam 
im Augenblid ein fo fürchterliches Megärenanfehen, 
daß ich ganz davon erfchüttert wurbe. und in mich 
zuſammenfuhr. Was tft Shnen? fragte ih. Sie 
faßte fich aber fogleich und fagte: Nichts. Es ift 
vorüber! Damals hatte ich das Herz nicht, fie um 
Erklärung dieſes raͤthſelhaften Benehmens zu bitten. 
As wir aber noch vertrauter geworben waren, und 
ich einmal bemerkte, daß fie mir, indem ich wieder 
mit der Hand-fo gefticulirte, leiſe auswich, fo erinnerte ich 
fie an Das, was früher vorgefallen war, und bat um 
Enträthfelung. Da verteauete fie mic denn, daß fie 
als fechzehnjähriges Mädchen einmal bei einem Balle 
einem beraufchten Engländer in bie Hände gefallen fei, 
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der fie abſeits zu loden und auf das Unanſtaͤndigſte zu 
betaften gewagt habe. Sie habe gefragt, gefchrien, 
geſchlagen und fid) damit allerdings aus feinen Haͤn⸗ 
ben befreit, empfinde aber feit biefer Zeit bei ber 
leiſeſten Berührung einer fremden Hand eine Art von 
convulfivifcher Zudung, der fie fich feldft nicht erweh⸗ 
ren Eönne. Diefer Peine Zug bürge für die Rein: 
heit meines Umgangs mit Julien. Um mir zu ge 
fallen, legte das holde Mädchen alle ihre Wildheit 
und muthwilige, nedende Laune ab und löfte fi 
ganz in fanfte füge Schwärmerel auf, die meiner da⸗ 
maligen Stimmung allein angemeffen war. Einſt⸗ 
mals fagte fie mir, fie glaube gar nicht an meine 
Liebe. Sie halte dies Alles oft für bloße Jlluſion. 
„Sagen Ste mir,” ſprach fie, indem fie mich mit einem 
durchbohrenden Blick anheftete, „werben Sie nie eine 
Andere mehr als mic, Lieben können?” Sch betheuerte 
das Gegentheil, endlich gab ich ihr aber dennod fo 
viel zu, baß der Ball nur dann allenfalls für Mo: 
mente einteeten koͤnne, wenn ich eine noch fchönere 
Pafon als Sie — fie wußte, daß fie nicht ſchoͤn 
fei, und dies konnte fie nicht beleidigen — in un: 
verbientem Elend verfunten, hoͤchſt ungluͤcklich und 
dabei doch hoͤchſt tugendhaft finde ‚Nun,‘ fagte 
Julie, „wenn's weiter nichts tft, da habe ich nichts 


= dagegen.” 
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Allein was damals als Scherz gefagt und ange: 
nommen war, wurde in ber Folge doch wahr durch 
Cateau Gutermann, die Schweiter dee Sophie La 
Roche. D. Gutermann, Arzt in Augsburg, hatte zwei 
Töchter; bie ältere, Sophia, hatte erſt Bianconi, der 
als fächfifcher Reſident in Rom farb, heicathen- 
folen, haste aber dann den La Rode, Stadion’s Lieb: 
ling, auf Warthaufen unweit Biberach gehelrathet. 
Sie war meine erſte Liebe und als ich mit Sophien 
umging, hatte die jüngere Schwefter, eine ſechzehn⸗ 
jährige Schönheit in her full blossom, ſchon mit mir 
zu kokettiren angefangen, ich hatte fie aber uͤber die 
ältere völlig überfehen. Ein Herr von Hiller, ber 
Naͤchſte nach dem Bürgermeifter in Biberah, ein 
oder Mann, der aber gewiſſe Außere Zalente und 
männliche Schönheit hatte, bewarb fi) um Cateau. 
Sophie wünfchte ihre jüngere Schwefter in der Nach: 
barfchaft in Biberach zu haben und beförberte dieſe 
Heirath. Dies war Alles während meiner ſechsjaͤhri⸗ 
gen Abwefenheit in ber Schweiz vorgegangen. Die 
Scan von Hiller hatte eine Stieftochter und legte 
nun mit ihrem Manne den Plan an, mi aus 
dee Schweiz nach Biberach zuruͤckzuangeln und mit 
ihrer Tochter fo zu verkuppeln, daß ich ihr Schwie: 
gerfohn und Anbeter zu gleicher Zeit würde. Darum 
erhielt, ih die Stelle als Stadtfecretair in Biberach, 
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und mußte fie auf dringendes Bitten meiner Aeltern 
‚auch annehmen. — 

As id von Bern wegging, wurde Julien ewige 
Liebe gefhworen und unfer Briefwechfel ging unun: 
terbrochen fort. Bald wurde mir aber die Frau von 
Hiller, die ihre unglüdliche Ehe (ihr Mann betrant 
fi) damals faſt täglich) ſehr zu Klagen benutzte 
und durch ihre reizende Figur eben fogut als durch 
ihe Ungluͤck fi) mir intereffant machte, Beduͤrfniß 
des Umgangs. Ic fchrieb in ber Aufrichtigkeit meir 
nes Herzens immer feuriger unb Lobpreifenber von 
" meiner neuen Derzensfreundin, ohne nur auch etwas 
Döfes darin zu ahnen. Allein fie war fcharflichtiger 
und was fie nicht fah, enthuͤllte ihr Mariane Felß. 
Auf einmal, nahdem fie ſchon einigemal in ihren 
Briefen Winke gegeben hatte, die ich nicht verſtand, 
meldet fie, ein fehr intereffanter, bildſchoͤner junger 
Derner von ihrer Jugendbekanntſchaft fei aus hollän: 
bifhen Dienfin nad) Haufe gefommen und viel bei 
und mit ihr. Nun fing ich Geuer und machte ihr 
Vorwürfe daruͤber. Sie wurde nun. auch empfind- 
licher und fchrieb mie aus meinen Briefen Stellen 
“ab, worin ich die Reize meiner biberacher Freun⸗ 
bin mit aller mir bamals eigenen Dichterbegeifterung 
geichildert hatte. (Ich konnte damals gar nichts 
Ealt fchreiben, Alles war bichterifch ausgeſchmuͤckt, 
und meine Briefe wandelten auf Blumenbeeten). Sch 
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wollte Recht behalten und ſchrieb mit meinen Ent: 
fhuldigungen neue Borwürfe. Nun kam ein völli- 
ger Auftändigungsbrief: der Nebel ihrer Suufion fet- 
zerfloſſen, ich habe fie nie aufrichtig geliebt u. f. w. 
Ich wurde bald wuͤthend über dieſen Brief, waͤlzte 
mich wie ein Unſinniger auf dem Boden des Hauſes 
im Stroh herum und ſchrieb Brief auf Brief, von 
denen keiner mehr beantwortet wurde. Nach laͤnger 
als einem Monat erhielt ich die Nachricht von Mariane 
Felß, daß Julie toͤdtlich krank geweſen, ein ſchreckli⸗ 
ches Gallenfieber gehabt habe und mich baͤte, ihrer 
zu fhonen. Mariane machte mir dabei die Hoͤlle 
recht heiß und unfere Liebe hatte ein Ende. Hätte 
ich gleich ſelbſt nach Bern reifen Binnen, fo wäre 
Alles auszugleichen gewefen. So aber hieß ed nun 
auch bei mir: les absens ont toujours tort. 


Duch mid war auch die La Roche in genaue 
Bekanntfchaft mit Sulien gelommen und durch fie 
erhielt ich auch fpäter noch von Zeit zu Zeit Nach⸗ 
richt von Julien, die ſich noch immer für mich inter 
efirte und viel litt, als fi) von Weimar aus bas 
Gerücht verbreitet hatte, ich fei mehr als der Günft: 
ing „oe... Sie ſtarb am Genuß eines giftigen 
Salats, im weichen ſtatt eßbarer Kräuter etwas Gife 
tiges gefommen war. Eines Abends erzählte Ich 
meiner Frau auf einmal, ohne durch irgend eine 
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merkwuͤrdige Ideenverbindung darauf geleitet worden 
zu ſein, mit ungewoͤhnlichem Eifer dieſe Wonneſtun⸗ 
den meines Lebens, und fie wurde dadurch fo geruͤhrt, 
daß ihe Thraͤnen von der Mange träufelten, als id 
fie genauer anfah. „Sonderbar, daß ich, nachbem 
ich in vielen Monaten an Julie Bondely nicht ger 
dacht habe, ganz ohne ale Veranlaſſung mit folder 
Begeifterung dir unſere Liebe erzähle.‘ Einige Zeit 
daranf meldet mir La Woche, daß Julie tobt fei, 
und fo viel wir mit der Berechnung nachkommen 
konnten, traf ihr Tod grade mit jener Abendflunde, 
wo ich ihrer fo innig gedachte, zufammen. 

Der Bürgermeifter von Hiller farb in feinen 
beften Jahren fehr plöglich, da er kaum ein paar 
Tage krank gewefen war. Bei der Sertion fand ſich, 
daß er etwas fehr Unverdauliches gegeffen hatte. Ich 
war grade in der legten Zeit mit ihm entzweit ge: 
weſen und lange nicht in fein Haus gefommen. Mir 
war daher die Nachricht von biefem fehnellen *o- 
deafalle eben fo uͤberraſchend als unglaublich, und erfl 
als ih zu meinem Vater auf ben Pfarthof gegan- 
gen war umd auch von ihm, der ihn foeben noch ein: 
gefegnet hatte, "die Beſtaͤtigung erfuhr, glaubte ichs. 
Damals fhien mir in der That nichts gewiſſer, als 
daß durch dieke unerwartete Auflöfung des Knotens 
die ſchoͤne Witwe meine Stau werben wuͤrde. Zwat 
fhien die La Roche, der ich fogteich meine Gedanken 
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eroͤffnete, einige Zweifel zu haben. Aber ich konnte 
nichts Anderes denken als: das Schickſal hat mich 
fehr geliebt. Wie erflaunte ich daher, als ich nun 
die erfte Condolenzviſite machte und es für befannt 
annahm, daß fie ertöft fei,: meine fhine Witwe in 
den Elingendften Phrafen ihren Berluft bedauern und 
ihrem feligen Manne eine Lobrede halten zu hören. 
Hier gingen mir auf einmal die Augen auf. Dur 
die La Roche, die nie mit der Eitelkeit ihrer Schwe⸗ 
ſter zufrieden gemefen mar unb mir oft gefagt- hatte, 
fie liebe nur ſich ſelbſt, erfuhr ich nun, daß fie zu 
ftolz fei, von ber Frau Bürgermeißerin pw Frau 
eines bloßen Officials (dazu gehörte der Stadtfchrei: 
ber) herabzuſteigen. Zwar möge fie mol die Gattin 
eines berühmten Dichters fein, aber ſelbſt diefem 
Ruhm Eönne fie ihren Rangſtolz nicht aufopfern. 

Da Ih nun durch den Tod des Bürgermeifters, 
um deſſen Tochter willen ich meine bamalige Stelle 
erhalten hatte, aus einem fehr laͤſtigen Berhältnifie 
gefegt war und nicht mehr beforgen burfte, durch 
eine fremde Deirath mir feinen Zorn zuzuziehen, meine 
Liche zur Witwe auch eine Endfchaft hatte, fo konnte 
ih den dringenden Bitten meiner Aeltern nicht wi: 
derſtehen umd fuchte mir dies Weibchen (auf feine 
Grau zeigend) aus Augsburg, an der mir ber Him⸗ 
mel ein großes Gluͤck beſchert hat. 

Ueberhaupt hat mic, diefer fehr Lieb gehabt, daß 
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er mich durch fo manche Klippen fo durchgeführt hat. 
Hätte ich Julie Bondeln geheirathet, fo wäre ich im 
ruhigen Selbfigenuffe mit ihr nie der Schriftfteller 
geroorden, ber ih bin. Ganz ungluͤcklich aber 
wäre ic) gemwefen, wenn ich die Hiller zur Frau 
befommen hätte. Sie war eine impoſante herrſch⸗ 
füchtige Srau, die bier in Weimar überall Unmuth 
und Misvergnügen erregt hätte. Schrediihe De: 
müthigung für fie war die Nachricht, dag id) vom 
Kurfürft Zofepb Emmerich) mit dem Charakter eines 
Regierungsrathes und unter ben fchmeichelhafteften 
Bedingungen auf bie erneuerte Akademie Erfurt be: 
rufen ſei; da wäre fie gern meine Frau gewelen. 
(Wieland wurde bei biefer Profefjur von allem moͤg⸗ 
lichen Handwerksgebrauche, Diöputation u. ſ. w. 
entbunden; man wolle ſchon zufrieden fein, hieß es, 
wenn er nur eine Stunde täglich leſe, felbft wenn 
er nur den jungen Leuten, die an ihn adreflirt wür⸗ 
ben, beiräthig wäre und gar nicht leſe) Nicht ein: 
mal Kinder hätte ich mit ihr erzeugen können, denn 
fie war im erften Wochenbette fo ungluͤcklich geweſen, 
daß die Aerzte verficherten, fie koͤnne nicht mehr 
Mutter werden. Was ift aber eine Che ohne 
Dfänder der Lieber Nein, es war fo im Schidfal, 
"dab dieſe Weſen von mir ihr Dafein erhalten foll: 
ten (zärtlich auf feine jüngfte Tochter Luiſe und bie 
zum Abendeſſen verfammelten äftern Töchter blickend). 
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As wir aus Biberach abreifeten, war fie ſehr 
krank. Sie ließ mich aber bitten, daß ich kommen 
möchte, Abfchied von ihe zu nehmen. Sie hatte . 
fi) dabei. auf eine ſehr pathetifche Rede gefaßt ges 
macht, durch welche fie auch mein Herz in Bewe⸗ 
gung fegen wollte. Aber ich vereitelte ihr biefen 
Pan, indem id fie nicht zum Worte kommen ließ 
und ſchnell Abfchied nahm. Sie hat ein fchrediches 
Ende genommen und iſt elend auf einem Bund Stroh 
geftorben. Salzmann follte ihre mwarnende Gefchichte 
fhreiben und fie als eine Verlaffenfchaft fürs künftige 
Sahrhundert deponiren. — Die einzige Tochter, die 
fie von ihrem Mann hatte, wurde ein fehr ſchoͤnes 
Mädchen, aber Außerft verzogen, fo fihön fie auch 
felbft über Erziehung ſchwatzen konnte. Kine fehr 
annehmliche Partie für ihre Zochter, wie ein recht⸗ 
licher Beamter um fie anhielt, verfchlug fie dadurch, 
weit der Schwiegerfohn ihe nicht vornehm genug war. 
Sie bediente fih am Ende ihrer eigenen Tochter, um 
Liebhaber für ſich anzuloden, verfchwenbete ihr Vermögen 
in eiteln Beſtrebungen nad) höhern Verhältniffen und 
erlebte ein ſchreckliches Ende. Zwar that die La Roche 
viel an ihrer Schwefter, aber endlich konnte und 
wollte fie ihe nicht mehr helfen; benn daruͤber ver⸗ 
dient ſie doch wol einen Vorwurf, daß ſie am Ende 
ihre vand zu ſehr von ihr abzog. — 


au 
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Wieland in der Schweiz, dann ald Kan 
leidirector in Biberach und ald Profefor 
in Erfurt. 


(Wieland war durch feine Schriften mit Bor: 
mer und Breitinger in Zürich befannt und von Erſte⸗ 
tem, dem Borfämpfer gegen bie Sottfchebfche Schule, 
zu ſich eingeladen worden. Er ging von Tübingen 
im Det. 1752 dahin und Bobmer nahm ihn „mie 
einen jüngern zweiten Klopſtock“ auf. In feinem 
Haufe blieb. er bis zum Juni 1754 und zog dann 
auf vier Jahre als Erzieher in die Familie des Herrn 
von Grebel. Unterdeß hatte feine geliebte Sophie 
auf Andringen ihrer Stiefmutter den dem Lefer ſchon 
befannten Michel Frank ober La Roche heirathen 
muͤſſen. Dies fcheint Wielanden wieder eine Zeit 
lang bem Pietismus in bie Arme geworfen zu ha 
ben, von dem er aber zeitig wieder einlenkte. Seine 
in biefe Zeit fallenden Schriften hat Gruber pſycho⸗ 
logiſch gruͤndlich befprochen (Wieland's Werke L.). 
Hier nur einige noch unbekannte Beiträge aus Wie: 
land's und feiner Freunde Munde.) 

(20. März 1796.) Ganz richtig iſt, was 9. 
(Herder) von Bodmer's dictatorifhenm Stol ze be 
merkt. Auch Wieland trennte ſich die letzte Zeit fei: 
ned Aufenthaltes in Zürich blos darum faſt ganz 
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von Bodmern. Einſt kam Wieland zu Breitingern, 
wo ſich auch Bodmer befand. Beide legten Wir: 
landen eine eben angekommene Ode von Rammler 
vor, gegen welchen ſie, wie gegen Leſſing, ſehr ein⸗ 
genommen waren. Sie ſagten aber, dies ſei der 
neueſte Bombaſterguß von Gottſched, er ſolle nur le⸗ 
ſen. Wieland las und mit jeder Strophe mehrte 
ſich ſeia Erſtaunen, daß Gottſched fo etwas gedichtet 
habe. Beide lauerten indeß haͤmiſch, was W. ſagen 
wuͤrde. Dieſer bekannte endlich, daß ihm hier durch⸗ 
aus ſein Verſtand ſtille ſtehe; die Ode ſei trefflich, 
und habe ſie Gottſched gedichtet, ſo muͤſſe er durch⸗ 
aus wiedergeboren ſein. Er ſolle ſie, ſagten Jene, 
nur noch einmal leſen, er werde gewiß ihres Sin⸗ 
nes werden. Aber W. blieb bei ſeiner Ueberzeugung. 
Endlich kam es wol heraus, daß Rammler der Ver: 
faſſer, aber auch ein ſchwuͤlſtiger Narr ſei. Nun ana⸗ 
tomirte man die ganze Ode. Wieland ging voll 
Aerger fort. 

Geßner war ein wahrer Hanswurſt in der 
laͤcherlichen Mimik. Dabei erinnerte ſich W., daß 
er einſt in Winterthur mit Bodmer und Breitinger 
beim Schultheiß Zernli zu Gaſte war, wo auch der 
winterthurer Conrector Kinzli und der Diakonus 
Waſer (Swift's Ueberſetzer) gegenwärtig waren. Wa⸗ 
ſer hatte eine hervorſtechende anbohrende Phyſiognomie 
und war wie zum kauſtiſchen Spott geboren. Kinzli 
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war Horazens fittigere Satyre perfonificiet, qui cir- 
cum praecordia ludit. Beide hatten das rare Ta⸗ 
lent, alle Menfchen meifterlid nachzudffen und Kinzli 
fonnte (wie Mufäus) die alltäglichflen Begebenheiten 
feines Lebens in eine komiſche Epopoͤe verwandeln. 
Hier geriethen nad Tiſche und inter pocula Beide 
in ihre befte Laune und W. war nahe am Erftiden. 
Befonders hatte ſich Kinzli no im 50. Sabre ein 
fallen lafien, mit einem Paar jungen reihen Schwei- 
zern eine Reife nad) Paris zu machen. Wenn er die 
Abenteuer diefer Reife erzählte, war er ganz in feinem 
Elemente, 3. B. gleich den Eintritt in bie Bartie— 
ven, wo er feinen Namen auf ſchweizeriſch ausfprad 
und der Sranzofe ihn durchaus fo nicht fchreiben 
fonnte. — | 

(Den 26. Sun. 97.) Bodmer mollte bie fün: 
dige Menfchheit zum dritten Mal erfäufen, denn er 
wollte noch eine Noachide fchreiben. Die erfte wollte 
er lange Zeit nicht für fein Werk ausgeben. — Hal: 
leen und Klopſtock ſah Wieland im’ feiner früheften 
Periode als unerreihbare Wefen an. Er wundert ſich 
jegt, wie er bei dem hohen Grade von Enthufiasmus, 
den er in Tübingen, den Kloftergang auf und nie 
berlaufend bis nad) Mitternacht, bei ber Verfertigung 
feiner Natur der Dinge wirklich hatte, nicht etwas 
Erträglichere® hervorgebracht habe. Allein der Reim 
machte ihm damald noch außerordentliche Mühe. 
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Hätte er's nur fo hinſchreiben koͤnnen, wie er's in der 
Phantaſie empfangen hatte, es waͤre gewiß beſſer 
geworden. 

Im J. 1759 kam Wieland in das Haus eines 
Herrn von Sinner nach Bern, wo er auch Julie 
Bondely kennen lernte. Er hatte ſich dort aber ver: 
gebens Hoffnung auf eine Profeflur, gemacht, daher 
fagte er 15. März 1795: 

„Ih habe darum die intereffanteften Gegenden 
der Schweiz nicht gefehen, weil id) während meines 
fiebenjährigen Aufenthaltes in diefem Lande als Pro: 
feſſor dort angeſtellt zu werden hoffte. Dies wäre . 
auch möglich geweſen, wenn ich mic, zum Courma⸗ 
chen bei den gnaͤdigen Herren und zu dergleichen Hof⸗ 
dienſten (Gelegenheitsgedichten) hätte brauchen laſſen 
wollen. Einen der laͤcherlichſten Auftritte habe ich’ 
dort mit dem als Geizhals allgemein gehaßten Tzſchar⸗ 
ner= Königfee (von feiner. Vogtei fo genannt) gehabt. 
Er war der Vater von drei liebenswuͤrdigen Söhnen, 
mit denen ich viel Umgang hatte. Eben darum 
wurde mir's zur Pflicht gemacht, den Alten aud) zu 
befuchen. Ich that e8 in optima forma, und ber 
Alte, der ſchon von mir vief Rühmtliches gehört hatte 
und nun aud feine Wiſſenſchaft über das deutiche 
Reich u. f. mw. auskramen wollte, fprach eine ganze 
Stunde ununterbrochen und fand an mir, mas ihm 
in Bern nie zu Theil wurde, einen geduldigen Du: 

18** 
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börer. Der Mann konnte von biefer Zeit an mein 
unübertroffenese Talent zur Unterhaltung nicht 
genug lobpreifen.” 

Wieland ging von 1760 — 69 nah Bihe 
rach zuruͤck, wurde nicht ohne einen langwierigen 
Proceß als Kanzleidirector (oder Stadtſchreiber) da⸗ 
ſelbſt beſtaͤtgt, und kam nun wieder in nähere 
Berührung mit ber La Roche und bem Stadion⸗ 
fhen Haufe, indem Graf Kriedrih von Stadion 
fi) 1762 ganz in Warthaufen zur Ruhe ſetzte. 
In dem kleinſtaͤdtiſchen Xreiben feiner Vaterſtadt 
fand er allerdings Stoff genug zu feinen Abberiten. 
MWarthaufen wurde fein Parnaf. Agathon, Idris, 
Mufarion, der neue Amadis zeigen gleichfalls, daß 
er in feine früheren byperzreligiöfen Anſichten nicht 
wieder verfallen war. Dafür fhüste ihn auch fein 
Shakfpeare. Endlid (1765) wurde auch eine teeff- 
liche Gattin (eine geborene Hoͤllenbrand aus Auge: 
burg) eine wahre Seelenapothete für ihn. 

Sophie La Roche (die im Juli und Auguft 1799 
in Osmanftädbt bei Wieland war) erinnerte ihn an 
ein zierliches Gedicht, das er ihr einft des Morgens 
nah Warthaufen gefhidt habe, als fie den Abend 
vorher einen Kinderfirumpf für ihren Stanz beim 
Spaziergange mit Wieland verloren habe. Wieland 
bichtete ein xaruczegıguov. Amor fand das Struͤmpf⸗ 
chen, und da er nicht herausbringen konnte, an wer 
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hen ſchoͤnen Fuß es yaffe, fo bat er den Zeus, daß 
er ihm neben Berenice's Loden ein Sternbild dafür 
antveifen möge. Wieland wußte von allen Diefem 
fin Wort mehr; nur machte er die Bemerkung, 
daB e8 wol jegt neben Lalande’s Kage zu ſtehen kotge 
men wuͤrde. 

Faſt alle Briefe, die ihr Wieland in ſeiner feu⸗ 
rigſten Periode ſchrieb, waren franzoͤſiſch, wie ſie auch 
antwortete. — Fritz, der aͤlteſte von La Roche's Söhr 
nen, war das Ebenbild des Vaters. Er war franz 
söfifcher Offizier tm nordamerikaniſchen Kriege, vettete 
600 Franzoſen auf ein Transportſchiff bei Rochefort, 
und quitfiste, da er nicht zeitig genug bafür das 
Ordenskreuz erhielt, kam dann unter bie gardes 
francaises durdy die Protection des Haufes Rohan, 
fpielte dem Cardinal Rohan in ber Baftille ein Bil⸗ 
tet in die Hände und ging baher auf bes verfailler 
Pfeffels Rath, mit einem Kameraden, einem- hol: 
ländifhen Baron, auf Urlaub nach Holland. Dort 
fah ee in einem großen Gonzerte eine fchöne junge 
Holländerin mit einer goldenen Brille auf der Nafe. 
Dies frappiete ihn fo fehr, daB er ſich fogleich zu 
ihe machte und fie um bie Urfache ihrer Brille, die 
fo heile ſchoͤne Augen verdede, befragte, und ſogleich 
fo weit ging, um Etlaubniß zu bitten, fie beſuchen 
zu duͤrfen. Die junge Witwe mit 200,009 Sl. wurde 
feine Frau. Er zog nach Offenbach, erbauete ein 





420 Wieland in Biberach. 


prächtiges Palais, lebte fürftlich (das Großthun hatte 
er von feinem Vater, fagte mir Wieland) und fah 
ſich bald in die Nothwendigkeit verfegt, das Haus 
zu verkaufen und fih mit bem Reſte feines Ber: 
miaens nach Nordamerika zu begeben, wo er's wie⸗ 
ber auf großem Fuß anfing, ein Land-jobber ward, 
betrogen wurde und fo ganz arm nach zwei Jahren 
nad Deutichland zuruͤckkam. Nun flürzte er fi in 
die Strudel ber franzöfifchen Revolution, two er fih 
in Paris oder Gott weiß wo noch herumtreibt. 
Seine aͤußerſt tugendhafte und liebenswuͤrdige Frau 
gab der La Roche die Nachricht von der Familie am 
See Oneida, die fie dann zu den Erfcheinungen 
benutzte. Diefen Zrig hatte Wieland in Erfurt bei 
fih gehabt. 

Die La Roche war bie aͤlteſte von 13 Schwe⸗ 
flern und zum 14ten kam noch ein Sohn. Sie mufte 
daher die Erzieherin und Bildnerin aller ihrer nad: 
folgenden Schweftern machen. Bruder hatte fie ge 
tauft. Diefer war Rector in Kaufbeuren und ging 
Sonnabend, nachdem er mit den Gefchäften fertig 
. war, nad) Um acht Stunden weit, um die dortige 
Bibliothek zu benugen. Als der Cardinal Paffionet 
durch Augsburg ging, machte er den Iutherifchen Buͤr⸗ 
germeifter diefer Stadt auf den berühmten Landsmann 
(Bruder) aufmerkſam, und wunderte ſich, daß die 
Augsburger ihn nicht an ſich gezogen hätten. Da: 
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durch wurde Bruder ald Prediger an bie Heilige: 
Geift: Kirche nah U. berufen. As Mädchen war 
die La Roche oft bei ihm und lernte Manches 
von ihm. 

(Den 16. Mai 1796 bei Herder). Beim alten 
Stadion in Warthaufen wurde mancher Spaß fertig. 
Einmal war ein dider Bernhardiner bei ihm zu Be: 
fu), dee einen horrorem naturalem vor allen Kegern 
hatte. Es wurde ihm bei Zifche weis gemacht, Wie 
land fei ein Huffite, welches er, weil er es bios 
für eine pofitifche Sekte hielt, noch paſſiren ließ. 
Nun griff Stadion den Orden und ben heiligen 
Bernhard ganz unbarmherzig an, und feste dadurch 
den ‚armen Tropf, der außer feinem Brevier nie in 
die Welt geguft hatte, in die größte Angfl. W. 
nahm ſich feiner an und hielt auf den heiligen Bern: 
bard eine feierliche Lobrede, und als der Mönch dar: 
über triumphirte, plagten die Webrigen heraus und 
ſagten: W. fei ein Erzketzer und Lutheraner. Der 
Minh, der nun jene ganze Lobrede für bittern 
Spott hielt, wollte fogleich die Tafel verlaffen und 
man hatte Noth, ihn zu befänftigen. 

„Durch La Roche's Hetzereien zerfiel Wieland im 
erften Jahre feiner Heirath mit Stadion völlig, der ſich 
nun durch bittere Ausfälle auf IB. in einem Schreiben 
an ben biberacher Rath rächte, von nieberträchtigen 
Menfchen ſprach, bie bei ihm vorlieb nahmen u. f. w. - 
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Jedermann im Rathe wußte, daß dies auf ben Kanz⸗ 
leidirector Wieland ging. Diefer fah ſich daher bewogen, 
laut zu erfiären, daß er mit Stadion alle Verbin 
dung’ abgebrochen habe und ihm fchon nach Gebuͤhr 
auf feine Grobheiten an den Math officaliter ant: 
worten wolle. Man nahm bies einflimmig an. 
Zum Gluͤck trug ber regierende Bürgermeifter, der Hear 
v. Zen, ber W.'s einziger Freund im Rathe war und 
mit ihm oft in Warthaufen gefpeifet hatte, darauf 
an, daß diefer Brief erft von dem ‚geheimen Mathe 
gefehen und fignirt würde. W. griff num im feine 
offictelfen Antwort ben Concipienten der warthaufer 
Epiftel mit bitterm Spotte an, und that gar nicht, 
ob er wiſſe, daß Stadion und La Roche felbft die 
Goncipienten wären.” Das Wieland'ſche Concept er: 
hielt ben Beifall und bie Signatur der Kbrigen Mit: 
glieder des geheimen Raths und ging fo nach Wart⸗ 
haufen ab. Nun erklärte Stadion den Krieg öffent: 
lich gegen die Reichsſtadt Biberach, Hatte aber bie 
Lift, die Übrigen Herren bes Raths, denen bis jekt 
immer nad) den Stabion’fchen Mabtzeiten der Mund 
gewäffert hatte, fleißig zu ſich einladen zu laflen, 
wodurd er fie bald alle zu feinen Freunden machte, 
den braven Bürgermeifler ausgenommen, ber allein 
auf W.'s Seite fand und ausharrte. Stadion vers 
bot. nicht allein feinen Bauern und Unterthanen, irgend 
etwas von Lebensmitteln in die Stabe zum Verkauf 
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zu bringen ober dort zu kaufen, fondern La Roche 
reifete auch bei’ den benachbarten Prälaten und Kid: 
fleen herum, und brachte e8 dahin, daß vier davon 
auch ihren Unterthanen verboten, etwas in die Stadt 
zu liefern. Als nun bei Krämern und Höfen das 
Wehklagen und Verwuͤnſchen darüber anging, inſi⸗ 
nuirte Stadion den Biberachern, das ganze Unglüd 
füme von dem unruhigen Poeten, dem Wieland, her, 
der ihre Stadt verwirre und ſich auch gegen ihn gröb: 
lih vergangen habe. Da hätte nicht viel gefehlt, die 
Biberacher hätten Wieland ausgeliefert. Nur der 
Bürgermeifter vertheidigte ihn durch die vom geh. 
Rath fignirte Vollmacht. Indeß mußte W., der, mit 
dem Geifte der Alten genaͤhrt, feinen Biberachern gern 
Despotenhaß eingeflößt hätte, dieſen Aerger allein in 
fi) hineinſchlucken und bekam darüber das einzige 
Salienfieber in feinem Leben. Denn fonft hat er 
von jeher die Gewohnheit gehabt, jeden Aerger fo- 
gleich durch Ausbruͤche mit den Worten oder ber 
Seber von fich zu geben und ſich fo zu erleichtern, 
daß ihm nie ein Angriff etwas gefchadet hat. Da⸗ 
mals ſchrieb W. eben an feinem Agathon, da—⸗ 
ber die große Bitterkeit im zweiten Theile in der 
älteften Ausgabe; denn in ben folgenden ift dies 
Alles weggeblieben, weil ihm dieſe Gallenereremente 
ſelbſt zuwider waren. Uber dies war damals das 
einzige Mittel, ſich Luft zu machen. Uebrigens 
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wurde Stadion bald der armfeligen Schlafmügen von 
Biberach fatt und ging aus Verdruß und Langeweile 
auf fein zweites Gut Benninghaufen im Würtember: 
gifhen. Nach einem Jahre ennuyirte er fich dort fo, 
daß er nach MWarthaufen zuruͤckkam und durch Vermit 
telung der Madame La Roche zu einer Ausföhnung ſelbſt 
die Hände bot. Nun kam W. nad) wie vor aufs 
Schloß und Iogirte ſelbſt mehre Tage dba, war auf 
noch den Abend vorher da, ehe der 77jaͤhrige Sta⸗ 
dion an der Bruftwaflerfuht ſtarb. Abende faß er 
noch in feiner Ducheffe in der Bibliothek und fragte 
MW. aufs Gewiſſen, ob wol Sokrates und Plato de 
bonne foi eine Unfterblichkeit behauptet hätten, und 
ale dies W. bejahte, taugte dies nicht in den Kram 
eines Weltmenfchen, der von feinem zwanzigften Sabre 
aus dem Espion Turc und fpäter aus Voltaire ale 
Spöttereien gegen das Chriftenthum eingefogen und 
ftets auf ben Lippen und im Herzen gehabt hatte. 
Den folgenden Morgen ließ er fich doch noch bei ver: 
ſchloſſenen Thuͤren bas Viaticum mit auf den We 
geben, ehe er farb. — Die La Roche antwortete im: 
mer, wenn fie gefragt wurde, was für eine Religion 
fie babe: ich bin meines Mannes Frau. Ein ande 
red Meligionsbekenntniß brauche fie nicht zu geben.“ 





(Den 20. Ianuar 1799). „Ih bin nur zwi 
Mat in dem Falle gemwefen, meine Lage verändern zu 
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muͤſſen. Das erfle Mal, da ich von Biberach als 
Profeſſor nah) Erfurt berufen wurde; dann hieher. 
Beidemal war ich ſogleich beterminirt. Ich hatte 
BVortheil und Nachtheil ruhig abgewogen. Nun war 
die Entfcheidung leicht. Sch riß mich ungern aus 
Biberach lod. Das AaFs Buwoas, das ich dort fo 
vorzüglich ausuben konnte, wo mic nicht einmal 
Sournallectuse und Zeitungsblätter, infofern diefe das 
mals fchon flattfanden, flören Eonnten, two ich in 
der größten Unabhängigkeit von - fremden Urtheilen 
nur meiner Phantafie nahhängen Eonnte, war fo 
unausſprechlich füß und Lodend für mich. Aber es 
kam ein Reichshofrathsconcluſum, welches ber Stelle 
des Stadtfecretaird eine unangenehme Refponfabilität 
in Geldfadhen aufbürbete — eine Sache, die -mir 
ſtets aͤußerſt verhaßt gewefen iſt — und dies verlei- 
dete mir zuerft meine Stelle. Ein Affeffor beim 
Kammmergericht in Weslar, v. Loskant, war früher 
Serretaiv beim Graf Stadion in Mainz gemefen 
und Eannte mid von biefer Zeit ber, war nun aber 
feit der Erfheinung meines Agathon, in den er ganz 
vernaret zu fein fchien, mein mwärmfter Anbeter und 
glaubte, feinem gnäbdigen Herrn, dem wadern Kur: 
fürft Sofepp Emmerich, zur Realifirung feiner Idee, 
die Univerficät Erfurt blühend zu machen, feine we: 
fentlichere Hülfe leiften zu Eönnen, als wenn er mich 
auf alle Weife empföhle. Durch ihn wurden num 
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auch bie Unterhandlungen eingeleitet und ich ging 
nah Erfurt unter Bedingungen, die id mir ganz 
allein feibft gemacht Hatte. Der Miniſter Großſchlag 
war mein allvermoͤgender Gönner und ber Kanzler 
Benzel ein fleifer, tackturner, aber mir herzlich gewo- 
gener Mann, unterſtuͤtzte ihn darin.” 

(26. Februar 1797.) „Ich ſchrieb den Dioge: 
nes in meiner gluͤcklichſten Lebensperiode in Erfurt, 
als ih, von dem verbrießlichen Acten meinee biberacher 
Kanzleiftelle entfeffeft, unter den vornehmften Bedin⸗ 
gungen meiner literarifhen Kreiheit vecht froh wurde. 
Denn meine Stelle in Erfurt war fo zwanglos, daß 
man mich fogar von allem Gollegienlefen dispenſirt 
hatte und zufrieden war, wenn ih nur in Erfurt 
lebte. Indeß las ich wirklich Collegia, nahm aber 
nie Geld daflıe, welches fo weit ging, daß ich ſelbſt 
einem Grafen einmal sin Privatiffimum gratis las. 
Meufel, ein Mann von eifernem Gebähmiß, abe 
ohne alles Genie, Riebel, voll petillicenden Champag⸗ 
nergeiftes, duch Klotzens Eingebungen zur Kopf: 
fechterei und Oberflächlichkeit verleitet, und einige an- 
dere meiner dortigen Gollegen boten Alles auf, mir 
das Leben recht füß zu machen; und hätten nicht 
die Kränklichkeiten meiner Frau und ihre häufigen 
Niederkuͤnfte meine Freude etwas gedämpft, fo mär 
idy vielleicht zu gluͤcklich, iͤbermuͤthig geworden.” 

Sn Erfurt las Wieland mit ungemeinem Bel: 
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falle eine Gefchichte dev Menſchheit nach Iſelin, an 
welchen er fich doch nur wenig zu binden "pflegte N). 
Rath Berker in Gotha war bamals fein Zuhörer und 
fügte ihm oft während ber Vorlefung das Verbum, 
weiches er beim Abwideln der Periode nicht finden 
konnte. Er hatte fih zu biefen Borlefungen nur 
einige Hauptſaͤtze auf ein Kleines Papier aufgefchries 
ben. Uebrigens hielt er einen freien Vortrag. Becker's 
abgöttifche Werehrung erhielt dadurch einen gro: 
fen Stoß, daß er einmal vor dem Glodenfchlag In 
den Saal, wo Wieland in feinem Haufe die Vorle⸗ 
fungen hielt, gehen wollte, dieſen aber verfchloffen fand 
und durch eine andere Thuͤre Wielanden im Nacht: 
camifole mit einem Stode drohend vor der Magd 
ftehen fah und ihn gewaltig auf fie lostoben hörte. 

Wieland fpricht flets mit ber innigſten Ehrfuccht 
von dem vorigen KRurfürjten von Mainz, durch den er 
nach) Erfurt berufen wurde. Dort fchrieb er feine 
Könige von Schefchian, die er, wie er verficherte, 
nahdem er einige Jahre am ***fchen Hofe gelebt 
hatte, fich nicht mehr getrauet haben würde, zu ſchrei⸗ 
ben, weil er dann taufend Beziehungen im Leben ge: 





1) Ein anderes Mal dußerte er gegen Becker, er habe Sie: 
lin vier Wochen widerlegt, dann aber ganz weggeworfen; 
benn er habe das Collegium angefchlagen gehabt, chne 
Iſelin felbft genau gelefen zu haben 
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funden hätte, die er damals, als er blos nach dem 
Ideale dichtete, nicht ahnete. „Wo hat man’, fuhr 
er fort, „‚nicht Anfpielungen entdeckt, die ich in meinen 
Abderiten habe follen einfließen laſſen, und doch if 
außer ber nürnberger Brunnengeſchichte Bein einziges 
neue Kactum beim Niederfchreiben der Abderiten von 
mir wirklich berührt worden.” 





\ 
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(20. San. 1799.) „Als mir von ber Herzogin 
Regentin die Anträge gefhahen, den Erbprinzen hier 
zu erziehen, lodte mic, wieder der Gedanke, einen 
Prinzen für Lünftiges Voͤlkergluͤck zu erziehen, mit 
unwiderſtehlichem Pelze. Ich wandelte damals in 
den Blumengärten meines goldenen Spiegels, den id) 
foeben gefchrieben hatte‘). Einen fo füßen Traum 
verwirklichen zu können, war der Stolz meiner Win: 





1) Den werben die Erfurter beffer hingenommen haben; 
aber daß ein erfter Profeffor der Philofophie einen 
neuen Amabis fchreiben koͤnne, darüber (erzählt W. 
ein anbermal) hätten fie fid) gefveuzigt und gefegnet. 
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fche. Freilich banden mich Seile der Liebe und Dank: 
barkeit an meinen guten Kurfürften Emmerich. Aber 
dagegen fand der Gedanke feiner Sterblichkeit (und . 
wirklich) farb er ein halbes Fahr, nachdem ih in 
Weimar war, mo mid in Erfurt eine Hölle erwar⸗ 
tet hätte) und daß ich jest in ein blos proteftanti: 
fhes Land kommen Eönne. Ich willigte in meine 
Berufung, wenn die Herzogin Mutter es durch meine 
Vorſtellung dahin bringen Eönnte, daß mich mein 
Landesherr und. Freund gern entliefe. Bu biefer 
Abfiht mußte der hiefige Minifter v. 3. wider feinen 
Willen einen bittenden Brief an den Kurfürften von 
Mainz fchreiben und ihm die Sache fo dringend vor: 
gen, daB er es faſt nicht abfchlagen konnte. Die 
Antwort entfprach der Erwartung. In einem Eurzen, 
aber trefflihen Handſchreiben entlieg mich der - Kur: 
fürft, bat fich aber dies noch aus, daß ich ihm zum 
Andenken ben Titel: Mainzifcher Negierungsrath, auch 
in Weimar behalten möchte F. bat mich In der 
Folge das Concept feines Schreibens felbft leſen laſ⸗ 
fen. — 3u den Bedingungen, welche die Regentin 
mir machte, gehörte eine Penfion von 600 Rthlr. 
Der Herzog hat mir aber 1000 Rthlr. gegeben, das 
Berzehren berfelben jedoch auf fein Land eingefchränft. 
Wäre dies Legtere nicht gemefen, fo wäre ich vor drei 
Jahren aus dem belobten Weimar in mein liebes 
Schwabenland zurücgezogen. Der Plan war damals _ 
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fo gut als gewiß; denn immer betrachtete ich mid 
als nicht recht einheimiſch und auf dem hiefigen Bo: 
den eingemwurzelt. Erſt jest, da id) im Weimariſchen 
angefeffen bin, ift es mir, als gehöre ich zu biefem 
Lande und Eönne auch hier begraben werden, wo id 
Grundeigner bin.” 

„Man legt bier auf entiegliche Kleinigkeiten einen 
großen Werth. Wie hoch bat man mir's nicht an: 
gefchlagen, daß mir. der Herzog bie Jagdgerechtigkeit 
in meinem eigenen Garten erlaubt und die Sreipelt 
zugeltanden hat, die Dafen zu fhießen, die meinen 
Gartenkohl abfreſſen.“ 

(10. Novbr. 1794.) Wieland erklärte ſich 
aufs neue ſehr ſtark gegen die Epidemie der Kanti⸗ 
ſchen Philoſophie. Alle gute Koͤpfe muͤßten en masse 
gegen ein Unweſen aufſtehen, das alle Humanitaͤt 
und Philologie umzuſtuͤrzen drohe. Ein Fuͤrſt ſolle 
die Barmherzigkeit haben, fuͤr die transſcendentalen 
Herzen ein Tollhaus anzulegen. Kant's eigene Schrif⸗ 
ten wuͤrden als Denkmaͤler des ſubtilſten menſchlichen 
Scharfſinnes beſtehen, aber ſeiner Juͤnger Schriften 
wuͤrden wie Spreu zerftieben ).“ 





1) Um dieſe ſtarken Aeußerungen zu erklaͤren, muß man 
Wieland's Freundſchaft zu Herder, und was Gru: 
‚ber (Wieland's W. LIII. 256 u. ff.) darüber ſagt, 
nachfeben. 
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Waſer, der Ueberfeger des in-Bürich bei Fuͤßli 
in vier Banden herausgekommenen Lucian’s, war Wie- 
land's Fugendfreund. Wieland wollte, als er noch 
in Biberach war, eine Weberfegung Lucian's unterneh: 
men. Da lieb ihm Wafer fagen, baß er bald bie 
zur Hälfte mit feiner Ueberfegung Lucian’s fertig fei, 
und nun fland W. fogleich ab. Auch, atser im 3. 1786 
den Entfchluß zu feiner Ueberfeßung faßte, prüfte er 
erft noch einmal die Waferfcye Arbeit, und als er fie 
duch Provinzialismen (Waſer war nie aus Zürich her: 
ausgefommen) und Archaismen völlig ungeniefbar 
fand, befchioß er, fofort felbft Hand an's Werk zu le: 
gen. Mieland hat ein Maculatureremplar des Lu: 
can. Dies war lange Zeit feine Lerture und Ser: 
viette, wenn er im Xempel der Dea Cloacina faß, 
Hier, geftand er mir, Einnte er fich oft felbft nicht - 
genug über die glüdlichen Wendungen und die Origina⸗ 
lität feiner Meberfegung wundern, ſodaß er einige Mat fo: 
gleich in feine Bibliothek kief, um zu fehen, ob Lucian 
bier auch trem uͤberſetzt fei, aber allezeit fand, daß er. 
dem Griechen fein volles Recht habe widerfahren Laflen. 





Pomphaft war im Jahre 1772 die erſte Ankuͤn⸗ 
digung des Mercur. Die beiden Jacobi, Fritz und 
der Duͤſſeldorfer, hatten große Beiträge verfpeochen 
und Subferibenten in Menge zufummengetrommelt. 
Allein ſchon in ber erſten Haͤlfte des erſten Jahr: 


⸗ 
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gangs fehlten Materialien. Fritz Jacobi ſchickte einige 
Recenſionen der Muſenalmanache ein, der Andere 
einige Phantaflen, und damit war's gut. Wieland 
hatte damals feine Alceſte im Kopf, lief in’s Theater, 
wohnte allen Proben bei, und der arme Merur, 
der noch dazu nicht einmal im Orte, fonbern in Ru: 
dolſtadt gebrudt wurde, befand ſich in klaͤglichen Um: 
ftänden. So kam 1773 Bertuch bier an, mid 
fand Altes in trauriger Verwirrung. Wieland bat 
ihn himmelhoch, er folle ihm beiftehen. Bertuch ritt 
nad Erfurt zu Meufeln, überlegte mit diefem die 
äußere Form und befchloß, ihn nach Art ber engli: 
(hen Sournate monatlich heftweife in blauem Um: 
f&hlage zu verfenden. Hiedurch befam er erft Umlauf 
und Abfag; denn beim erflen Jahre hatten bie we: 
nigften Subferibenten, befonderd die, welche die Ja: 
cobis zufammengetrieben Hatten, bezahlt, und die 
Herren Jacobi felbft wollten nun noch obendrein Ho: 
norar haben. Wieland flopfte feine Briefe’ über bie 
Alcefte ein und machte fonft noch manchen Genie: 
ftreih, der dem Mercur viel Unheil brachte. Weil 
er höchft ungern Gefchriebenes lieſt, fo machte er oft 
die erſte Mevifion eines Beitrags, den er auf gut 
Gluͤck abdruden ließ, erſt bei der Correctur, und 
rächte fih nun, wenn ein Autor ihn berüdt hatte, 
durch beißende und viele Verfaſſer ganz zurüdchre 
dende Anmerkungen. Einmal ließ er die erbärm: 
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lichſte Subelei von Meberfegung einer italieniſchen 
Novelle 4 Bogen lang abdruden und wußte ſich am 
Ende- nicht anders zu helfen, als duch die Schluß: 
anmerkung : dies fei ein Iehrreiches Beifpiel, wie man 
nicht überfegen mäfßle.. 

Dft Hatte Wieland wegen der Auffäge im Mer: 
cur Verdrießlichkeiten. So wollten 3. B. mehre ſaͤch⸗ 
ſiſche Offiziere wegen des in den Briefen eines Hypo⸗ 
chondriſten (Schulz) über die fächfifche Armee gefaͤll⸗ 
ten Urtheils Genugthuung haben. — Im Sabre 
1776 ward Bertuc, Geheimſecretair des Herzogs umb 
da nun der Buchhändler Hofmann bier in Weimar 
den Debit und die mercantilifche Beforgung übers 
nahm, trat B. zum erftenmal ab. Sm Sahre 1780 
war Alles wieder fo fehr boͤſe, daB Bertuch aufs 
neue Theil nehmen mußte, um nur die Mafchine 
nicht ganz ins Stecken gerathen zu lafln. Im 
Sahre 1785 errichtete nun W., ber ſich gar nicht 
mehr zu helfen wußte, einen förmlichen Contract mit 
Bertuch auf gleichen Gewinn und Verluft, und daß 
der Ueberlebende von Beiden der Familie des Andern 
eine gewiſſe Entſchaͤdigung geben folle. Bald kam 
Reinhold aus Wien und wußte Wieland’s Herz 
und Zochter zu gewinnen. Run .hätte W. gern für 
Reinhold die. Theilhaberfchaft am Mercur gehabt, ges 
trauete ſich's aber. doch nicht, Bertuchen laut zu fa= 
gen. Es gab allerlei Verdrießlichkeiten. Endlich, ale 

Hiftor. Zaſchenb. X. 19 
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Keinhoib Bertuchen feine Heirath notificiete, machte 
ihm Bertuch mit feinem Gontracte ein Hochzeitge⸗ 
ſchenk. Indeß dauerte bie Freude mit Meinhold’s 
Theilnahme auch nicht allzulange. Wieland zog Alles 
an ſich und Reinhold führte oft ſelbſt gegen Bertuch 
die bitterften Klagen. (Aus Bertuch's Munde.) 
Diefe, eine der aͤlteſten Zeitfcheiften Deutſchlande, 
hat ihre gang eigene Geſchichte. Seit 1798 war 
Opereonfiftorialratb Boͤttiger ein fliller Herausgeber 
und Redacteur, kam aber mehrmals mit Wieland 
trotz Beider mechfelfeitiger Achtung, im fehr ſtarke Dif: 
ferenzen, welche faſt eisen Bruch herbeigeführt hatten. 
Endlich wollten Beide nichts mehr mit ber Sache zu 
ıhun haben und Böttiger, ber doch Wielanden gern 
einige 100 Rthir. jährlich gerettet hätte, ſchlug ihm 
vor, einem jungen, zum Shell in biefem Geſchaͤft 
ſchon gebrauchten Mann bie Mebaction zu Übertragen. 
Darüber fchrieb Wieland 21. Octbr. 1798 folgenden 
Brief: 
Dsmanftäbt, den 21. October 1798. 
„Ih erfahre es nur zu ſehr, liebſter Ders und 
Freund, daß alte Leute, bie fi, wie ich, in eine 
Beine Schnedenhand: Welt zuruͤckgezogen haben, vor 
der Unart einer gewiſſen egofftifchen Einſeitigkeit und 
dem daraus entfpringenden haͤßlichen Lafter ber In: 
toleranz, Ibermäßiger Empfindlichkeit und allzuſtrenger 
Foderungen an die ehrlichen Leute, die mitten unter 
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den Menfchen und in allen ihren Verhaͤltniſſen und 
Verwickelungen leben, nicht genug auf ihrer Hut ſein 
koͤmen. Alſo, lieber Boͤttiger, remitte nobis debita 
nostra sicut et nos remittimus debitoribus nostris. 
Die Herzens meinung iſt freilich immer gut bei 
mir; aber es gehoͤrt Ihte mir beinahe unbegreifliche 
Lenitaͤt und Facilitaͤt dazu, meine Herzens erle i ch⸗ 
terungen immer ſo gut aufzunehmen, wie Sie 
bisher gethan haben und mit, Gottes Huͤlfe noch fet⸗ 
ner thun werben. 

Ob Sie die Venerem Christianam (wie jener die 
chriſtliche Liebe uͤberſetzte) für den theuern Drn. v. 
M. haben wollen, etwas Behufliches zu meiner Er⸗ 
klaͤrung, ſtelle ih in Em. Liebden Belieben. — — - 
Aber, I. B., was foll ih zu Ihrem Vorſchlage fa: 
gen, den Mercur kuͤnftig buch 2. redigiren zu 
taffen? Das fieht doch einer Eleinen muscipula fo 
aͤhnlich, dag ich nicht wiſſen würde, was ich davon 
denken folle, wenn ich überhaupt geneigt wäre, Arges 
zu denken und nicht bedächte, daß Sie Ihre Billete 
gewoͤhntich in a hurry ſchreiben müflen und daher 
auh, ats Ste mir jenen Einfall, ſowie ihn der be: 
wußte Kakodaͤmon in Ihre Feder hatte fchlüpfen laſ⸗ 
fen, bruͤhwarm mittheilten, nicht Zeit hatten, ihn von 
vorn und hinten etwas genauer gu befehen. Denn 
. da hätten Sie unfehlbar wahrgenommen, 1) baß id) 
durch dieſen Vorſchlag aus dem Megen in bie Traufe 
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time; 2) daß dadurch ber zeitherige beträchtliche Ar⸗ 
tikel: In⸗ und auslaͤndiſche Correſpondenz, natürlicher 
weiſe wegfiele, der doch, wie es ſcheint, das iſt, was 
die Leſer in und außer dem heil. roͤmiſchen Reich, a 
potiori wenigſtens, am meiſten intereſſirt; 3) daß 
Ihre Freunde und Correſpondenten in Wien, Ber: 
lin, Leipzig, Halle, Dresden u. f. w. dann auch ganj 
fachte mit ihren Beiträgen zuruͤckblieben, nothfolglich 


alfo 4) der Mercur gar bald ins Steden gerathen 


und fomit das: „ohne mid, könnt ihr nichts thun,“ 
zu meiner Belhämung und zu Ihrem gerechten 
Triumph (wenn auch nur im Stillen) zeitig genug 
an den Zag kommen würde. 

Laffen Sie uns .alfo gerad’ und offen mit ein 
ander fprechen und handen. Sch mag mit der Ne 
daction und Correfponbenz des Mercurs nichts mehr 
zu thun haben. Sie fchiden fi) zu ‘Beiden ganz 
vortrefflich (denn die notulae, wovon legthin die Rede 
war, find doch nur zufällige casus pro amicis .et 
commensalibus und mit einer jedesmaligen Anrufung 
des heiligen Geiftes kann Ihnen fo etwas wie bie 
Pindarifation des wadern Freundes und versificulus 
De....f. wider Ihren Willen nicht begegnen, 
zum Wollen gibt aber der liebe Gott eine gratiam 
sufficientem. Alſo, wie gefagt, ich kenne Nieman⸗ 
den, der ſich zur Medaction eines Journals beſſer 
ſchickte, als Dero Liebden ; nur fehlt Ihnen ungläd: 
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licherweiſe zu einer fo pünktlichen Erfüllung der Stan: 
bes: und Berufspflichten eines Redacteurs, wole bie 
ratur der Sache, fodert, die nöthige Zeit und Muße. 
So überladen mit allen Arten von Berufs- und an- 
dern GSefchäften, literarifchen Arbeiten und Beforgun: 
gen, Briefe lefen und Briefe fehreiben ꝛc. ıc., kann 
Shnen Niemand salva conscientia weder zumuthen, 
noch salva- prudentia von Ihnen erwarten, daß 
Sie alle Manuferipte für den Mercur vorher mit 
forgfälttger Prüfung von « bis w burchlefen und alle 
gedruckte Bogen felbft vevidiren follen und werden. 
Wie diefem Hinderniß der Fortfegung des Mercurd 
zu begegnen fei, fehe ich dato nicht ein; indeß koͤnnte 
ih meines Orts auch an dem officium suum tali- 
ter qualiter facere et mundum ut cürrit, sinere 
eurrere mir wol genuͤgen Iaffen, infofern Sie fid 
entfchließen Eönnten, fih von Sanuar 1799 an auf 
dem Titel des Mercur als Mitherausgeber zu 
befennen und in einem Heinen Vorbericht ſich als al- 
lein für die etwa Eünftig pafficenden Menfchlichkeiten 
und salva venias etc. im Mayerfchen Gefhmad ver: 
antwortlich zu erklären. Aber auch dies kann 
und darf ich Ihnen nicht anfinnen. Sie felbft müf: 
fen ſich ultro dazu entfchließen .... Bleiben Sie 
mein Freund, fo lange e8 menfchenmöglich iſt.“ 
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(Den 29. Mai 99.) „Ih habe nie einen Eid 
gefchworen oder eine Verpflichtung feierlich auf mid 
genommen. In Biberach murde ic duch eine Fat: 
ferliche Commiffion in das Amt eines Stabtfchreibers 
eingefegt, über deſſen Belegung ſich der Eathotifche 
und proteftantifhe Magiftrat viele Jahre geftritten 
battn. Da ih anfänglid die Stelle proviſoriſch 
verwaltete, verpflichtete man mich durch Eeine Eidfor: 
mel und fpäter hatte man zu großen Refpect vor der 
kaiſerlichen Ptenipotenz. As ich bier in Weimar 
Inſtructor bes Erbprinzen geworden war, fagte mir 
der Graf Goͤrz, man würde mic erſuchen, im ge 
beimen Conſeil einen Verpflichtungseid auf die ſym⸗ 
bolifchen Bücher abzulegen. Ich erklärte, bag, wenn 
man barauf beftände, ic) fogleich einpaden und fort: 
gehen würde. Dies hinterbrachte Goͤrz der Megentin 
und es iſt nie wieder davon bie Rede geweſen. 
Jetzt verlangt man, ich foll ben Lehnseid ablegen 
(zum erften Mat muß man in eigner Perfon erfcheinen); 
ih hoffe, ber Herzog wird mid, dispenfiren und 
die Sache per mandatarium abthun laſſen. Wie 
kann ich alter ſchwacher Mann ſchwoͤren, bag ich ben 
Fuͤrſt mit Leib und Leben vertheidigen wolle ? 





Sn der Zeit, wo Wielanden durch bie Kenien, 
das Athendum und bie vielfachen Angriffe einer juͤn⸗ 


J 
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geren Literaturwelt fo viel Kummer bereitet wurde, 
daß er wol ausrufen konnte, wie er dies um Deutfch- 
land verdient habe, wurde ihm während beö Befuches 
des hohen preufifcyen Königepaares (Sul. 1799) in 
Weimar eine mwohlverdiente Anerfennung zu Theil. 
(5. Jul. 1799.) Wieland verbar’s fih ſo⸗ 
gleich), an die Tafel gezogen zu werden, unb wurde 
daher während ber Vorftellung des Wallenftein vom 
Herzoge felbft dem Könige und ber Königin praͤſen⸗ 
tit. Der König fagte: Er freue fih, einen Mann 
perfönlich Eennen zu lernen, von befien Schrifteh ex 
Vieles gelefen hätte. Er machte eine feine Bemer⸗ 
fung, wie vortheilhaft einem Dichter ber Aufenthalt 
auf dem Lande fein muͤſſez denn er wußte, daß 
Wieland in Osmanſtaͤdt wohne. Endlich ſagte er 
audy: „Es freut mich, daß bie Deutfchen gerecht ge: 
gen Sie find und eine fo. fhöne Ausgabe Ihrer 
Werke gemacht haben.” Wieland erwibderte: Dies 
haͤtten vielleicht andere Schriftfleller noch weit mehr 
verbient. Es fei vorzüglich Gunſt feines Verlegers. 
Nein, fagte ber König, es iſt Ihe Verdienſt. — 
Die Königin fagte ihm: Sie hätte feinem Mönd 
und Nonne zu Gefallen in Eifenach diefe Selfen, 
fo hoch es gehen wolle, erfliegen, und begeigte ihre 
Berwunderung, als Wieland verfiherte, ex habe biefe 
Gegend blos im Voraus befchrieben, ohne fie noch 
gefehen zu haben, und dies fei ihm oͤfters paflict, 
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daß er in prophetiſchem Geiſte Gegenftände fo ſchil⸗ 
dere, wie fie wirklich wären, obne fie je gefchen zu 
kaben. Nun ging die Königin ind Detail über feine 
Schriften und zeigte große Belefenheit darin, vorzüg: 
lich im Dberon. Wieland war ganz entzuͤckt über 
ihre anfpruchelofe, von aller Gefaltfucht entfernte Gra⸗ 
ji. Die Schmeichelei babe nur die Grazien vers 
vielfättigt 5; er, als ein guter Monarchiſt, habe von 
jeher nur eine einzige Grazie geglaubt und heute die 
volltommenfte Beftätigung feines Monotheismus ge: 
funden. — Mit des Königs Kammerbiener, dem 
Geheim⸗Kaͤmmerer W..... ‚ wurde Wieland bald ver 
traut; er nannte ihn einen fokratifhen Kammerdie: 
ner. Als dieſer ihm fagte: Er Iaffe feine Toͤchter 
body nicht alle Schriften W.'s Tefen, erwiderte biefer: 
Die meinigen dürfen mich erft ganz lefen, wenn fie 
verheitathet find. Er bemerkte gegen W.....: daß 
in ber preußifchen Monarchie der Adel noch zu. ge: 
wiſſen Stellen, vorzüglich beim Mititair, befonders be: 
rechtige. W.'s gefchicdte Apologie der Sache. Der 
Erbprinz von Medienburg: Schwerin bat Wielanden 
um Gotteswillen, er folle ibm doch einen Zweifel 
(öfen, der ihn Längft beuncuhigt habe. Er habe naͤm⸗ 
lich gehört, Wieland habe gefagt, er zöge feine Elelia 
und Sinibald noch dem Oberen vor! 
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Bekanntlich ging Böttiger 1804 von Weimar als 
Stubiendirector des Pagenhaufes (fpäter Ritterakades 
mie genannt) nad Dresden. Seine Memorabilien 
über Wieland hören damit auf, defto zahlreicher wer: 
den nun W.'s Briefe, ber ihn fehmerzlich auch als 
fein gelehrte® Orakel und Gedaͤchtniß vermißte. „Ja, 
der Böttiger fehlt! der hat, glaub’ ich, mein ganzes 
Gedaͤchtniß mit nad) Dresden genommen!” Einen 
eigenen Beinen und über Entftehung, Schwierigkeit 
und Haltung der ganzen Arbeit ſehr beiehrenden 
Cyklus feiner Briefe bilden bie über feine Ueberfegung 
der Ciceronianifhen Epifteln an B., die wol in einem 
philologifchen Sournale mit Intereſſe gelefen werden 
würden. 

Hier aber fei erlaubt, anhangsweiſe einige, für 
die im ganzen Auffage feftgehaltene biographifche 
Richtung mefentlichere Stellen aus den Briefen W.'s 
an B. auszuwählen. 

31. Mai 180%. Das neungehnte Sahrhundert 
fheint mit großen Weltveränderungen gefchwängert zu 
fein — wenigſtens nach. dem neueften Portento zu 
urtheilen, wovon es in biefen Tagen entbunden wor⸗ 
den. Mir deutfchen Kechender ſtehen wie von einem 
Donnerfchlag aus heiterm Himmel angedonnert und 
flaunen das neue abendländifche Kaiferthbum an, das 
auf einmal, wie Pallas Athene aus Jupiter's Haupt, 
vom Kopf zum Buße gewaffnet hervorgefprungen 
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kommt, und Europens Bewohnern eines von beiden, 
entweder allgemeine Ruhe oder allgemeine Umkehrung 
zu verfündigen fcheint. Sch frage Sie nicht, mas 
man an ber Elbe dazu fagt? Uns andern musarum 
sacerdotibus geziemt über ſolche adonra ein heiliges 
Schreigen. Was den größern und größten Macht⸗ 
habern geziemt, muͤſſen fie felbft am beften willen, 
oder wenn fie e8 nicht müßten, deſto fchlimmer. Ich 
meines Ortes, ber zum gemeinen Beten nur buch 
gute Wünfche beitragen kann, wuͤnſche in meine 
weltbürgerlihen Unfhuld und Einfalt, daß man wie 
bisher fortfahren möge, den lieben Gott walten zu 
laſſen, und indefien, bis das Schlimmſte von felbit 
kommt, das Befte zu hoffen. 

Über über den großen Weltbegebenheiten wollen 
wir unfere tres capellas nicht vergefien. Herr ®. 
wird Ihnen bereits gemeldet haben, in voelcher Noth 
wir und befinden; der arme Mercur bat feinen 
Sad ausgeleert und ausgefchüttelt, aber es fiel nichts 
heraus und leider haben wir es in der Philofophie 
des abfoluten Nichts noch nicht fo weit gebracht, daß 
wir aus Nichts nur einen armfeligen Heft von ſechs 
Bogen, gefchweige eine Welt conftruiren koͤnnten. 
Laſſen Sie ſich alfo dieſen Nothſtand zu Herzen 
gehen. 

17. Zuni 18504. — Die dermaligen Weltbege⸗ 
benheiten haben fo viel Abenteuerliches und Hyper 
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phyſiſches, daß ich, um mich befler an fie zu gewoͤh⸗ 
nen, mid) feit einem paar Zagen mit den wunder: 
vollen Helden= und Rittergefchichten des preux, vail- 
lant et tres victorieux chevalier Palmerin d’Olive, 
Empereur de Constantinople und feines Sohnes | 
Primaleon de la Grece und feines den Vater und 
Großvater übertreffenden Enkels Palmerin d’Angle- - 
terre unterhalte. Wer diefe Gefchichten fih wahr 
zu machen vermögend wäre, hätte davon menigftens 
den nicht verächtlichen Gewinn, über nichts, was in 
unfern Zagen gefchieht, zu erflaunen und nie aug 
feinem Gleichgewicht zu gerathen, wie tell und heillos 
es auch in der Welt zugehen möchte. Mebrigend muß 
ich " geftehen, daß Die drei genannten "Chevaliers er- 
rants ſich's ohne allen Vergleich faurer werden Laffen 
mußten, um Kaiſer zu werden, ald des Empereurs 
Napoleon’s Majeftät. Daß die Übrigen größern und 
Fleinern Majeftäten in Europia es ihm fehr fchmwer 
machen bürften, davon fagt mir mein daumovsorv bie 
dato noch nichts u. f. w. 

22. Nov. 1804. — Wenn im Himmel etwas 
zu verdienen ift und Vater Zeut ebenfowol, als Va: 
ter Abraham offene Tafel hält, fo wird Ihnen derz 
einft einer der beften Pläge an berfelben zu Theil 
werden, und dies blos zur Belohnung der grenzenlo- 
fen Geduld, womit Sie meine Saumfeligkeit im 
Brieffchreiben ertragen... Doc nichts mehr davon. 
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— Ich arbeite an Gefprächen über das Leben nad 
bem Tode, worin ich (vielleicht thörichtermeife) laut 
öffentlich behaupte, was andere gefcheite Leute nur 
denken. Sch gedenke das Kind, weil es doch einen 
wohlklingenden Namen. haben muß, Euthanafia zu 
nennen. Die Veranlaffung, biefen Dialog zu ſchrei⸗ 
ben, gab mir eines ber abgefchmadteften Bücher, bie 
in unfern Zeiten ans Licht gelommen find, unter 
dem Titel: Meiner Gattin wirkliche Crfcheinung 
nah dem Tode, von einem gewiffen D. 8. W. 
(Wege), der die Thorheit begangen hat, es unferm 
Herzöge zu bediciren. Das Buch iſt in feiner Art 
einzig. Ich Eonnte dem Gelüfte nicht widerſtehen, 
mich ein wenig luſtig über den Menfchen zu‘ machen, 
beffen mit vieler Pfiffigkeit verbundene nalve Dumm: 
heit und Lächerlihe Großthuerei über allen Begriff 
seht. Der erfte Dialog der uthanafia befchäftigt 
fih ganz mit ihm und feinem Dannchen, bie beiden 
folgenden aber gehen tiefer in die Materie, bie ber 
Titel ankündigt. — 


Nun, liebfter Freund, foll ich Ihnen billig aud 
etwas von unferer neu angelangten Erbprinzeffin ') 
ſchreiben; aber das Unbefchreiblihe muß, wie Sofa: 





1) Die jegige Frau Großherzogin. 





Wieland in Weimar feit 1772. 445 


tes fagt, felbft gefehen werden. Alles, was ich Ihnen 
vor der Hand von ihr fagen Eann, iſt, daß unter al- 
len Erdentöchtern ihres Alters ſchwerlich ine lebt, 
die mit ihr zu vergleichen wäre. Sie ift über allen 
Ausdrud liebenswürdig. Es ſcheint unmöglich, mehr 
angeborene Majeſtaͤt mit einer volllommenern Be: 
feheidenheit und Anfpruchslofigkeit und mit allem 
Anftand, aller Feinheit und Schidlichkeit im Betra⸗ 
gen gegen alle Arten Menfchen, Eurz mit dem noe- 
7.09, das nur die größte Welt geben ann, eine rei⸗ 
nere Unfchuld der Seele, Herzensgüte und Holdfelig: 
feit zu vereinigen. Ich danke dem Himmel, daß er 
mid) lange genug leben ließ, um bes befeligenben An- 
ſchauens eines folhen Engeld in jungfräulicher Ge⸗ 
flalt noch in meinem 72. Jahre zu genießen. Mit 
ihr wird ganz gewiß eine neue Epoche für Weimar 
angeben, fie wird durch ihren allbelebenden Einfluß 
fortfegen und zu höherer Vollkommenheit bringen, 
was Amalia vor mehr ald 40 Jahren angefan= 
gen bat. | 

17. Aprit 1807. — Sie wilfen nun vermuth- 
lid bereits, daß unfre geliebte Fürftin (Amalia) an 
dem Zage, da Sie mir und unferer Freundin Eouife 
Söhhaufen zu ihrer Gefundheit Gluͤck wuͤnſchten, ihre 
einft in fo hohem Grade Liebe und Ehrfurcht gebies 
tenden Augen bereits auf immer gefchloffen hat. 
Sie ntfchlief am 10. Nachmittags zwiſchen 3 — 4 
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Uhr fanft und fehmerzenfrei an einem Nervenſchlage. 
Was wir an biefer Fürftin verloren haben, wiſſen 
und fühlen Sie gewiß fo gut und ſtark wie ich. Sie 
war in ihree Art fo gut die Einzige, als Frie: 
drich IT in der feinigen, und mit ihr verwelkte einer 
der würbdigften Zweige des edeln Guelfenſtammes. Ihr 
Tod ift eine Galamität für Weimar und bie Mufen 
alle haben wol Urfache, an ihrem Grabe zu weinen. 
Quis .desiderüi sit pudor aut modus tam cari capi- 
tis? Beklagen Sie mid, ber nad) und nad) bei: 
nahe Alle überlebt, die er liebte, und in feinem 74. 
Fahre von drei ihm angehörigen Familien durd 
70 Meilen gegen Nord, Oft und Süd getrennt ifl. 

(Ohne Datum, Ende 1808.) — Die größte 
Schuld meines Stillſchweigens träge unleugbar ber 
alte Gicero, und e8 muß wol ein unüuͤberwindlicher 
Zauber fein, den er auf mic, geworfen hat, daß id 
über der Bemühung, meinen beutfchen Beitgenoffen 
"Briefe, die vor mehr als 1800 Jahren von ihm und 
an ihn gefchrieben wurden, zu lefen zu geben, beinahe 
gänzlich vergefle, daß ich lebende Freunde habe, die 
von mir felbft Briefe erwarten, und an welche zu 
fchreiben — wirkte jener Zauber nicht fo tyranniſch 
— Neigung und Pflicht mic täglich erinnern 
würden. . 

In der That, I. B, ic widme alle Zeit, worin 
ich zu arbeiten fähig bin, meinem Cicero, und 
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wenn ich bie Geber endlich niederlegen muß, fo verſa⸗ 
‚ gen mir mein alter Kopf und meine von fo vieljäh: 
tigen Dienften abgenugten Augen allen weitern 
Dienft, und beide find der Ruhe fo beduͤrftig, daß 
ich fie ihnen nicht verfagen kann. Zu biefem Haupt: 
binderniß kommen dann noch fo viele und mannichfal= 
tige, größtentheils unvermeidliche Abhaltungen, Unter: 
brechungen und Zerſtreuungen, welche Ihnen aus eig⸗ 
ner Erfahrung zu bekannt ſind, als daß ich mehr da⸗ 
von zu ſagen noͤthig haͤtte. 

Unter dieſen war nun allerdings die groͤßte, die 
in dem abgefloſſenen Monat ſich ereignete; und et: 
was ganz Außerordentliches, nie Gefehenes, nie Ge: 
hörtes, nie in den Annalen des ganzen Menfchenge: 
fhlechtes Gelefenes mußte es allerdings fein, da +8 
ſogar den Ciceroniſchen Iynx mehre Tage lang unkräf: 
tig machen konnte. Wirklich war es der Mühe merth, 
75 Sahre gelebt zu haben, um das ſchwerlich jemals 
wiederfommende Schaufpiel zu fehen, welches in den 
Zagen zwifchen dem 5. und 11. October zwei Kaifer, 
vier Könige und eine beinahe unzählige Menge von 
alten, neuen und neueften Herzogen, Fürften und bes 
flernten und bebänderten Herren aller Arten und an: 
dern terrae filiis frei: und unfreimillig gaben. O, 
warum Eonnten nicht auch Sie ein Augenzeuge diefer . 
wundervollen Erfcheinung an. dem politifchen Himmel 
und der fonderbaren Wirkung fein, die fie auf unbes 
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fangene Augen und bentende Köpfe machte ; denn fo 
etwas muß man felbft gefehen haben. Unter vie 
Augen laͤßt fich allenfalls davon reden, aber [rei 
ben, aus mancherlei Urfachen, keinesweges. Aber 
follte man nicht glauben, der Wundermann, der und 
diefes in feiner Art einzige Spectakel gab, müßte im 
Befig des berühmten Siegelrings des großen Salomon 
fein? Sed manum de tabula. Sie fragen mid), ob 
Napoleon, der mit Goͤthe zu Erfurt zwei Stunden 
fprah, aud) mit mir gefprochen und melden Ein: 
druck er auf mic gemacht habe? Antwort auf die 
erfte Stage: Sa; der Kaifer wollte mich fpreden 
und veranlaßte die Herzogin, mid zu nöthigen 
(denn ich fperrte mich, fo lange ich Eonnte), aufbem 
glänzenden Ball, ber den beiden Kaifern zu Ehren 
gegeben wurbe, am 6. Detbr. zu erfcheinen. Sch erfchien 
alfo, in einem Hofwagen abgeholt, bald nach 10 Uhr. 
Ich war nur wenige Minuten da, fo näherte fih 
der Kaifer, die Herzogin ftellte mich ihm vor; und 
er unterhielt fih mit mir (c'est quiil faisait pres- 
que seul les frais de la conversation), nur zweimal 
auf ein paar Augenblide fidy. entfernend, um dem 
ruſſiſchen Kaiſer und dem Könige von Baiern Plah 
zu machen — in Einem fort bis gegen 12 
Uhr, wo ih das Stehen nicht länger aushalten 
konnte und mic zu der Anomalie gendthigt fah, ihn 
um meine Entlaffung zu bitten. 





- 
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Auf die zweite Frage: einen fehr lieben und an- 
genehmen. Sie können ſich nichts Einfacheres, Ans 
TpruchSloferes, Natürlicheres und Anmuthenderes denken, 
als fein ganzes Benehmen — nicht nur gegen mich, fon: 
dern ‘gegen Jedermann während feines hiefigen Aufent: 
haltes. Mit mir unterhielt er fih wie ein Mann, 
der weiter nichts als ein gebildeter Menſch ift und 
fein will, mit einem alten Bekannten feineögleichen 
ou & peu pres — In den erften Zagen nad) bie 
fer mie umnvergeßlichen Unterredung liefen allerlei von 
ziemlich entfernten Horchern, zu Anfang berfelben, tn 
einzelnen Worten und Sylben aufgefchnappte Sa⸗ 
gen, was der Kaifer mich gefragt und ich geantwor- 
tet haben follte — an welchen allen kein wahres 
Wort ift.. (Ev naugodw. Ic, habe dem Kaifer Na: 
poleon zu Erfurt den 10. October zum zweiten Mat 
(auf feinen Befehl) & son dejeuner aufgemwartet ꝛc.) 
Ich ſchließe aus gewiffen Anzeichen, dab Sie wahr: 
fheintich Alles, was von feinen Untereedungen mit 
Böthe und mir ins Publicum kommen foll, im 
Moniteur werden zu lefen befommen. — Die, 1. 
3., fo wenig ed Sie befriedigen kann, ift Alles, was 
Sie über diefen Gegenftand fchriftlih von mir Iefen 
werden. Könnten wir uns von Angefiht zu Anges 
ficht fprechen, fo würde die Ernte reichlicher ausfallen ). 


nn 





1) Ich habe diefen Brief darum mitgetheilt, theild weil er 
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(30. Juni 1809). — — Frau von Staet mit 
ihren Reifegefelen Sismon di tft nad) einem Aufent 
halt von zehn Tagen am 19. diefes von hier wieder 
ab und nad ihrem reizenden Coppet gereifet. (Wohl 
Dem, ber in biefer trübfeligen Zeit ein Coppet hat!) 
Sie hat hier mehr als jemals gefallen, und es iſt 
unter Allen, die in diefer Eurzen Zeit mit ihr gelebt 
oder fie zu fehen Gelegenheit gehabt (deren Name 
freitich nicht Legion iſt) etwas Ausgemachtes, baß fie 
liebenswuͤrdiger gewefen als jemals. Gegen mich war 
fie es in einem fo hohen ®rade, daß ich, wie der 
ungefchlahhte Hauswirth der fchönen Abigail, ein Her 
von Kiefel hätte haben muͤſſen, um nue des Geban: 
tens einer Wibderfpenftigkeit gegen die unnachahmlice 
anſpruchsloſe Grazie fähig zu fein, womit fie, wäh: 
rend ihrer -diesmaligen Epiphanie in Weimar, bie 
biendenden Strahlen ihres Genius milderte. In der 
Nähe diefer außerordentlichen Frau zu leben und fie 
alte vier Wochen ein paar Tage zu fehen, wäre für 
mich, trog meiner 75 Sabre, oder vielmehr eben 
um biefer willen, ein beneidenswerthes Stud. An 
Herrn Sismondi habe ih einen Mann nach mei: 





in die wichtigeren Lebensumftände mitgehört, theils weil 
fi einige Abweichungen von Dem ergeben, was Bru: 
ber (Wieland’s Werke LITT, 421 u. ff.) viel weitlaͤuf⸗ 
tiger hat. 
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nem Sinn und Herzen gefunden und mich, nicht 
ohne Schmerz auf beiden Seiten, von ihm getrennt. 
Er fchien eine befondere Anmuthung für mich zu 
haben und lieh fich zu dreienmalen durch das unfreund: 
lichfte Wetter nicht zuruͤckhalten, mich bier zu befuchen, 
um 'ein paar Stunden unter vier Augen mit mir 
zuzubringen. — 

Da ich bis dato noch nicht weiß, wie mein Gi: 
cero in ben öffentlichen Blättern behandelt wird — 
mas mid) blo8 bes armen Geßner's wegen intereffirt 
— ſo gereicht mir Ihre mit jedem Ihrer Briefe er- 
neuerte und beftätigte Zufriedenheit mit meiner 
Arbeit zu fo vieler Beruhigung, als ich nöthig 
babe, um von ihrer Sortfegung nicht abgefchredit 
zu werden. Unglüdlicherweife kommt biefe Arbeit 
um fünfundzwanzig Sabre zu ſpaͤt. Wer wie ein 
nadter Schiffbrüchiger mit Händen und Fuͤßen um 
Erhaltung feines Lebens ringe — und dies iſt doch 
der all beinahe aller unferer Sprachgenoffen — 
was kümmern den Cicero's Briefe? — Das Unbe 
greifliche an dem heurigen Meßcatalogus ift füe mid 
nicht die ungeheure Menge von Buhmadern, 
fondern daß es außer Cotta in Tübingen (den das 
Morgenblatt und Goͤthe's D. Fauſt noch über dem 
Waſſer erhält) noch einen einzigen Verleger in dem 
ehemaligen Deutfchland gibt: — A propos! wie hat 
Ihnen die Walpurgisnacht unferd Könige der Ge: 
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nien gefallen, der nicht zufrieden, der Welt gezeigt 
zu haben, daß er nah Belieben Michel: Angelo, 
Rafael, Correggio und Zitian, Dürer und Rembrand 
fein ann, fih) und uns nun au den Spaß macht, 
zu zeigen, daß er, fobald er will, auch ein zweiter 
Hölten:Breugel fein könne? Sch geftehe, daß 
mich unbefchreiblih nad) dem zweiten Theil biefer 
in ihrer Art einzigen Tragoͤdie verlangt, von welcher 
man, mit viel größerm Recht als von Wilhelm Met: 
fter, fagen Eönnte, daß fie die Tendenz nicht nur 
des vermwichenen Jahrhunderts, fondern aller zwiſchen 
Aeſchylus und Ariftophanes und uns verfloffenen 
Jahrhunderte fel. Könnte man nicht mit gleichem 
Rechte fagen: Goͤthe fei in ber poetifhen Wett, 
was Napoleon in der politifhen? Können nicht 
Belde Altes, was fie wollen, und. wollen fie nicht 
immer das Unglaublichfte und Beiſpielloſeſte, und 
wiſſen es doch fo zu behandeln und herbeizufähren, 
daß es zugleih das Natürtichfte fein? — Es 
iſt Belt, daß ih meinem radotage ein Ende 
made. — — 

Den 14. Septbr. 1809. — — Uebrigens bin 
ih ein Deutfcher, ein Weltbürger umd ein 
Menſch; und der verehrungswerthe Bourgoing '), 





1) Damals franzöf. Geſandter am dresdner Hoſe, der 
Wielanden perſoͤnlich kannte und hochſchaͤtzte. 
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bee bie beiben legten Qualitäten mit mir gemein 
bat und in die erſte ſich leicht hineindenten kann, 
wird, ohne ein Gott zu fein, errathen, wie ich über 
die Kreigniffe unferer Zeit denke und wie ich von 
dem unfäglihen Elend, welches durch ſelbige uͤber 
einige Millionen Menfihen aufgehäuft worden iſt, 
afficirt werde. — Bon dem großen Manne, der die 
außzeichnenden Züge der größten Römer des 7. Jahr⸗ 
hunderts der Stadt Nom, der Scipionen und Paul⸗ 
Emile, der Sylla, Marius, Sertorius und Caͤſar 
in fich vereinigt und jeden von ihnen, allein genont: 
men, übertrifft, glaube ich mir die richtigfte Vor⸗ 
ftelung zu machen, wenn ich ihn ale ein auserwähl- 
tes Nüftzeug in der Hand des allmächtigen Weltre⸗ 
gierers, oder in der bibliſch-Klopſtockiſchen Sprache 
zu reden, als einen von (Bott herabgefendeten To⸗ 
desengel betrachte, bevollmächtigt, eine fündige 
Wet zu .züchtigen, alles Unhaltbare vollends einzu⸗ 
reißen, auf den Trümmern eine neue Schöpfung ber: 
vorzurufen, - einen neuen Lebensgeift in die erfchiaffte 
verderbte Menfchheit zu hauchen, und wenn er den 
furchtbaren Theil feines Berufes vollendet haben wird, 
in’ einer Lieblihen Geſtalt ald Engel des Fries 
dens, als wohlthätiger Genius der Menfd: 
heit. zu erfcheinen und als folcher ſich eben fo alls 
gemein lieben zu machen, als er jegt allgemein ge: 
fürchtet wird. Sch Tann mir Eeine erhabenere Be⸗ 
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flimmung denken als biefe, und daher kann ich mie 
auch nicht einbilben, daß Er ſich durch dieſe Bor: 
ftellung, die ich mie von Ihm mache, beleidigt finden 
follte, wenn er Kenntniß davon hätte. Denn bios 
dadurch, daß ich ihn auf einem fo erhabenen Stand: 
punkt erbiide, -glaube ich ihn in feinen wahren Ver⸗ 
haͤltniſſen und in richtiges Ebenmaße zu fehen, und 
bloß der Gedanke, daß er felbft der ganzen Glorie feis 
ner wohlthätigen Beflimmung fih bewußt ift, Tann 
die Hoffnungen in mir nähren, ohne welche es kaum 
möglich wäre, ben gegenwärtigen Moment zu ertra: 
gen. Möge ihm bald das Gluͤck zu Theil werben, 
den Sanustempel für ganz Europa zu ſchließen und 
er dann, wie ehemals Cäfar Auguftus, eben fo lange 
wie Sener, leben und regieren, um alle Segnungen 
des Friedens über die Welt zu verbreiten und alle 
bie glänzenden Zitel, die Er fich buch eine beifpiel- 
lofe Reihe großer Thaten und begünfligt von einem 
eben fo beifpiellofen Gluͤcke, erworben, noch mit 
einem, ber alle andere überglänzt, mit dem fche- 
nen Beinamen ber Wonne bes Menfchenge: 
ſchlechtes (delicine generis humani) zu vermeh⸗ 
ren!! — Die, B., iſt mein politifches Credo, 
‚ worauf ich lebe und ſterbe und weiches Sie, per me, 
Sr. Excellenz dem Herrn Minifter von B. mitu: 
theilen vole Macht und Freiheit haben. 


! 


> 
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Boͤttiger hatte in dem bei Göfchen für 1810 
erfchienenen Kriegs: Katendeer ©. 1— 32 einen klei⸗ 
nen Auffag über biefe Unterhaltung unter ber Auf: 
fcheift: Napoleon und Wieland beuden laſſen, 
dem ein illuminirtes Bildchen beigegeben war. Was 
W. darüber fehrieb (20. Dec. 1809), ift zu charakte⸗ 
siftifch fr ihn, als daß es nicht mitaetheilt werben 
dürfte. 

„Ich bin Ihnen, lieber B., vielen und großen 
Dank für zwei fchöne Denkmäler fhuldig, die Sie 
Ihrer Freundſchaft für mich im Oct. des deutfchen 
Mercurs und in Goͤſchen's Almanach geftiftet haben. 
Das letztere iſt ein -eigentliches Prachtwerk und zu- 
gleich ein Meifterflüd von Gompofitton und ſchrift⸗ 
ftelleeifcher Kunfifertigkeit, ein zweifaches, wahrlich 
nicht Leichtes Problem mit aller dazu erfodertichen 
Feinheit und Gewandtheit aufzulöfen. Auftichtig zu 
veden, diefe meifterhafte Art, wie Ste mid und fidy 
felbft aus der Sache gezogen haben, föhnte mich ſo⸗ 
gleich wieder mit Ihnen aus, denn ich leugne nicht, 
dag ich beim Anbii der Ueberfchrift: Napoleon 
und Wieland und der Garicatur, wodurch fie in 
ein fo feandatöfes Licht geftellt wird, in einen fo hef⸗ 
tigen_ Zorm aufloderte, daß es ein Gluͤck für ben 
Verleger, den Zeichner und Sie felbft mar, daß ich 
in biefem Augenblid nicht Jupiter Seraunius war 
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und gende einen dreifachen Donnerkeil in meiner — 
wiewol noch immer kraftloſen — Pfote hatte. Wie! 
rief ih, Napoleon und Wieland '), der Behemoth 
und ein Mofenkäferhen? Wo dachte Freund Boͤttiger 
bin, da ihm eine folhe Zuſammenſtellung entfuhr, 
bie fhon unfern arglofen Deutfchen auffällt, aber dem 
Sranzofen, denen fo etwas gar nicht denkbar iſt, 
vollends ganz Impertinent vorfommen und dem arınen, 
an Allem unfchuldigen W. ein unausloͤſchliches ridi- 
cule geben muß? — Und nun erft das vorangefehte 
Bild diefes ungluͤcklichen N. und W.!! weiches frei: 
lich blos auf G.'s Mechnung kommt, aber fo aus 
fieht, als ob es mit allem Fleiß darauf angelegt ſei, 
den Kalfer und meine Wenigkeit Lächerlich zu machen, 
mich, der ohne Hut, in einem weißen Gillet 
und in Kamaſchen dem Kaiſer gegenüberfteht und 
mit beiden Händen‘ eine Gefticulation macht, als ob 
ich viel gegen Das, was jener fagte, einzuwenden 
hätte; — den Kaifer, indem der Zeichner ihn in 
einen debonnairen, von feinen Großthaten ſchwatzen⸗ 
den -invaliden Unteroffizier verwandelt, der fogar dem 
armen Pedanten gegenüber eine fo jämmerlich=pof- 
ſirliche Figur macht, daß man nicht weiß, ob man 





1) Erſteres Wort tft im Brief größer, letteres viel He 
ner als gewöhnlich gefchrieben. 








Bieland in Weimar feit 1772. 457 


darüber lachen oder weinen fol. Das Empoͤrendſte 
an diefem Bilde ift, daß beide Figuren eine Art von 
midlungener Aehnlichkeit haben und fogar etwas 
ausdruͤcken follen, das fie zwar nicht ausdrüden, 
das aber doch zugleich die Intention und das Un⸗ 
vermögen bes Mannes verräth, der fich einer Dar: 
fiellung unterfangen hat, vor welcher gewiß felbft ein 
Kügelgen oder Züger ſich gefcheuet haben würde. 
Dod) genug und mehr als zu viel von diefem Scan- 
dalo magnatum,. — Das Befte ift, daß man über 
Ihrem, in jeder Anficht vortrefflichen Aufſatz jenes 
gar bald vergift und daß Sie auf allgemeinen Bei: 
fall, felbft (das N. und W. abgerechnet) bei allen 
verftändigen Franzoſen rechnen können. — — 

Den 16. Sul. 1810. — — — Daß unfere im 
reinften Sinne des Wortes liebens wuͤrdige Prin- 
zeffin Caroline am erften biefes Monats mit dem 
Erbprinzen von Medlenburg - Schwerin vermählt wor- 
den ift, ift Ihnen ohne Zweifel befannt. Worgeftern, 
Morgens um 8 Uhr, trat fie von den naffen Augen 
und heißen Wünfchen aller fie Liebenden Weimaraner 
begleitet die Neife zw ihrem neuen Volle an. Die: 
fer abermalige Verluft würde mir fehr ſchwer, ja 
kaum zu ertragen fallen, wenn ich nicht moralifd) 
gewiß wäre, daß ihr Gemahl ihrer in jeder Din: 
ſicht vollkommen mwürbig ift, daß er fie und 
fie ihn fo glüdlih machen wird, als fie und er 

Hifkor. Taſchenb. X . 20 - 
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gluͤcklich zu machen und gemacht zu werben fähig 
find; daß fie, mit einem Worte, ein unter Fürften 
ſeltenes Mufter einer ſchoͤnen, auf mechfelfeitigem Zu: 
trauen und Wohlwollen gegründeten immer wachfen: 
den ehelihen Freundſchaft darftellen werden, 
und daß die neue Erbprinzeffin von Mecklenburg auf 
das Volk felbft, unter welchem fie zu leben berufen 
ift; unvermerkt einen mit Der Zeit fehr fpür: 
baren, wohlthätigen und bie Keime manches 
Guten entwidelnden und befebenden Einfluß haben 
und biefem Lande vieleicht, ja wahrfheintid, 
Das werben Eönnte, was Amalie vor mehr als 40 
Sahren dem weimarifchen war, — wozu Sie, mein 
Freund, gewiß mit mir ein herzlihes Amen! fpre 
chen werden. — u 
MW. 13. San. 1812. — — Nun aud ein Wort 
von Fhrem alten Freunde, I. Böttiger. Cicero’ 
Geiſt ſchwebt noch immer (propitius ut speramw) 
Uber ihm und wenn die hehren Spinnerinnen mei: 
nen Lebensfaden bis zum September 1813 zu ver 
Kingern belieben follten, fo ift gute Hoffnung, daß id 
um feldige Zeit mit Bodmer's Körbchenmacher werde 
audrufen Binnen: Gottlob, das Körbchen oder viel: 
mehr der Korb. aller Körbe ift gemacht! Bmanzig 
Bogen vom 5. Bande find nun fertig und 14 be 
reits abgebrudt und Lönnten Ihnen, falls es nicht 
ſchon gefchehen tft, zugeſchickt werden Zu den übri: 
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gen 16 Bogen wird, si superis placet, bis zur Ju: 
bilatemefje auch Rath werden. — 

" Hat ‚Sie das größte Literarifche und metrifche 
Kunftwerk, das mir feit vielen Sahren, ja (in ſei⸗ 
ner Art) feit ich leſen und urtheilen kann, zu Au: 
gen gefommen, Wolf's Ueberfegung der Wolken, 
niht aud in Erflaunen gefegt? Sie ift ein Wunder 
in meinen Augen, und bemeifee unſerm Voß, daß 
es möglich ift, allen Bedingungen, die er von einem 
volllommen getreuen Leberfeger der griechifchen Dich: 
ter fodert, genug zu thun, ohne daß man darum 
der deutfhen Sprache Gewalt anzuchun braucht. 
Molf (dem das VBeiwort 6 navv, wenn je einem 
Philologen, in vollem Maße zukommt) "hat die 
Humanität und Xrtigkeit gehabt, in das Eremplar 
feiner Wolken, womit er mic) befchenkt hat, eigen: 
haͤndig zu fchreiben: „dem trefflihfien feiner, 
Vorgänger, Wieland, der neue Ueberſetzer.“ 
— Ich geftehe Ihnen, dab es mir fehr wohl gethan 
hätte, wenn er in der Vorrede zu feinen Wolfen 
nur mit 2 Zeilen etwas gefagt hätte, das mich glau: 
ben machen könnte, jenes Compliment ſei fein Ernſt 
gewejen; aber da ift kein Wort, woraus Itztlebende 
und Nachkommen fchließen könnten, daß er von mei: 
nem Dafein und von meiner trefflichen ') Ueber: 





1) Es bedarf wol kaum der Bemerkung, daß dies 
20 * 


— 
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fegung nur die mindefle Kenntniß gehabt habe. Er: 
klaͤren Sie mir diefes Raͤthſel! — — 


Sagen Sie mir dody sub rosa, was für eine 
Mirkung haben Goͤthe's oder (wie er feinen Namen 
ſchreibt und druden läßt) Goethe’s') Wahlve: 
mwandıfchaften in Dresden, Wien, Leipzig und über: 
haupt im Publicum gemacht und mas urtheilen die 
sanivon „Aus meinem Leben Wahrheit und 
Dichtung“? Das erſte Mal verfümmerte mit 
Alles, was mie misfiel, den Genuß alles Deffen, was 
mir gefiel; doc) hielt das Eine dem Andern ziemlich) das 
Gleichgewicht; das zweite Mat gab ich mir ale Mühe, 
mich felbft zu täufchen und mir Alles gefallen 
zu laffen. Das dritte Mat legte ich die Wahl: 
verwandtfhaften in die eine Magfchale und mein 
deal eines guten Romans in die andere, und fie 
da, von dem erſten Augenblide an, da die junge 
Heldin des Stuͤcks erfcheint, fing die Schale de 





trefflich nicht Selbſtlob, ſondern Anfpielung auf Wolf? 
vom Ueberfeger W. gebrauchtes Wort ift. 

1) Wieland fest felbft die Bemerkung in einer Note unter: | 
„daher ihn auch der Herzog von G. nie anders als 
So e the zu nennen pflegt. Wer kann nun dafür | 
wenn ihm bei folchen dreiſylbigen Goethe das griechiſche 
yonıns ſich aufdringt ? | 
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Goethiſchen Romans an zu fteigen, und flieg, mit we- 
nigen Abmechfelungen, immer höher, bis fie endlich 
an: den Wagebalfen anftieß und dort wie an einem 
kuͤnſtlichen Magnet hängen blieb. — Dafür habe ich 
hingegen ben erften Xheil feiner fogenannten Bio: 
graphie mit großem Vergnügen gelefen, weil ich den 
Schluͤſſel zu aller feiner pofitiven und negativen In⸗ 
bividualität darin zu finden glaubte Doc, davon 
ein andermal; denn ich kann Eein neues Blatt anle⸗ 
gen u. |. w. | 
Den 7. Mai 1812: Dieſer Gedanke (Wieland 
ſprach zuvor uͤber die Euthanaſie von Boͤttiger's alter 
frommer Mutter, Worte, die ſchon in der biogra⸗ 
phiſchen Skizze Boͤttiger's S. 64 und Zeitgenoſſen 
XLIII-XLIV ©, 49 mitgetheilt find) — erinnert mich 
mit dem ſchmerzlichſten Gefuͤhle an die zweite Nachricht, 
die Sie mir von dem traucigen Ruͤckfall unſeres ehr: 
würdigen Reinhard (des Oberhofpredigerse, mit 
dem Wieland auch befonders über feinen Cicero cor: 
tefpondirte) in feine vorige martervolle Krankheit ges 
ben. Menn benn ja auch fein unerfeglicher 
Verluſt auf den nicht weniger beklagenswerthen und 
unerfeglichen Verluſt unferes Griesbach fo bald fol: 
gen fol und muß, welch ein hartes und herzempd: 
rendes Schickſal, daß ein fo vortreffliher Dann, der, 
nach menfchlicher Weife zu reden, die glüdlichfte 
Euthanafie fo wohl verdient hätte, duch fo [chred- 


462 Wieland in Weimar feit 1772. 


liche Eörperliche Leiden Iangfam aus feinem verdient: 
vollen Leben hinausgefoltert werden fol! — Ich 
muß meine Gedanken verflummen beißen und bie 
Feder einige Minuten niederlegen. — 

Wie vieles, beftee Boͤttiger, hätte ich, da id 
endlicd, einmal wieder dazu gefommen bin, ein paat 
von Stunden, bie wie Augenblide mit mir davon: 
fllegen, zu einem Brief an Sie zu erhafchen, wie 
viel hätte ich zu fchreiben, zu antworten, zu fi: 
gen u. f. w. Aber unglüdlicher Weife, ober vie: 
mehr ganz natürlicher Welfe. und ohne daß ich mid 
dariiber zu beflagen berechtigt bin, iſt es durch lan 
ges Leben und eine — von einem Tage zum an: 
dern zwar unmerflihe, nach 265 Tagen aber nur 
gar zu merkliche und beinahe calculable Abnahme mei: 
ner örperlichen Kräfte fo weit mit mir gekommen, 
daß ich zu dem, was ich vor 30 Jahren in eine 
Stunde that, jest einen Tag, ja nicht felten — 
weil die Verbinderungen und Unterbrechungen von 
außen noc immer ihren Weg fortgehen — mehrere 
Tage nöthig habe, und alfo ein immer armfeligerer, 
verdroffenerer und meinen Freunden unnügerer Brief: 
ftellee werde. Doc nichts mehr hiervon. Gewiß 
fagen Sie ſich felbft Alles, was zu meiner Recht⸗ 
fertigung und Entfhuldigung gedacht werden kann. — 
Für alle zeitherige Mittheilungen meinen waͤrm⸗ 
- fen Dank! Des philologifchen Pantokrators Molft 
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exeusatio ift fo höflich, artig und freundlich gewandt 
und ſtyliſirt als möglich; daß fie nichts entfhul: 
digt, Hat fie mit allen Entfchuldigungen gemein; 
ed tft Natur der Sache. — Ob Boß in Heidelberg 
wol im Emft mit einer neuen Ueberfegung der Wolken 
in den SKampfplag treten wird? — Zum Schluß _ 
bitte ich Sie, meinem auf eine furchtbare Art abneh⸗ 
menden Gedaͤchtniß zu Hülfe zu fommen, und mir 
offenherzig zu fagen, ob ich Sie erfucht habe, Wolfen 
etwas von Dem mitzutheilen, was ich Ihnen wegen 
feinee Vorrede zu feinen Wolken fchrieb? Leben Sie 
wohl, Lieber, und werden Sie nicht müde Geduld 
zu haben mit Ihrem von allen Seiten in Verfall 
gerathenden alten Freund MW. 





Man hat fi darin gefallen, Wieland den deut: 
[hen Voltaire zu nennen, und in ben Jagen un: 
mittelbar nach der Schlacht von Jena mag dieſe 
“ Parallele, unter welcher die Franzoſen feine litera: 
riſche Bedeutſamkeit am begreiflichften finden mod) 
ten, nicht ohne Nugen gewefen fein, wenn er gleich) 
natürlich dagegen fich verwahrte. So erzählt Johan: 
ned Falk in einem Briefe 1807 an Böttiger: Am 
Sonntage aß Wieland mit uns im Erbprinzen. Ein 
geiſtreicher Franzoſe machte ihm das artige Compliz 


46% Bieland In Beimar feit 1772. 


ment: que Mr. Wieland etoit comme le Voltaire 
allemand, dem aber W. mit ber artigen Wendung 
auswich: que pour etre si imsolent comme Mr. Vol 
taire, il faut au moins quatre cent mille livres de 
rente!“ 
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B e i ch f 
J des 
Cornelius Ettenius, 
kaiſerlichen Notars und Schreibers beim apoſtoliſchen Archiv, 


uͤber die Reiſe des Legaten Vorſtius, 
Biſchofs von Air, 


um dem römijchen Könige und den deutfchen 
Fürften die allgemeine Kirchenverfammlung zu 
Mantua anzufagen. 1536 — 1537. 





Aus der Handfchrift heraudgegeben 


von 


W. A. Arendt. 


20** 


Unter den Handſchriften ber loͤwener Univerſitaͤtsbi⸗ 
bliothek befindet ſich ein 76 Quartblaͤtter haltender 
Band, der folgenden Titel traͤgt: Legatio Reveren- 
dissimi ac Illustrissimi Domini, D. Petri Vorstii, 
Episcopi Aquensis, Belgae, Nuncii Apostolici, a 
Paulo HI. P. M. missi in Germaniam, ad Reg. 
Rom. Ferdinandum, ad Principes Germaniae, tum 
Ecclesiasticos tum Seculares, etiam Protestantes, in 
Belgium vero ad Sereniss. -Caroli V Sororem, Ma- 
ram, Hungariae Reginam, totins Belgii Guberna- 
tricem, item ad Episcopos Belgii et Ducem Gel- 
driae uf intimaret Concilium Generale, convocatum 
Mantuae, proxima 23 Maji 1537 celebrandum., 
Ubi et referuntur ea quae ipsi in hac legatione ac- 
ciderunt , praesertim Smalcaldiae, quo Pfincipes 
omnes Protestantes una cum Joanne Duce Saxoniae 
convenerunt. — Manuscriptum Authenticum, cım 
brevi Encomio Petri Vorstü et materiarum indice. 
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Diefer Titel fcheint jedoch erſt ſpaͤter Hinzugefügt zu 
ſein; die urſpruͤngliche Aufſchrift findet ſich auf dem 
zweiten Blatte des Manuſcripts in folgenden Worten: 
Liber Itineris et successunm ejusdem, facti per 
Reverendissimum in Christo patrem ac Dominum, 
Dominum Petrum Vorstium, Episcopum Aquen- 
sem ac Comitem, unius ex Sacri Palatii Apostolici 
causarım auditoribus locum tenentem; cum esset 
in legatione sua ad Germaniam, ad intimandıum 
Generale concilium in civitate Mantuae celebrandım 
et ad diem XXIII mensis Maji, ‚anni 1537 inchoas- 
dum. Incipit a: Vienna Austriae, die Sexta No- 
vembris 1536. Auctere Dno. Cornelio Ette- 
nio, Scriptore Archivii Apostolici, ejusd. Reveres- 
diss. Domini Petri Vorstii secretario. Die Hand: 
ſchrift ift volftändig und fehr gut erhalten, überall 
‚volllommen leſerlich, doch ohne zu große orthographi: 
ſche und ſprachliche Genauigkeit abgefaßt. Die Schrei: 
bung der Orts: und Perfonennamen fcheint beſonders 
vernachläffigt, eine fpätere Hand bat diefelben an vie 
fen Orten cortigirt. Am Ende des Manuſcripts be 
findet fi) eine von dem Kanonicus und Protonota⸗ 
rius Carolus Major ausgeftellte Belcheinigung über 
die Authenticitaͤt deffelben. 

Es ift bekannt, daß Papft Paul III das allge 
meine Concilium, welches die ftreitenden Kirchen: 
parteien feit längerer Zeit ſchon verlangt hatten, durch 


- 
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eine Bulle vom: 2. Suni 1596 auf ben Monat Mai 
des folgenden Jahres nah Mantun ausgefchrieben 
hatte. Mehre hohe MWürdenteäger der Kirche wurden 
beauftragt, dies Ausfchreiben den verfchiedenen Bürften 
der Chriftenheit ‚bekannt zu machen und ihnen die 
Anſagungsbulle einzuhändigen. Für den römifchen 
König Ferdinand ‚und die deutſchen Entholifchen ſo⸗ 
wol wie ‚proteftantifchen Fuͤrſten wählte der Papft den 
Pralaten Petrus Vorſtius, Biſchof von Aqui (Aix) 
in Savoyen, einen geborenen Antwerpener, ernannte 
ihn zu feinem Legaten und gab ihm ein ganz aus 
Niederländern und Deutfchen beitehendes Gefandt- - 
ſchaftsperſonale bei, weil er die Geſandtſchaft ſelbſt fo 
den deutfchen Fuͤrſten angenehmer zu machen hoffte. 
Außer dem zroifchen dem Legaten und den zu Schmal: 
Enlden- verfammelten proteftantifchen Fuͤrſten Vorgefal⸗ 
(men und einigen. Eürzeren Andeutungen bei Palle- 
vicin, Raynaldus und Sleidan ift über ben Verlauf 
und den Erfolg biefer Geſandtſchaft, die grade in bie 
für die Gefchichte der religiöfen Bewegungen des 16. 
Sahrhumderts intereffantefte Zeit fällt, ſoviel wir wif: 
fem, nichts befannt geworben. Die Auffindung eines 
Manuferipts, in welchem der. Secretair des Legaten, 
Cornelius Ettenius, der ihn überall begleitete, genaue 
Rechenfchaft von dem ganzen Hergange der Gefandt: 
(haft und in einer Art von Zagebuch eine vollſtaͤn⸗ 
bige Gefchichte derfelben gibt, erfcheine daher in mehr 


N 
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als einer Beziehung intereſſant, und Die Veroͤffent⸗ 
lichung des hauptſaͤchlichſten Inhalts jenes Berichtes 
um ſo mehr gerechtfertigt, als neben dem auf den 
Bwed der Miſſion Bezuͤglichen noch eine Menge de 
"mannichfaltigften Rotizen, über den aͤußern und in: 
nern Zuſtand der deutfchen Länder und Städte zu 
jener Zeit und über die merkwürbigften und hervor: 
ragenbften Perfonen, die damals auf dem Schauplatz 
des politifchen und kirchlichen Streites fich bewegten, 
darin enthalten fimd. 

Um den Erfolg diefer wichtigen Gefandtfchaft fo 
viel als moͤglich zu fichern, wurden dem Biſchofe von 
Ar die ausführlichften Inſtruetionen mitgegeben, von 
denen Pallavicin und Raynaldus, nad) den. von ihnen 
benugten Originalen, Auszüge gegeben haben. - Die 
genaue Befolgung diefer Inftructionen erklaͤrt die fon: 
derbare Form ber Abfaffung bed Tagebuchs der Mif: 
fin. Dem Legaten war naͤmlich aufgegeben worben, 
von dem Könige und ben beutfchen Fürften ein oͤf⸗ 
fentfiches Zeugniß darüber zu verlangen, daß das 
Concil ihnen angefagt fei, ober fie wenigften® zu be 
ftimmen, bem Papfte über ben Empfang der Bulle 
eine Anzeige zu machen, und außerdem das bei ber 
Intimation felbft Vorgefallene, bie gegenfeltigen Aus 
einanderfegungen, genau zu conflatiren. Zu diefem 
Behufe folle der Legat in feinem Gefolge beftänbig 
die nothwendigen Perfonen führen, um vechtögüftige 
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Protokolle aufnehmen und von Zeugen beftätigen laſ⸗ 
fen zu Eönnen. Der Berfaffer mun dieſes Werichtes, 
Cornelius Ettenius, einer der Schreiber bes apoſtoli⸗ 
fihen Archivs, wurde von dem Regaten zu biefem Ges 
fhäfte beſtimmt, und deshalb findet. fih im feinem 
Zagebuche zuerit immer die officdelle, dem Protokolle 
enticehnte Darftellung Deſſen, was bei. der Uebergabe 
der Anfsgungsbulle an die verfchiedenen geiftlichen 
und weltlichen Fuͤrſten Deutfchlande vorgegangen war, 
und dann erft die Bemerkungen des Schreibers. über 
Land und Leute, Sitten und Gebräuche, und mas 
fonit feine Aufmerkfamkeit in Anſpruch genommen hatte. 

Es wäre ebenfo langweilig wie ohne Musen, 
den Bericht des Ettenius Wort für Wort twiedersu: 
geben, denn neben ben wichtiöften und intereffanteften 
Notizen enthält derfelbe zugleich auch eine Menge dex 
weitläufigften und unbedeutenbften Details über durchs 
aus imdifferente Dinge, und das Streben, möglichft 
genau und ausfuͤhrlich zu fein, läßt den Verfaſſer in 
Wiederholungen verfallen, die für den Lefer höchft er: 
müdend werden. Wir ziehen deshalb vor, das für 
Geſchichte und Charakteriſtik jener Zeit Wichtige in 
einem gebrangten Auszuge des Ganzen zufammenzus 
fielen, dem wie einige Notizen über den fonft wenig 
befannten Legaten vorangehen laſſen. 

Petrus Vorftius, Biſchof von Aqui, wurde gegen 
das Ende des 15. Jahrhunderts zu Antwerpen in 
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einer angefehbenen und beruͤhmten Familie geboren. 
Sein: Vater Joannes van der Vorſt mar einer der 
Schöffen der Stadt Antwerpen und in Folge viele 
dem Könige und der Stadt geleifteten Dienſte hoch 
angefehen. Im Sabre 1504 gelangte ee zu ber be 
deutenden Wide eines oberften Kanzler von Bra: 
bant. Die Mutter war aus bem edeln Gefcjlechte 
derer von Thielt. Ihr Sohn. Petrus machte feine 
Studien in den Niederlanden, wurde früh beider 
Rechte Doctor und ging nad Spanien, zuerft in 
Staatsbienft, dann aber trat er in den geiftlichen 
Stand .und wurde, vielfach und von ben ‚höchften 
Perfonen empfohlen, bald Biſchof in partibus. Cr 
Hing nun nah Rom und beieibete dort am päpft- 
lichen Hofe mehre wichtige Aemter, bie ihn in die 
ummittelbare Umgebung des Papftes brachten und 
ihm SKenntniß der wichtigften Angelegenheiten, die 
damals in Mom verhandelt wurden, verſchafften. 
Karl V Hatte ihn ſchon früh gekannt und ihn mit 
der oft bei dem ‚Kaifer bemerkten Vorliebe für bie 
Niederländer außgezeihnet; auf fein Verlangen wurde 
Vorftius von Siemens VII den Auditoren des päpft: 
lichen Palaſtes beigefellt, die mit den beutfchen An: 
gekegenheiten beauftrage waren. Bon Paulus Il 
wurde ihm im Jahre 1534 das Bischum von Aqui 
in Savoyen gegeben, und er bald darauf mit ber 
Sendung beauftragt, deren Bericht bier folge. Nach 
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‚der Vollendung berfelben blieb er in den Niederlan- 
den, to er zahlreiche Präbenden befaß, und fcheint 
fihh von den Sefchäften zurüdigezogen zu haben. - Er 
farb im Sahre 1549. 





—* 


Am 6. November 1536 iſt mein hochwuͤrdigſter 
Herr, Petrus Vorſtius, Biſchof von Aqui und apo⸗ 
ſtoliſcher Nuncius bei dem roͤmiſchen Koͤnige und den 
deutſchen Fuͤrſten, in Wien angekommen und hat 
daſelbſt bei einem Notarius des kaiſerlichen Rathes, 
Namens Straßer, in einem ſchoͤnen Hauſe, bei dem 
Thore, das nach der Neuſtadt fuͤhrt, gewohnt. 

Am folgenden Tage, einem Dienſtag, beſuchte 
Ihn der hochwuͤrdige Bifhof von Wien, Dr. Johan⸗ 
nes Fuber, der ein Mann von hohem Wuchſe und 
großer Gelehrſamkeit ift, wohl beredt dabei und ein⸗ 
fahen Wefens, wie ein gemeiner Priefter einherge: 
bernd. Er kam zu Pferde von vier Dienern beglei⸗ 
tet, die des Königs Abzeichen trugen, deſſen Rath 
und Beichtvater er if. Er lud meinen Herrn auf 
den folgenden Tag zum Effen bei fih ein mit 
dem venetinnifchen Gefandten. An demfelben Tage 
kam der Gardinal von Trident nah Wien die Do: 
nau herab und wohnte bei: dem Biſchof von Wien 
in deffen Palaſt. | 


' 
x 
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Am Freitag den 10. November ritt mein Her 
in die Burg, um den König zu begrüßen. Er fand 
ihn im Rath, zu dem er zugelaffen wurde. Nad: 
dem er eine kurze Anrede gehalten und vernommen, 
daß ber -König ihn am folgenden Tage empfangen 
würde, Eehrte er nach Haufe zurüd. Am Son: 
abend nun, um bie fiebente Stunde, ritt mein Herr 
dem Gardinal von Trident entgegen, der fich zum 
Könige begab. Nachdem fie mit der Majeftät eine 
Zeit lang in dem vorderen Saale geredet hatten, gin: 
gen fie in die Kammer der Ratheverfammlung, mo 
für meinen Heren, dem Könige gegenüber, ein ©rf: 
fel bereitet war, der Cardinal aber faß auf eine 
Bunt zur Linken des Könige. Darauf hat mein 
Here ſich verbeugt und eine Rede gehalten, um das 
allgemeine Concil anzufagen, an deren Ende er dem 
Könige auch ein authentifches Eremplar der Intima⸗ 
tionsbulle eingehändigt. Dann ift der Cardinal von 
Trident aufgeftanden und hat, meil er des Könige 
Kanzler ift, die Bulle von bdemfelben in Empfang 
genommen, und nachdem er mit dem Könige ein 
Weniges berathen, in jenes Namen geantwortet: daß 
Se. Majeſtaͤt wohl verftanden habe, was der Legat 
im Namen des h. Vaters gefagt, und dafür feinen 
Dank bezeuge. Weil dies aber eine ſchwierige An: 
gelegenheit Tei und von großer Wichtigkeit, fo wolle 
Se. Majeftät fi) darüber bedenken: und reiflich zu 
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Rathe gehen. Wenn das gefchehen, fo folle es dem 
Legaten angezeigt und ihm eine Antwort gegeben 
werben. Als dies gefprochen war, bat fich der Koͤ⸗ 
nig erhoben. Es waren aber dabei Viele von 
Adel und Raͤthe des Könige zugegen; von unſe⸗ 
ver Seite befanden fi) dort: Herr Jodokus Hutfel: 
ter von Luͤbeck, Propſt, Herr Jakobus, der Bruder 
meines hochwuͤrdigſten Herrn, Herr Philippus Kle⸗ 
rikus, ich, Cornelius Ettenius, und verſchiedene Andere. 
Nachdem der Koͤnig aufgeſtanden war, ging er zur 
Meſſe, die er mit der Koͤnigin vom Chore aus hoͤrte, 
der Cardinal aber und mein Herr blieben im unte⸗ 
ren Auditorium. Die Meſſe wurde in der Kapelle 
des Palaſtes feierlich gehalten, mit figurirtem Geſang. 
Mein Herr ſagte, daß er nie etwas Suͤßeres gehoͤrt 
und daß des Papſtes und des Kaiſers Kapelle weit 
dahinter zuruͤckſtaͤnden. Als die Meſſe zu Ende war, 
ging der König mit der Königin, dem Cardinal und 
meinem Deren zum Imbiß in Die Gemaͤcher der 
Königin, wo viele und ſchoͤne Hoffräulein der Ma: 
jeftät umberflanden. Nachdem der Imbiß genommen 
und die Unterhaltung bei Tafel ein Weniges gewährt 
hatte, beurlaubte fi) der König bei der Königin und 
führte den Cardinal und meinen Derren in den vor: 
deren Saat, wo er ftehend und in unfter Gegen: 
wart auf das angenehmite mit ihnen auf lateinifch 
zu bdiscuriren begann. Sie fprachen zuerft von den 
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Winden und Stürmen, dann von den Wäldern und 
Sorften und mie man die Hölzer nad) einander faͤl⸗ 
fen müffe, und zulest von der: Jagd und ber Na: 
tur der Thiere. Der König fagte, daß unter den Voͤ⸗ 
gen die Krähen allein durch das Schnäbeln empfin 
gen, und daß es gewiffe Bäume’ gäbe, die auch die 
Unterfcheidung des männlichen und weiblichen Ge 
fchlechts hätten, die Palmen naͤmlich und der Piſta⸗ 
zinbaum, der Nüffe trägt gleich den Haſelnuͤſſen. 
Denn wenn nicht‘ in’ der Nachbarſchaft und im An: 
geficht der weiblihen Bäume ein männlicher ſich be 
finde, fo feien bie weiblichen unfruchtbar, ein männ- 
licher Baum aber reiche hin für 30 und mehr weib: 
liche, die männlichen felbft trügen nie. Nachdem fie 
fotches und Achnliches Vieles gefprochen, ging ber 
König mit dem Cardinat in den Saal ber Rath 
verfammlung, mein Herr aber nach Haufe. 

Des folgenden Tages, einem Sonntag, bewir 
thete mein Herr bei fid mit einem Eoftbaren Mahle 
den Herrn von Nochendorf, des Königs Marſchall, 
den Grafen von Nagarolle, den fpanifhen Kämmerer 
Gusman und den Neffen des Cardinals vom h. Kreuz, 
bie alle der 8. Majeſtaͤt befondere Günftlinge waren. 
Am Abend fchrieb mein Here an den Papſt umd 
am den Erzbifchof von Brunduftum und den Secretair 
Ambrofius, und da wir unfere Briefe noch hinzu: 
thaten, fo wurde es ein gar großes Padet, das ic 
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felbft zum Poſtmeiſter teug, weil der venezianifche 
Sefandte, dee es mit dem feinigen zu fenden ver: 
fprohen, nicht Wort hielt. An demſelben Zage hat 
auch der Biſchof von Wien meinen Herrn befucht, 
und nachdem fie fich lange mit einander unterrebdet, 
bat mein Here mic, gerufen und in Gegenwart des 
Propftes Jodokus Hutfelder von Kübel und des 
Heren Cornelius von Hamſtede, dem Bifchofe die 
Anfagungsbulle des allgemeinen Concils und ein 
Sremplar des zu Rom gemachten Hffentlichen An: 
ſchlages eingehändige. Der Bifchof hat meinem Deren 
darauf eine Schrift gegeben, worin er bezeugt, daß 
ihm das Concil verfündigt fei und er Alles, was in 
feinen Kräften fei, thun wolle, damit diefe Angele: 
genheit trefflih von Statten gehe. An demfelben 
Tage habe ich auch 2 Gulden empfangen für ein 
Inhiditionsinftrument und 1 Gulden für eine Com: 
miffion zu einem Zeugenverhör. | 

Am Montag den 13. November ritt mein Herr 
mit dem König auf die wilde Schweindjagd; es 
wurde ein Eber erlegt, den der König mit eigener 
Hand tödtete. Der König fagte meinem Deren, 
daß er ibm am naͤchſten Mittwoh eine Ant: 
wort auf die Intimation des Concils geben wolle. 
Deshalb ritt mein Herr früh am: Morgen jenes 
Zages zum Cardinal von Zrident. Beide begaben ſich 
zu dem Könige und nachdem fie einige Zeit im Vor: 
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ſaal mit ihm verweilt, gingen fie in ben Saal ber 
Ratheverfammiung, wo das Goncilium war ange: 
fagt worden. Als nun der König, der Gardinal 
und mein . Herr niebergefeffen und viele vom Abel 
und Herren vom Rath umherſtanden, erhob fich der 
Cardinal und wiederholte mit mehreren Worten bie 
Intimation des Concils, lobte ein fo heiliges Werk, 
fügte dem Papfte Dank und nahm als ein gehorſa⸗ 
mer Sohn die Einladung an, verfprechend, daß er 
nach Kräften fid) bemühen werde, das Begonnene 
zu einem erwünfchten Ende zu befördern, auch daß er 
perfönlich zugegen fein wolle, wenn keine billigen Hin⸗ 
berniffe eintreten würben. Als der Cardinal dies 
gefprochen, nahm der König fein Baret ab und neigte 
fein Haupt zum Zeichen der Beftätigung. Darauf 
ftanden fie auf und wir wurden entlaffen. Der Herr 
von NRochendorf mit dem Marſchall und dem Kim: 
merer führten meinen Deren zum Imbiß, wo noch 
zugegen waren der ungarifche Ambafjador und der 
Kanzler von Böhmen, der ein wohlberedter Mann 
war, viele Scherze machend und hart über die roͤmi⸗ 
fchen Häftlinge ſchmaͤhlend. 

Am Samftag den 18. kam der Biſchof von 
Wien zu meinem Herrn, und nachdem fie Verſchiede⸗ 
nes gefprochen, erzählte er ihm, Erasmus habe in 
feinen Schriften Vieles verbeffern wollen, wenn er am 
Leben geblieben wäre, und den Froben habe er ge: 
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tathen, nichts von feinen Büchern vor dem Goneile 
tiederaufzulegen, da Vieles darin geändert werden 
muͤſſe. | 
Am Sonntag den 19. ift mein Here zum Koͤ⸗ 
nig geritten, um von ihm Urlaub zu nehmen, wie 
ihm Abends zuvor war angezeigt worden. Wir fan: 
den die Majeftät auf der Burgmauer, einer Predigt 
zuhörend, die auf einem benachbarten Kirchhofe ge- 
halten wurde. Als die Predigt zu Ende war, 
ift mein Here mit dem Könige lange auf und nie: 
dergegangen und haben fie Vieles mit einander ge: 
ſprochen. Als der König darauf in den Vorſaal 
zurüdgegangen, bat er den Herrn Sakobus, den 
Bruder meines Herrn, zum Eques auratus erhoben 
und ihn dreimal mit dem Schwerte berührt, ihm 
auch eine goldne Kette gegeben, hundert Dufaten an 
Werth und von gar Pünftlicher Arbeit. Dann haben 
wir Alle der Pöniglichen Majeftät die Hände geküßt 
und find hinmeggegangen. Mid und einige Andere 
führte ein Bekannter, den ich in der Burg hatte, 
in bed Königs Gemächer, um ein Uhrmerk zu fehen, 
das Eoftbar und Eünitlich gemacht war, von der Größe 
eines Mannes, -vierediger Form, mit Silber ausge: 
fegt und umher die zwölf Himmelszeichen und den 
Lauf der Geſtirne zeigend. Dies fchöne Stuͤck war 
dem roͤmiſchen Koͤnige von der Stadt Nuͤremberg 
gegeben worden. Zuerſt hatte es der Cardinal Cam: 
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pegius für den Papſt Leo machen laffen, und bann 
war es dem Glemens-beftimmt. Als dieſer aber ge 
ftorben, ohne‘ daß das Kunftwerk bezahlt war, da 
hat es die Stadt Nüremberg gekauft und hat aufer 
dem Silberwerth noch 1800 Bulden gegeben. Nad; 
dem mein Here mit dem Cardinal von Trident ge 
fpeifet, find wir nach dem wiener Zeughaus geritten, 
was vielerlei Waffen und Kriegewagen enthält. Yon 
da find wir nach einem großen Garten geritten, um 
den Vogel Strauß zu fehen. Der Vogel Strauß il 
ein gar wunderbares Thier, Schenkel hat er und 
Füße wie ein Kalb, und lang gleich denen eins 
Mannes, mit feinem Halfe aber reicht er weit über 
Mannes Größe hinaus; fein Hals ift eins mit ſei⸗ 
nem Kopfe, der dem einer Gans gleich fieht. Er 
ift bewaffnet an den Füßen mit Hörnern, dazu iſt 
. er wild und flreitfürhtig und verfolge gar ſcharf die 


Hunde; gewöhnlich frißt er Hafer und anderes Ge 


treide, zumeilen aber auch Leder, Steine oder Eifer; 


ift er krank, fo verfchlingt er als Arznei einen Stahl, 


den er zu verdauen 24 Stunden braudıt, fo groß 
ift die Hige feines Magens. Nichts deſtoweniger 
aber ift er froftig und leidet, wenn es Ealt. wir, 
deshalb haben fie ihm in feinen Käfig einen Ofen 
gefegt. Dann ritten wir in das Labyrinth, was ein 
gar merfwürdiger und vergnüglicher Ort ift, wo fi 
den Bau treiben und nach Scheiben ſchießen. An 
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demſelben Tage hat mein Herr an den Papft und 
einige Cardinaͤle nad) Mom gefchrieben, und habe ich 
die Briefe mit einem Padet nad). Flandern, - einem 
nach Utrecht und einem nah Bologna, alle zu dem 
Herren Antonius von Taxis, dem Poſtmeiſter getra« 
gen. Zugleich bat mein Herr auch von feinen Bruͤ⸗ 
dern verlangt, daß fie ihm 100 Goldgulden verab: 
folgen möchten, den Gulden zu 16 Baten und 28 
Stübern, und hat dem Dekan ‚darüber zwei Wech⸗ 
felbriefe gegeben. = 

Am Diontag, den 20., habe ich von dem Cat: 
dinale von Trident Empfehlungsfchreiben für bie 
Propfteien geholt, die wir auf der Reiſe befuchen 
würden, - und find wir ſpaͤt am Page zu Pferd ge: 
fliegen und aus Wien geritten, auch mit einbrechen- 
der Nacht nah Neuburg gelommen. Neuburg tft 
ein wohlbefeſtigt Städtlein und bat ein großes Klo: 
ftee der Auguflinee Domberren, mit Propft und 
Dehant. Das Kloſter liegt an einem hohen Ort 
und iſt fehr feſt und prächtig gebaut von dem 5. 
Leopold, Markgrafen von Deftreih, ber hier aud) 
mit Stau und Kind begraben liegt. Sie fagten uns 
in Neuburg, daß der Zürk vor dem Staͤdtlein ges 
legen und mit einer Kriegstift vertrieben fei. Alte 
Einwohner nämlih, Männer und Frauen und bie 
‚ Leute jeglichen Alters und jeglichen Standes, haben 


Waffenhemden tiber die Kleider gezogen und fich keck 
diſtor. Taſchenb. X. 21 


ey; 
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auf die Mauer geftellt; da habe der Türk geglaubt, 
«6 feien eitel bewaffnete Knechte, und fei von dem 
Drte weggezogen. 

Darauf find wir am andern Tage weiter gejo« 
gen, gegen Linz zu und haben in den Kloͤſtern und 
Abteien übernachtet, die am Wege liegen. Am 25flen 
find wir auch zu Linz angelommen. Das iſt ein 
feine und fefte Stadt, auf einem hohen Orte gele 
gen. Unten fließt dee Inn, tiber den eine Brüde 
führt, auf ber der Tuͤrke gelegen. Da fcheidet ſich 
auch Oberoͤſtreich von Niederöftreih. Won Linz ha: 
ben mir ben Weg nad Salzburg genommen, und 
find unterwegs nad) Serzengelzelt gelommen, wo ein 
Kloſter der Gifterzienfer if. Ehe wie dort ankamen, 
bat mein Here zwei aus feinem Gefolge vorangefchick, 
um uns Quartier auf bie Nacht zu beftelen. Als 
bie zuruͤckkamen, waren fie verbrießlihen Muthes und 
beachten ſchlechte Nachrichten, das Kloſter fei arm 
und babe aus feiner Stiftung nur hundert Gulden 
Einkünfte. Darauf bat mein Herr mit uns berathen, 
ob wir dort hingehen follten. Da nichts Anderes in 
ber Nähe war, fo gingen wir bin. Aber wir fans 
- den grade das Entgegengefeßte von Allem, was wir 
gefürchtet hatten. Denn obgleich ber Abt fügte, daf 
fein Klofler von ben fieben feines Ordens, die + 
in Deſtreich gäbe, das aͤrmſte fei, fo hat er uns bed) 
befier aufgenommen und bemirthet ale iegend einer 


tu 
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auf dem ganzen Wege. Mein Herr hat ibm, well 
er fo arm ſei, zwanzig Batzen gegeben. 

Am andern Zage, ben 29., fchidte mic, mein Herr 
nah Paſſau voraus, um dem Bifchof feine Ankunft 
anzufagen. Um ein Uhr nad dem Mittag bin ich 
in Paffau angefommen und habe müffen über die 
Donau zu bem hohen und feſten Scloffe, wo ber. 
Biſchof fi befand, hinaufgehen. Als ich meine 
Briefe dem Kanzler übergeben, kam berfelbe zwei 
oder drei Mal zu mir und fragte mich nad) ben 
Würden und Titeln und den Gefchäften meines 
Herrn. Dann kam bes Biſchofs Dechant mit einem 
Herbergewirth und fagte mir, daß mein Her und 
wie bet demielben gut logirt fein würden. Als mein 
Here fpät Abends, denn er hatte fih auf dem Wege 
verirrt, ankam, wurden wir auch trefflih aufgenom⸗ 
men und bewirthet und ber Bifchof von Paffau trug 
die ganze Zehe. Am andern Tage, wo das Feſt 
des heiligen Andreas gefelert wurde, kam des Biſchofe 
Dechant, ein gar gelehrter Mann, der ein Buch von 
ber Erziehung der Hunde aus dem Öriechifchen übers 
fegt hatte, und führte meinen Herrn in bie Kicche, 
wo die Kanoniker ihm nach ber Meffe ein Ehrenge⸗ 
ſchenk von drittehalb Batzen gaben und der Biſchof 
ihn begrüßte, dem er des Papſtes Breve zur Beru⸗ 
fung des allgemeinen Concils bergab. Weil wie 
den Tag nicht weiter reiſen konnten, denn die Pferde 
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mußten wegen des Eifes gefhärft werben, und weil «6 
ein Fefttag war, wollten fie es nicht thun, fo nahm 
mein Here des Bifhofs Einladung an und wurde 
gar prächtig bemirthet. Der Biſchof von Paffau if 
ein mittlerer Mann, eher Elein als groß, mit vol 
lem Geficht aber ſchweigſam und befcheiden, und nur 
zumellen lächelnd. Er hat meinem Herrn eine Land: 
arte von Deutfchland gegeben, die und mol gute 
Dienfte geleiftet. 

Am Montag, den 4. Decbr., fandte mich mein 
Here mit noch einem aus dem Gefolge voraus zum 
Cardinal von Salzburg. Als wir ankamen, kam er 
grade von feinem Schloffe herunter und empfing une 
freundlich und hieß uns in den Förfter gehen, das 
die befte Herberge in der Stadt iſt, bis er ung feine 
Befehle ſchicken würde. Darauf kam fein Secretair 
in die Herberge und fragte, wieviel Leute mein Here im 
Gefolge habe, und fonft noch mancherlei. Als dann 
mein Herr felbft kam, bat ihm der Kardinal zmei 
Raͤthe gefandt, die ihn bewillkommnet haben, und 
ihm fagten, der Gardinal würde ihm an dem Dior: 
gen nah dem Fruͤhſtuͤck Audienz geben. Vor ber 
Audienz ift noch fein Secretair zu mir gekommen 
und bat mic, gefragt, ob mein Here zu Fuß oder 
zu Pferd einzuziehen gedenke, und als ich ihm ge: 
antioortet, zu Pferde, da find des Cardinals Haus: 
bofmeifter und ein andrer Secretair mit dem Maul: 
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thiee des Garbinals gekommen, das gar [chin auf: _ 
gezaͤumt war ‚und eine fammtne Dede trug, und hat 
mein Herr darauf feinen Einzug halten muͤſſen. 
Der Gardinal ift ihm bis an das Thor feines Pa: 
laftes entgegengefommen und nachdem fie fich Beide 
verbeugt, find wir ihm vorgeftellt worden und haben 
ihm die Hände geküßt. Er fagte zu meinem Heren: 
Ihr Habt wahrlich ein fchön Gefolge, das muß den 
MWeiblein wohlgefallen. Mein Herr ermwiderte: fie 
find alle aus Nieberdeutfchland. Wir wurden in einen 
großen Saal geführt, wo mein Herr feinen Auftrag 
erfüllte und dem Cardinal, als dem geiftlichen Daupte 
von Baiern, das allgemeine Goncit zu Mantun zu 
haften, anſagte. Der Gardinal übergab das Breve 
feinen Räthen und bat meinen Herrn, acht Tage bei 
ihm zu bleiben. Als diefer aber abfchlug, die Länge 
des noch zu machenden Weges vorfhügend, lud er 
ihn ein, wenigſtens am andern Tage fein Schloß 
zu befehen, fich entfchuldigend, wenn er ihn nicht 
begleite, da er unwohl fei. 

Am andern Morgen kam des Cardinals Gecre 
tair, um uns auf das Schloß zu führen. Das Schloß 
liegt hoch und ber Aufgang, obgleidy mehrfachen Win- 
dangen folgend, iſt fehr fleil, doch Fann man bis 
oben zu Pferd hinaufreiten. Es hat viele Xhore, 
von denen mehrere von Eifen; vor den beiden Außer 
fen find zwei Brunnen mit Wafler, das aus bem 
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Selfen fommt, worauf das Schloß liegt. Die Haupt 
gebäude liegen nach dem Morgen zu, gegen Mittag 
ift ein jäher Abhang, der zu einem ſchoͤn geleges 
nen Thale führt, das bis zu den benachbarten, 
beinahe Immer in Schnee glänzenden Alpen fich er 
firedt. Gegen Mitternacht und Xbend ſtoͤßt ein an- 
derer Hügel an den Schloßberg, von bem aus bie 
Bauern vor zwölf Fahren das Schloß belagerten, 
während fie die Stadt befegt hielten. Der Cardinal 
war mit 140 Mann im Schloß, die Befagung wi; 
berftand der Wuth der Bauern auf das tapferfe; 
fie verlor während der Belagerung nur einen Mann. 
Die Bauern mühten ſich befonders, einen Thurm zu 
brechen, der bei dem Hauptbrunnen ſteht, aus bem 
die Befagung ihr Waſſer fchöpfte. Wir fahen die 
Befeftigungen, die fehr ſtark find, und die großen 
Vorrathshäufer, die Weinkeller und fieben Getreide 
kammern voll Roggen und eine voll Weizen; die Vor: 
rathskammern find alle aus den größten Quaderſtei⸗ 
“nen erbaut, und das Getreide, das in ihnen aufge 
(hüttet, wird alle Monat einmal umgekehrt, fo fol 
ed ſich hundert Jahre bewahren; wir fahen Korn 
dort, das ſich feit 60 Jahren da befindet. Darauf 
zeigte man uns das Zeughaus, bad angefüllt war 
mit Waffen aller Art. Da war eine neue Art Hand 
granaten, die blecherne Kapfeln enthielten mit klei⸗ 
nen Kugeln gefüllt. Ein Saal war ganz voll von 
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neuen Geſchuͤtzen, die eben erſt gegoffen, Darunter wa⸗ 
ven fehe lange Stüde und andere, die man Mortiere 
aennt. Die waren gewaltig groß. Dann zeigten fie 
uns auch Bombarden von Holz, mit fieben oder acht 
eifernen Ringen umgeben, bie hatten die Bauern bei 
Belagerung des Schloffes gebraucht, aber fie hatten 
nur drei oder viermal damit ſchießen können, dann 
wurden fie unnüs. Nachdem wir noch bie Feſtungs⸗ 
werke .gegen Mittag gefehen, führten fie uns in bie 
Gemäcer des Schloffes und zuerſt in einen großen 
Saat, mit ſechs Säulen aus rothem Marmor; an 
der Dede waren die Wappen aller Ritter, gemalt, 
die mit dem Carbinal bie Belagerung ausgehalten. 
Die eine von ben Säulen war von einer Kugel aus 
der Bauern Gefhüs getroffen. In einem andern 
Saale, mit ſchoͤnem alten Bildwerke verziert, haben 
wie den Imbiß genommen; ed waren drei Tafeln ges 
det, auf jeder acht Gerichte und mehr denn zehner- 
lei Mein. Darunter Eretifcher Wein und Abfynthens 
wein und Roſinenwein und tunefifcher (?) und 
athenifcher Wein und öfterreichifcher, mit denen allen 
wir einen wadern Kampf beftanden haben. 

Am Donnerftage, den 7., nahmen wir von dem 
Sardinate Abſchied. Mein Herr fandte ein Padet 
Briefe nad) Rom an den Papft und mehre Cardi⸗ 
naͤle, mit einer Kifte aller Bücher, die in Deutſch⸗ 
land für und gegen bie Lutheraner erſchienen waren, 
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und fagte dem Biſchof von” Chur, der mit und in 
derfelben Herberge wohnte, das Concil an. Der Car: 
dinal hatte in der Herberge die Zeche für uns Ale 
bezahlt, die fir) auf 30 Fl. belief, hatte unſerm 
Heren auch fonft noch Geſchenke gemacht. An dem: 
ſelben Tage noch reiſten wir von Salzburg fort und 
gelangten am folgenden nach Ebersberg, von wo mein 
Herr an den Herzog von Baiern Botſchaft ſchickte, 
“wegen feiner Sendung. Der Herzog antwortete, daß 
- er des Papftes Legaten in feinem Schloffe zu He 
henburg, wo er fich des Jagens wegen aufhielt, em: 
pfangen wolle. Am 11. kamen wir in Hohenburg 
an, und nach genommenem Imbiß gingen wir zum 
Herzog, den mir mit zwei Grafen und einigen R& 
then in einem Eleinen Saale fanden. Der Herzog 
ift ein großer Mann, von langem. hageren Gefiht 
und milden Anfehbend. Mein Here fagte ihm das 
Concil an, und übergab ihm ein authentifches Exem⸗ 
plar von der Bulle, fowie Briefe von dem Carbinal 
von Salzburg, worin ein Breve an ben bairiſchen 
Kreis fi) befand. Der Herzog ging darauf mit ſei⸗ 
nen Räthen bei Seite, und nachdem er die Briefe 
und die Bulle gelefen, gab er auf deutſch und ſeht 
verftändlich vedend, Antwort, daß er die Anfage an: 
nehme, aber fürchte, daß das Concil keinen Erfolg 
haben werde, fo lange nicht Friede würde zwifchen dem 
Kalfer und dem Könige von Frankreich, deshalb 
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möchte er ben Papft bitten, daß er daran hauptfäch: 
li und zuvsrberft arbeite. Mein Herr - erroiderte 
darauf, daß der h. Vater Alles gethan, auc einen 
befondern Gefandten gefchiet habe, um dies zu bewir⸗ 
ten, und daß Hoffnung, wenn nicht des Kriedeng, 
boch eines Waffenſtillſtandes fei; der Herzog fügte 
dann Noch hinzu, daß fein Bruder Ludwig oft den 
Aufenthalt wechfele und der Legat ihn nur mit Mühe 
“finden würbe, es fei daher hinreichend, daß er, der 
Herzög, die Anfagebulle für ihn in Empfang nehme, 
worauf ihm dann die Bulle Übergeben wurde. Als 
dies Gefchäft beendigt war, wurden wir zur Herzogin 
geführt; die ift eine Dame von großer Statur und 
bleihem Gefiht aus der Familie der Markgrafen von 
Baden. Nach dem beftiegen wir bie Pferde umd rit⸗ 
ten auf München zu in Begleitung des Marfchalls 
und einiger Herren vom Hofe. Wir hatten guten 
Weg und kamen noch früh in München an, wo wir 
in der Herberge zur Lilie am Markte logirten. 


Am andern Tage verehrte der Math der Stadt 
meinem Herrn 16 Kruͤge, der Herzog aber fandte 
ihm ein MWildfchwein. Wir gingen aus, um bie 
Stadt zu fehen, die gar fhön gebaut iſt und breite 
Straßen hat, mit vielen Brunnen und Quellen; fie 
ift mit einer doppelten Mauer umgeben und einem 
tiefen Graben; auf jedem Thor ſteht ein gar fefter 
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Thurm, in Summa ift dies eine fo ſchoͤne Stadt, 
wie je einer von uns eine gefehen hatte. 

Am Mittwoch, den 13., ritten wir nach Seeifins 
gen. Als wir nahe bei der Stadt waren, kamen 
und zwei Räthe des Biſchofs entgegen, ber von unfe 
tee Ankunft wußte, bie fagten meinem Deren, daß 
ide Biſchof krank ſei am Podagra und am Stein 
und zu Bette läge und ihn nicht ‚empfangen Eönne; 
daß er fie aber geſandt habe, die Borfchaft des Legas 
ten zu empfangen. Mein Herr wollte zuerft den 
Bifchof felbft fprechen, da Jene aber darauf beftanben, 
daß er ihn nicht fehen Eönne, fo gab er ihnen zulekt 
die Anfagefchreiben. In Sretfingen ſelbſt wurden mir 
auf bes Biſchofs Koften bewirthet. 

Bon Freifingen find wie auf Negensburg gejo: 
gen. Das iſt eine freie Reichsſtadt, die aber, gegen 
den Gebrauch der andern freien Städte, einen Haupts 
mann von Eaiferlicher Majeftät empfängt. Wir mohns 
ten in einer Benedictinerabtei, die am Eingange der 
Stadt liegt; der Prior wollte ung zuerft nicht auf: 
nehmen, als aber der Abt dazu kam, mußte er wol. 
Mein Here fagte das Concil einem Vicar des Bis 
ſchofs an, denn der Biſchof felbft kam nicht zur 
Stadt. Er lebt auf einem Schloffe nicht weit von 
ber Stadt nicht wie ein geiftlicher, fondern wie ein 
meltlicher Fuͤrſt, und deshalb, glaube ich, hat er ge: 
ſcheut, mit dem Legaten zufammenzufommen. 
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Am andern Tage fanbte mid) mein Herr voraus 
nach Eengfeld zu dem Pfalgrafen Philipp. Der 
Pfalzgraf wohnt auf einem hohen Schloffe, das auf 
einem fleilen Berge liegt und ringe von Wald um: 
geben iſt. Seine Leute fagten mir, das fei das wild: 
reichfte Land in Baiern, benn ihre Herr könne, wenn 
er wolle, an einem Tage 300 Wildſchweine zufam: 
mentreiben, und der Kurfürft habe einmal mit dem 
Pfalzgrafen in einem Jahre 1040 davon erlegt. Als 
der Legat ankam, empfing ihn der Pfalsgraf am 
Eingang des Schloffes mit großer Freundlichkeit. 
Der Pfalzgraf iſt ein ‚junger Mann von hohem 
Wuchs und feinem Anſehen; doch fah er kraͤnklich aus, 
er war mit dem Saifer in Frankreich geweſen und 
hat dort viel gelitten, die meiften der Seinigen ver: 
loren und iſt ſelbſt ſchwer trank geworden. Mein 
Herr fagte ihm auf latelnifh das Concil an und 
übergab Bulle und Breve, der Pfalzgeaf antwortete 
auf deutfch, er wolle fehen und mit feinen Räthen 
berathen und dann meitere Antwort geben, einftweilen 
nehme er die Aufträge des Legaten anz er fagte dann 
noch, daß fein Bruder Dtto Heinrich zum Koͤnige 
vor Polen gezogen fei, und er flatt feiner die An: 
fagebulle empfangen wolle. Worauf mein Herr fie 
"ihm übergab. ⸗ 

Am Mittwoch, den 20., fandte mein Herr einen 
von und mit Borfchaft zu dem Pfalzgrafen Friedrich 
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bei Rhein, und empfing aud des Pfalzgrafen Phi: 
lipp Antwort, der erklärte, was das Concil beteäfe, 
wolle er thun, wie es einem chriftlichen Fuͤrſten ge: - 
zieme. Darauf titten wir gen Neumarkt, wo ber 
Pfalzgraf Friedrich wohnte. Der empfing meinen 
Herrn mit vieler Ehrfurcht vor feinem Schloffe und 
antwortete, ald mein Kerr ihm das Concil angefagt, 
ihm auch ale Pfalsgrafen bei Rhein und Herzog in 
Baiern und Haupt des bairifhen Kreiſes ein authen- 
tifches Eremplar der Bulle übergeben hatte, bucdy 
feinen Kanzler: er nehme Alles an und wolle fpäter, 
nachdem er mit feinen Raͤthen berathen, weitere Ant: 
wort geben. 

Am Zage darauf wurden wir zum Eſſen bei 
dem Derzoge geladen und wurden zuerſt dee Herzo⸗ 
gin vorgeftelt, die eine fehr junge Dame ift, des Kai: 
fers Nichte, von feiner Schwefter, der dänifchen Rd: 
nigin; mit der Herzogin waren fieben Hoffräulein, 
bie fchönften Frauen, die ic) noch gefehen. Bei Tiſch 
wurde franzöfifch gefprohen und eine gar angenehme 
Unterhaltung geführt. Nach Tiſch gab der Kanzler 
des Herzogs Antwort auf die Intimation; die Ant: 
wort war, wie mein Here fie erwartet hatte: ber 
Herzog nehme die Anfage an und wolle ihr Folge 
leiften, auch Altes thun, was in feinen Kräften fände, 
um ein fo heiliges Wert zu fördern. Am Abend 
haben wir wieder reichlich zur Nacht beim Herzog 
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gegeflen, obgleich e6 ein Quatember war, benn in 
Deutfchland glauben auch die beften Chriften, daß fie 
fhon hinreichend faften, wenn fie nur Sifche efjen. 
Am 24. December kamen wir nah Eichftäbt, 
wo wir das Meihnachtöfeft über blieben. Eichftädt 
it ein mittelmäßiger Ort, ber in den Bergen liegt, 
ſodaß man ihn nicht eher fieht, als bis man darin 
iſt. Mein Here wohnte mit Einigen aus feinem 
Gefolge in des Biſchofs Palaft, wir Andern blieben 
in der Herberge zum ‚goldenen Ochſen. Am 26. fagte 
mein Herr dem Bilchofe das Concil an, ald Biſchof 
von Eichſtaͤdt und Glied des fränkifchen Kreifes, und 
foderte ihn auf, in Perfon auf das Concil zu kom: 
.men, fowie auch die Prälaten feines Sprengel® und 
die Fuͤrſten des” Kreifes dazu zu ermahnen. Der 
Biſchof erwiderte durch feinen Kanzler, daß er für 
feine Perfon die Intimation annehme, aber nicht ver: 
ſprechen koͤnne, felbft auf das Concil zu kommen, 
denn er Eönne nicht ohne die größte Gefahr ſich aus 
feinem Bisthum entfernen. Was die Fürften des . 
Kreiſes beträfe, fo wolle er ihnen gern Anzeige geben, 
wenn ihm das, zufäme, was er nicht wiſſe; die Prä- 
laten wolle er auch davon in Kenntniß feßen und 
eine Recognition von ihnen verlangen; aber es hät- 
ten viele davon ihm ſchon den Gehorfam aufgefün: 
digt, und er fürchte, daß diefe alle Anerkennung wei: 
gern würden. Darauf antivortete mein Herr, daß 
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es hinreiche, conſtatiren zu laſſen, daß die Intimation 
ihnen gemacht ſei. Das Alles wurde mit dem Kanz⸗ 
ler verhandelt, denn obgleich der Biſchof zugegen war, 
ſo nahm er doch nicht ſelbſt Theil daran und ſprach 
nicht ein Wort lateiniſch. Er iſt aus einer vorneh⸗ 
men Familie (Pappenheim), die des Reichs Vice⸗ 
marſchallsamt hat, und in Abweſenheit des Kurfuͤr⸗ 
ſten von Sachſen, dem Kaiſer das Schwert vortraͤgt. 
Nach dem Eſſen fuhr mein Herr mit dem Biſchof 
in einem Schlitten auf das Schloß, das auf einem 
hohen Felſen liegt. Am Abend kam der Doctor Eck 
von Ingolſtadt zu uns, um unſerm Herrn ſeine Ehr⸗ 
furcht zu bezeugen und ihm ſeine Dienſte anzubieten. 
Er ſagte, daß er das bisher allen Nuntien gethan 
habe. Auch verehrte er unſerm Herrn ſein Enchiri⸗ 
dion gegen die Lutheraner. Er hatte mit dem Lega⸗ 
‚ten eine lange Unterredung, blieb auch zu Abend bei 
Tiſch bei und. Doctor Eck iſt ein Mann noch bei 
rüftigen Fahren, mohlbeleibt und freundlichen Ant⸗ 
tiges, von einfachem Wefen und gar nadhläffig in fei- 
ner Kleidung, aber munter und fröhlich in der Un- 
terhaltung. 

Am 23. famen wir nah Dillingen, wo ber Bi: 
[hof von Augsburg in feinem Schloffe wohnt. Der 
Bifhof empfing uns gar wohl und wir wurden bei 
ihm logirt, auch trefflich bewirthet, befonders in Wein, 
wovon zwei aus der Gefandefhaft mehr als genug 
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tranken und fid) dann mit den Schwertern zu Leibe 
wollten, wo ich fie denn auseinander gebracht habe. 
Am andern Tage fagte mein Herr dem Biſchof von 
Augsburg, der zugleich Haupt des ſchwaͤbiſchen Kreis 
ſes iſt, das Concil an. Der Bifchof empfing Altes 
mit großer Freundlichkeit, und verfprach Allee zu thun, 
was er nah Eid und Pflicht zu thun ſchuldig fei, 
und fi) als einen gehorfamen Sohn feiner Heilig: 
keit und bes päpftlichen Stuhls zu bezeigen. Weil 
mein Herr von Augsburg aus nach Sachfen ſich be: 
geben mußte, fo übergab er dem Bifchofe von Auge: 
burg die SIntimationsbulle für. das weltliche Haupt 
des ſchwaͤbiſchen Kreifes, ben Herzog Ulrich von Wuͤr⸗ 
temberg. Bei allen Verhandlungen war des Bifchofs 
Hofnarr zugegen und machte Alle lachen durch fein 
Reden und Singen. Nach Tiſch zeigte der Bifchof 
uns feine’ Gemächer, die mohleingerichtee find, aber 
doch vorzüglic, einen philofophifchen und ftudieneiftis 
gen Dann verrathen. Der Bifchof iſt bejahre und 
ſchon bei zwanzig Jahre im Amte. Seit mehren 
Jahren. fchon aber bleibt er in feinem Schloffe zu 
Dillingen und- geht nicht nach Augsburg, weil in ber 
Stadt die neue Lehre herrſcht. Er ſcheint ein guter 
Mann zu fein, heiter aber etwas weibiſch. Er war 
dem Erasmus großer Freund, deffen Bild er uͤberall 
in feinem Schloffe hat. 

Am 30. December gingen wir nach Augsburg. 


⸗ 
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Mein Herr hatte Einen vorausgefchickt, um bei dem 
Abt von St. Wrid Quartier zu nehmen, der wei- 
gerte e8 aber ganz und gar, fagend, er fei krank und 
babe außerdem eine Bequemlichkeit für ſolche Säfte. 
Als wir in der Stadt ankamen, mußten wie lange 
herumziehen und wurden endlich im „Karpfen“ auf 
dem Meinmarkt, nicht weit von der Fugger Haus, 
logirt. Am andern Tage befam mein Herr Briefe 
aus Wien, für die ich dem Poftmeifter 14 Gulden 
bezahlen mußte, weil fie mit einer befondern Poſt 
geſchickt waren; auch holte ich Geld bei dem Herrn 
Fugger. Mein Herr ließ noch denfelben Morgen dem 
Bürgermeifter wiffen, ee möge ihm Einige aus dem 
Senat fenden, . mit denen er fi) benehmen Tonne 
wegen des Auftrags, den er vom Papfte habe. Am 
erften Tage des neuen Jahres kamen auch drei Se 
natoren, zwei dftere und ein jüngerer, ein Doctor, 
der auf lateiniſch verhandelt. Dein Herr übergab 
ihnen ein Eremplar von der Intimationsbulle und 
ermahnte fie, ihre Redner auf das Concil zu fchiden 
mit hinreichenden Mandaten. Die Senatoren erwi⸗ 
derten, fie wollten dem Senate barüber berichten und 
auh am Abend Antwort bringen, oder am andern 
Morgen, da der ganze Senat, der aus 40 Senato: 
ven beftände, zufammenberufen werden mäfle, mas 
nicht fo ſchnell gefchehen Eönne. 

Am Nachmittag beffelben Tages kam ber Herr 


— 
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Antonius Fugger, der Chef des ganzen Hauſes, un⸗ 
ſern Herrn zu beſuchen. Der Herr Fugger ſieht eher 
einem Italiener aͤhnlich als einem Deutſchen, doch 
iſt er ein freundlicher Mann und noch katholiſch und 
bat fidy lange mit dem Legaten unterhalten. Der 
Rath ſchickte gegen Abend dreißig Kruͤge Wein zum 
Ehrengefchent, das Capitel der Hauptkiche einen Was 
gen voll Hafer und ebenfalls mehre Krüge- Wein, und 
der Graf von Drtenburg, genannt Salamanca, lub. 
unfern Herrn auf den andern Tag zum Eſſen ein. 
Der Graf war auf Werbung für Eaiferliche Majeſtaͤt 
in der Stabt und wohnte mit feiner Gemahlin im 
Palaſt des Bifhofs. Am Dienftag, den 2. Sanuar 
1538, kamen die drei Senatoren, benen mein Herr 
das Concil angefagt hatte, und brachten die Antwort 
des Senats, die dahin lautete, daß, weil der Rath 
eine Gemeinfchaft des chriſtlichen Glaubens habe mit 
dem Herzog von Sachſen und andern Fürften und 
Derbünbeten, fo Eönne er nichts ‚Beflimmtes antwor⸗ 
ten, als bis er mit Senen fich berathen habe; wenn 

das gefchehen fei, wollten fie dem Papfte Antwort 
ſchicken. Darauf erwiderte mein Here, fie möchten. 

das wol reiflich überlegen und antworten, wie es 

der chriftlichen Republik nüglih fe. Nachher bar 

uns der Here Sugger abgeholt und fein Haus gezeigt, 
dag gar groß und prächtig ift und vielerlei Wohnuns 

gen enthält. Wir Haben auch feine fünf Söhne ges 
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fehen. und feine Ehefrau, bie ein ſchoͤnes Weib If, 
aber aus niederem Stande. Ex hat fie, fo zu ſagen, 
nat genommen, denn er hat ihrem Bater ihre. Klei⸗ 
ber und Alles, was fie hatte, zurückgeſchickt. Er 
geigte uns auch die Säle und die Gemächer, wo feine 
Wechſcliere und Schreiber ihre Gefchäfte trieben. Da 
‚ die Poft nad Flandern denfelben Tag um 3 Uhr 
abging, fo mußten wir früh zuruͤckkehren, um bie 
Briefe zu rüften: | 

Von Augsburg zogen wie auf Anſpach, zum 
Markgrafen Georg von Brandenburg. Wir kamen 
nun ducch ein: Land, wo Alle lutheriſch waren, und 
wo in den Klöftern der Abt und oft auch Viele aus 
ben Mönchen Weiber genommen hatten. As unfer 
Herr in Anfpady angelangt war und nad) bem 
Schloſſe des Markgrafen ritt, Fam ihm dieſer mit 
feinem Neffen Albrecht bis an den Zuß ber Xreppe 
entgegen und bewillkommnete ihn, auf das befte las 
teiniſch redend. Am Sonnabend darauf, den 6. Ja⸗ 
nunr, kam der Markgraf des Morgens, um meinen 
Herrn zur Meffe abzuholen. Als diefer aber erfuhr, 
daß die Meſſe nach dem neuen Brauch follte gefeiert 
werden, wollte er zuerft nicht mit dem Markgrafen 
gehen. Als er aber hörte, daß Leine andere Mefle 
nad) altem Brauch gelefen würde, und weit fein eiges 
nee Kapellan krank unterwegs zurldgeblichen war, 
fo ging er doch in bie Kirche. Als wir hineinkamen, 
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wurbe grade gepredigt über die wahre Anbetung, weil 
in der Mefle das Evangelium von der Anbetung ber 
drei Könige gelefen war und deren: Feſt war (doch 
arbeiteten Alle an jenem Zage); ein anderer Geiſtlicher 
las darauf nad der Predigt die Meſſe weiter fort, 
ganz Auf deutfh, nur die Muſici fangen auf lateis 
nifch, die Prefaz und die Gonfecration wurden deutſch 
gefungen. | 

Nach der Meſſe fagte mein Herr dem Markgra⸗ 
fen das Concil an und übergab ihm die Breves für 
die Sürften bes fränfifchen Kreiſes. Der Legat erins 
nerte den Markgrafen dabei, daß er felbft einft für 
die Haltung dieſes Concils gefchrieben, was Jener bes 
ſtaͤtigte. Der Markgraf, nachdem er die Bulle und 
die Breved angenommen, erwiderte, es fei dies ein 
ſchwierig Gefchäft; er wolle Überlegen, guter Rath 
komme über Nacht. Mein Herr entgegnete darauf: 
Je veifer die Ueberlegung, defto beſſer würde bie Ants 
wort fein, umd obgleich er noch einen weiten Weg 
vor fich ‚habe und wünfchen muͤſſe, fehnell weiter zu 
kommen, fo wolle ee doch, weil es in der That eine . 
ſchwierige Angelegenheit fei, die das Heil Alter bes 
teäfe, gerne warten. Nach dem Eſſen führte ber 
' Markgraf uns zu der Markgräfin, die eine fchöne, 
noch junge Dame tft, mit blondem Daar und feiner 
weißer Haut; fie ift eine Schwefter des Herzogs von 
Sachſen. Der Markgraf. has zwei Toͤchter von ihr. 
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Der Legat feste fih an die Seite der Markoräfin, 
und ein Jeder von uns kam zwiſchen zwei Hoffraͤu⸗ 
kein, die wollten gern tanzen, aber weil es ein Sams: 
tag war, fo erlaubte unfer Herr es nicht. 

Am andern Tage hörten wir wieder bie Mefle 
nach neuem Brauch, dabei wurde gepredigt barlıber, 
daß die Worte „Blut und Fleiſch“ in verfchiedenem 
Sinn genommen würden. Nach der Meffe ließ der 
Markgraf durch feinen Kanzler dem Legaten feierlich 
Beſcheid geben über feinen Auftrag. Der Kanzler 
war bis dahin abweſend gewefen, und Viele vermu⸗ 
theten, er ſei unterbeflen in Nürnberg gewefen, um 
mit den Verbündeten zu berathen, was für eine Ant: 
wort zu geben ſei; er war aber ein wohlredender 
Mann und aus ben Schülern Melanchthon's. In 
feiner Antwort fagte er Folgendes: Zuerft wünfche er 
Gluͤck zu einem fo wichtigen Vorhaben, befonders 
wenn es redlich ausgeführt würde und das Concil 
frei beſchickt werden koͤnne mit ficherem Geleit, wie 
es kaiſerliche Majeſtaͤt verfprochen habe auf dem 
Reichstage zu Augsburg, und wenn der Ort bazu 
berfelbe bliebe, den die Majeftät damals verſprochen 
und der in Deutſchland fein folle, etma Köln ober 
Mainz, und dann, wenn auch bie verfprochene Form 
beibehalten volıche, daß namlich auf dem Concil nur 
über gewiſſe Artikel verhandelt vwolıcde. Ueber bie In⸗ 
timation ſelbſt koͤnne er nichts Beſtimmtes antworten, 
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ehe er nicht mit feinen Verbündeten in der Glaubens; 
fache darüber berathen hätte; wenn das geſchehen, fo 
wolle er Antwort entweder dem Legaten oder dem 
Papfte ſchicken. Zuletzt empfehle er fih, feine Bruͤ⸗ 
der und Neffen dem heil. Vater. Darauf erividerte 
mein Herr dem Fürften: Was die Sicherheit des 
Kommensd beträfe, fo würden die Geleitöbriefe nicht 
fehten, von Seiten bed Kaifers fowol, wie des Pap⸗ 
fles und des roͤmiſchen Könige, das habe Ihm der 
König noch ausdrädlih in Wien gefagt, und ihm 
Auftrag gegeben, wenn Einer daruͤber Schwierigkeiten 
mache, folchen in feinem (des Königs) Namen 
zu verfichern, daß Alle, die zum Concile kommen 
wollten, dergleichen .befommen würden. Ueber den 
Drt, fo wiſſe er nicht, was der Kaifer verfprochen, 
Montua fei aber dazu fehr geeignet und die Deut: 
[hen koͤnnten es nicht zuruͤckweiſen, denn es liege ih⸗ 
nen nahe, ſtehe unter dem Reich und nie ſei dort 
eine Controverſe uͤber Religionsſachen im Schwunge 
geweſen. Das Concil ſelbſt ſolle ein Generalconcil 
fein, zur Abſtellung der Misbraͤuche, wie der Irrthuͤ⸗ 
mer’ fowol und Conteoverfen in der ganzen Chriftens 
beit und zur Erhaltung des allgemeinen Friedens. Die 
Antwort, daß nichts Gewiſſes gefagt werden Eönne, 
ehe der Markgtaf mit feinen Bunbesgenoffen berathen 
babe, wolle. er dem Papfte mittheilen, fowie die Em: 
pfehlungen beforgen. Nah dem’ Gefchäfte gingen. wir 
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gu Tiſche, wo ber Markgraf wieder vom Concil ans 
fing und fragte, wer dort richten und flimmen wuͤrde, 
worauf mein Herr antwortete, daß bie Stände und 
Würden, bie auf den frühen Generalconcilien ges 
flimmt hätten, hier auch wieder flimmen würden. 
Dann kam er auch einmal auf die Geleitsbriefe zus 
ruͤck und verlangte, daß diefe fogleich ausgefertigt wers 
den follten und der Legat einen befondeen Boten 
deswegen ſchicken möchte. Unfer Herr erwiberte, er 
wolle, fobald ihm moͤglich, daruͤber ſchreiben. Nach 
Tiſche ſandte mich mein Hert nach Nürnberg voraus, 
die Cavaliere aber von ber Geſandtſchaft gingen mit 
bee Kürftin und den SHoffräulein tangen. Die Kür 
fin gab ihnen goldne Ringe und Bänder auf den 
Hut zu fleden, meinem Seren aber verehrte ber 
Markgraf einen großen goldenen Becher. Bel Tiſch 
hatte ex uns aus einem Becher trinken laſſen, wie ich 
nie einen größeren gefehen, ben wie nur in vier und 
zwanzig Zügen leeren konnten. Ih kam felbigen 
Abend noch nah dem Kloſter Heilbronn, ba ein 
Heilquell ift, defien Waſſer man trinke und von bem 
das Klofter den Namen hat. Dort hatten die Mönde 
auf des Markgrafen Befehl die Kutten abgelegt und 
feteeten die Mefle nad) dem neuen Brauch. Dort 
iſt auch das Begraͤbniß der Markgrafen von Braun: 
denburg. 

Am 8. Januar gab Markgraf Georg meinem 
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Heren das Geleit bis gen Heilbronn, und gab ihm 
dann neun Zrabanten mit, die ihn bis nach Nürns 
berg führten, wo er am 9. anlangte. Der Rath 
fandte ihm zwei ‚Ritter entgegen zur Berilllomms 
nung. Wir fogirten in der Herberge zum goldenen 
Kreuz. Bald nad) feiner Ankunft ließ mein Herr 
ben Kath einladen, ihm. einige Senatoren zu ſchicken, 
denen er feinen Auftrag ausrichten koͤnne. Gleich 
danach- amen zwei Senatoren, die 32 Krüge Wein 
und viele Fiſche dem ‚Legaten verehrten und ihm zu⸗ 
gleich fagten, er folle nichts fürchten, denn ber Rath 
ließe gute Wache halten. Und fie fhidten in ber 
That auch gleich naher G Hellebardiere in die Ders 
berge, die Wache hielten. Was die Geſchaͤfte betraͤfe, 
weswegen bee Legat gefommen, fo bäte Ihn der Rath, 
zu verziehen, denn alle Senatoren feien heute auf 
einer großen Hochzeit. Wir fahen auch wirklich, ale 
wir auf dem Rathhauſe waren, eine große Zahl von- 
Senatoren, alle feieklich und mit Marderpelzwerk ges 
Heidet, in das Rathhaus einziehen mit vielen Frauen 
und Jungfrauen, die gar koſtbar gekleidet waren, und 
mehr denn funfzig von ihnen teugen nad) alter Sitte 
rothe Kleider; die Braut hatte einen Arm bloß bis 
an den Elinbogen, der Arm war ganz mit goldenen 
Singen bedeckt. Ich habe in meinem Leben nicht 
einen ſolchen Hochzeitsprunk geſehen. Die Senatoren 
tanzten wie bie Andern, und eines von ihnen erzählte 
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uns, daß es in der Stadt gewiſſe Geſchlechter gäbe, 
aus denen allein fie gewählt würden, und daß fie nus 
auf dem Rathhauſe tanzen dürften, auch daß Eaifer: 
liche Meajeftät dee Stadt einen Hauptmann fege, der 
jest der Herzog von Sülih fe. — Am andern 
Zage fruͤh kamen mehre vom Rath in Deputation, 
denen unfer Herr das Concilium anfagte, und ihnen 
bemerkte, daß der Papft, obgleich es allgemein verkuͤn⸗ 
bet fei, ihnen doch befondere Botſchaft davon - fchide, 
weil ihre Stadt wol die erfte in Deutfchland fei, auch 
früher auf dem konſtanzer Goncile trefflihe Dienfle 
gegen die Böhmen geleifter hätte und weil fie immer 
erklärt, fie wolle am meiften das allgemeine Wohl 
Aller. Dann übergab er ihnen ein authentifches Exem⸗ 
plar der Bulle, was fie fogleih in den Rath trugen, 
der geade verfammelt war. Deswegen bradhten fie 
auch bald wieder die Antwort zuruͤck, daß ber Rath 
bem Papfte danke für die gute Meinung, bie er von 
der Stadt Nürnberg habe, daß fie ibm Gluͤck wünfd: 
ten zu dem Goncil, befonder6 wenn es redlich und 
nach dem Gefeg gehalten würde; Beſtimmtes koͤnnten 
fie aber nicht eher daruͤber antworten, als bis fie. mit 
ihren Bundesgenoſſen daruͤber Math gepflogen ; dann 
fügten fie noch hinzu, daß, wenn ber Legat und feine 
Gavaliere der Stadt Zeug: und Ruͤſthaus zu fehen 
wuͤnſche, fie den Auftrag hätten, es Ihm zu zeigen. 
Unfer Here nahm es an und wir gingen Insgefansmt 


über bie Reiſe des Legaten Vorſtius ꝛc. 505 


auf das Zeughaus. Das iſt ein großes Gebaͤude, 
mit vier Saͤlen, die ganz voller Waffen und Rü- 
ftungen find. In unferm Leben haben wir nie eine 
fo große Menge von Bombarben gefehen, ale dort 
vorhanden find. Eine war barunter, aus ber fie zwan⸗ 
zig Büchfen mit Kugeln auf einmal fchießen konnten, 
und dann noch einmal zwanzig und noch einmal bis 
ſechzig. Auf dem Hin- und dem Ruͤckwege fahen 
wir die Stabt, die groß und volkreich und voll von 
Eunftreihen Leuten if. Der Rath fchenkte unferm 
Heren zu Ehren Einem, der ben Tod wohl verdient 
hatte, das Leben, auch flattete er unferm Herrn das 
Geld zuruͤck, das biefer den Hellebarbdieren, die zur 
Wache in ber Derberge waren, verehrt hatte, es wa⸗ 
ven aber drei Gulden. Der Wirth aber zum golde⸗ 
nen Kreuz bat Gar theuer mit uns gerechnet. 
Darauf find wir am 11. nad) Bamberg gerit: 
ten. Da Thauwetter eingetreten war, fo fam uns 
auf den Wegen eine folche Menge Schnee und Waf: 
fer entgegen, baß wir oft bis an die Sättel darin 
titten und find wir nie auf ber ganzen Reife in groͤ⸗ 
Berer Gefahr gervefen. Als wie im Angefiht von 
Bamberg waren, kam uns bes Bilchofs Neffe und 
vier Kanonici mit Paul Mepdeder, des Biſchofs Vi⸗ 
car, entgegen, ber dem Legaten Gluͤck wünfchte über 
feine Ankunft und zugleich den Biſchof entfchuldigte, 
daß er ihn nicht felbft empfinge, denn obgleich feit 
Hiſtor. Taſchenb. X. 22 
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13 Jahren mie dem Bischum bekleidet, babe ber 
Biſchof bis jegt doch noch nicht wegen ber Koften und 
ber Schwierigkeit der Zeiten feinen Introitus in bie 
Stadt gehalten, und beswegen koͤnne er nicht durch 
diefelbe gehen. Am 15. Januar fagte mein Her 
dem Biſchofe von Bamberg das Contil an, als Bi: 
fchof von Bamberg zuerft und dem roͤmiſchen Stuhle 
unmittelbar umterworfen, dann als Glied des fränfi: 
fchen Kreifes. Nachdem er mit feinen NRäthen fi 
befprochen, erwiderte ber Biſchof durch feinen Vicar, 
Paul Neydeder, daß er bie Intimation annehme und 
dafuͤr Dank fage, daß er auch gern in Pesfon auf 
das Concil kommen wolle, wenn fein gültiges Hin: 
derniß einträte. Ueberall aber von den Lutherifchen 
umgeben, die ihm fchon einen großen Theil feines 
Gebiete genommen hätten, fürchte er, daß, wenn er 
fi) entferne, fie ihm auch noch das Webrige nehmen 
volrden. Deswegen ziehe ex vor, Bevollmaͤchtigte zu 
ſchicken mit hinreichenden Mandaten. 

Dorauf zogen wir am 16. von Bamberg gegen 
Würzburg. Der Biſchof von Bamberg hatte uns 
ein Geleit von bewaffneten Neitern mitgegeben, das 
ung erft verließ, als wir auf mwürzburgifchem Gebiete 
waren, mo wir Meiter des Bifchofs von Würzburg 
fanden, die uns begleiteten. Wir zogen, den Main 
zur Linken, duch ein fruchtbares und fchönes Land, 
zur Rechten Hügel babend, bie uͤberall mit Wein 
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bebaut find. Nicht weit vom Kloſter Heisfeld kamen 
wir an dem Schloffe eines Edlen von Bibra vorbei; 
als der unfrer anfichtig wurde, lief er mit Dienern, 
die Becher und Wein trugen, auf und zu und zwang 
uns, zu trinken und viel zu trinken, fodaß Viele von 
uns befchwert von bannen zogen. 

Als wir am 19. Würzburg uns näherten, kam 
der Biſchof fekbft mit hundert Reitern uns entgegen 
und führte uns burch bie Stabt auf fein Schtoß, 
das auf dem andern Ufer des Maine liegt. Dos 
Schloß iſt wie eine Feine Stadt, denn ber Bifchof 
hat einen großen Hausftand und Handwerker aller 
Art, die alle auf dem Schloffe wohnen. Das Schloß 
ift wohl befefligt und fchön gebaut, hat in ber Mitte 
einen hohen Thurm, von dem aus Mache gehalten 
wird auf das Sorsfamfte, bei Nacht ſowol wie bei 
Tage. Bei Naht rufen fie alle Viertelftunden, und 
an vier oder fünf verfchlebenen Orten werden Hörner 
und Trompeten geblafen, und zwei Adelige machen die 
Runde. Des Abends zu guter Belt werben bie 
Xhore gefhloffen, und auch bei Tage werben fie ge: 
ſchloſſen gehalten, wenn bie Befagung am Eſſen iſt. 
Altes Hausgefinde fpeift beifammen und die Kriege: 
knechte auch, die erften in einem Saal an zehn Ti: 
fihen, die andern in einer Hale, wo wol vierzig Ti⸗ 
ſche ſtehen. 

Am 21. machte mein Herr dem Biſchofe bie An: 
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fagung des Concils. Nachdem er Einiges mit feinem 
Raͤthen gefprochen, antwortete ber Biſchof ſelbſt, mit 


zitternder Stimme, denn er war ein alter Man, 


daß er die Anfagung mit Dank annehme, aber nidt 
in Perfon kommen koͤnne, einmal, weil er zu aft fei, 
dann. aber auch, meil fein ganzes Bisthum von Fu: 
therifchen umgeben fei, die in feiner Abweſenheit nicht 
unterfaffen würden, etwas gegen ibn zu unternehmen. 
Denfelben Tag kam ein Geſandter des roͤmiſchen 
Königs an, um Subfibien zu fobern gegen bie Tür 
ten. Dein Derr aber, ehe er von Würzburg ging, 
fandte, um deſto ſchneller durch Sachfen zu veifen, 
fein hauptſaͤchlichſtes Gepaͤck ſowie einen Theil von 


ſeinem Gefolge nad) Koͤln voraus und behielt nur, 


was und wen er nothmendig brauchte, bei ſich. Auch 
ſchickte er von bier aus an ben Papft eine Lifte von 
alten den Kürften, die nad) Schmalkalden zufammen- 
kommen follten. Am 24. zogen wir enblich aus 
Würzburg; der Biſchof gab uns eine weite Strecke 
das Geleit und ließ bewaffnete Weiter bei uns, bis 
wir in das Sächfifche kamen, wo mir zwei Führer 
-fanden, die ber Herzog uns entgegengefandt und bie 
auch in den Herbergen nad, feinem Befehl für und 
bezahlten. | 

Als wir gegen MWelmar gelommen waren, bie: 
ten wir in einem Orte, wo die Straßen nach Erfurt 
und Weimar fich ſcheiden, an, ein Theil von und 
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riet auf Erfurt, unfer Here mit den Andern auf 
Weimar, meil er vernommen, baß ber Herzog ſich 
dort aufhielte. In Weimar Iogirten wir in ber 
Herberge zum burgundifchen Kreuze; ber Wirth war 
aus Leipzig, hatte aber, weil er Luther anhing, aus: 
wandern müflen. Am 30. kam ber Kanzler, ber 
nah Erfurt gegangen, von dort zurüd und brachte 
die Botſchaft, daß der Kurfürft Johann Friedrich 
an bemfelben Zage von Torgau abgereift und auf 
dem Wege nah Schmalkalden fei. Darauf befchloß 
nun unfer Herr, in Weimar zu bleiben und zu war: 
ten, einmal, weil er nicht wußte, auf welchem Wege 
ber Kurfürft kommen würde, und dann, meil er felbft 
kraͤnklich war und ber Pflege bedurfte. Deswegen 
fhrieb er dem Kurfüriten, daß er in Weimar btiebe, 
und bat ihn, ihm zu fagen, wohin er von bort aus 
fommen folle, um ihn, den Kurfürften, zu fehen. 
Mit diefen Briefen fandte unfer Herr mic und. nod) 
Einen aus dem Gefolge zum Kurfürften. Am 
Sreitage, den 2. Februar, kamen wir nach Alten- 
burg, wo wir den Kurfürften trafen. Sch übergab 
fogleih meine Briefe dem Marfchall, erhielt aber erſt 
den folgenden Tag in Eifenberg Antwort, mit ber ich 
mic) ohne Verzug gen Weimar zu meinem Deren 
aufmachte. Der Kurfürft kam an bemfelben Tage, 
den 3. Februar, nad) Jena, wo er blieb. Mit ihm 
waren Luther, Melanchthon und Pomeranus gekoͤm⸗ 
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men, bie die drei Mäder find am Wagen der Luthe⸗ 
raner, das vierte Rab, Juſtus Jonas, fehlte. Am 
4. Sebruar, ber ein Sonntag war, prebigte Luther 
im Schloffe und Viele von der Gefandtichaft gingen 
bin, ihn zu hören. Sein Xert war: „es ging ein 
Saͤemann aus, zu ſaͤen“, und bie ihn gehört, verfi- 
cherten, er habe vieles Heftige und Verwegene gefagt 
und ben Aufftand gepredigt. So fagte er unter An: 
derm: „Wir tönnten thun, tie Jene (die Kathotifchen) 
thun, bie unfere Brüder verbrennen; es iſt aber bef- 
- fer, daß wir e8 nicht thun, kann aber doch dahin 
kommen,“ und dann: „Die FZürften weifen jest auf 
den Kürftentag nach) Schmalkalden, um was Gutes 
auszurichten, ich fürchte aber, daß auch der Teufel 
feinen Gefandten hinſchickt. Wenn Einem meine 
Morte wehe thun und er fich getroffen fühlt, fo kann 
ich nicht dafür, und beweift das nur, daß er kein 
rein Gewiſſen hat, denn wenn id, einen Prügel un: 
ter eine Meute Hunde werfe, fo heult nur ber Hund, 
der getroffen ift” und fo Mehres. Melanchthon und 
Pomeranus waren bei ber Prebigt zugegen, und bie 
Leute fagten, Jene wären immer dabei, wenn Luther 
lehre ober prebige, aber er docirt jet felten und pre 
digt zumeiſt. . 

An demſelben Tage (den 4. Febr.) fchidte mein 
Herr feinen Kanzler zum Kurfürften, um zu fehen, 
wann ed dem Deren genehm wäre, ihm Aubienz zu 
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geben. Nach Tiſch kam der Kanzler zurkd und mit 
ihm ber weimarifche Stabthauptmann und ein Rath 
des Kurfürften; die Beiden brachten- bie Antwort, 
daß, was das Gefuch des Legaten beträfe, feinen Auf: 
teag bei dem Kurfürften anzubringen, fo hätte er ja 
ſchon aus des Kurfürften Briefen erfehen Eönnen, daB 
wegen verichiebener und wichtiger Gefchäfte mit dem 
Herzoge von Pommern und dem Abgefandten der 
Stadt Augsburg der Kurfürft ihn jest zu empfangen 
£eine Zeit habe, außerdem Eönne er, der Kurfürft, ihm 
keine Antwort geben, ehe er nicht mit feinen Bun: 
desgenofjen fich berathen habe, was auf dem Tage 
zu Schmalkalden gefchehen fole. Der Kurfürft wün: 
fche, daß der Legat fich dorthin begeben möge, er wolle 
ihm dort jeden Dienft leiften, der mit dem Ruhm 
des Evangelii und Chrifti beftchen könne. Darauf 

erwiberte mein Herr: Die Gefchäfte, die er mit dem 
Kurfürften habe, feien von ber Art, baß keine andere 
Angelegenheiten wichtiger feien, denn jene. Er, der 
Sefandte, habe einen weiten Weg in größter Eile zu: 
ruͤckgelegt, um Se. Hoheit befto eher fehen zu koͤn⸗ 
nen, er habe deshalb fogar am Rhein mehre Fürften, 
die, wenn fie nicht über dem Kurfürften, ihm doc) 
gewiß gleichfländen, vernachläffigt, und jegt muͤſſe er 
fehen, daß die Autorität defien, von dem er gefandt 
und des bad Haupt Alter fe, hintenangefegt werde. 
Doc wolle er fih dem Willen des Kurfürften fügen 
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und dahin trachten, bag er nah Schmalkalden auf 
den Sürftentag komme. 

Die Räthe gingen fogleih ab und hinterbrachten 
bes Legaten Antwort dem Kurfürften. Gegen Abend 
waren fie zucäd mit jenes Erwiderung. Der Kur: 
fürft Habe mit Vergnügen gehört, daß der Legat nah 
Schmalkalden kommen wolle, und er gäbe gern zu, 
daß Leine Gefchäfte wichtiger wären, als bie feiner 
Sendung, aber er Eönnte nichts Beſtimmtes daruͤber 
fagen, als bis er mit den Bundesgenoſſen berathen; 
deswegen müfle Alles bis bahin verfhoben bleiben. 
In Schmalkalden wolle er den Legaten öffentlich fo: 
wohl wie auch bei fih mit Wohlwollen hören, auch 
folle ber Legat, fo lange er auf feinem Gebiete ver: 
weile, fein Saft fein, und babe er Aufteag gegeben, 
dag überall beftens für ihn geforgt würde. Unſer 
Herr replicirte darauf: er habe nicht gefagt, dag er 
nad Schmalkalden kommen wolle, fondern daß er trach⸗ 
ten wolle, bahin zu kommen, und daß er in ber 
That nicht wiffe, ob es ihm möglich fein werbe. 
Denn er babe noch einen weiten Weg vor fi), mäfle 
auch die benachbarten Kurfürften fehen. Außerdem 
hätte er gerounfcht, dem Kurfürften Mehreres zu fa: 
gen, damit er deſto befler mit den Bundesgenoflen 
hätte Überlegen Eönnen, denn er habe bem Fürften 
Mehreres allein zu fagen, was er den Raͤthen def: 
ſelben nicht anvertrauen inne. Deswegen ver: 
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lange ihn fehr, den Kurfürften zu fprechen, heute 
Abend noch oder morgen früh. Darauf kam keine 
Antwort mehr. Am folgenden Morgen den 5. aber 
um bie zehnte Stunde kam der Kurfürft durch Wei: 
mar, um ſich nad Schmalkalden zu begeben. Sein 
Weg hätte ihn bei unfrer Herberge vorbeigeführt, 
aber er bog vom Wege ab, um nicht von uns ges 
ſehen zu werden, wie e8 ſchien. Jedoch als er über 
den Markt ritt, fah er von weitem nad uns hin 
und e8 fah aus, als wenn er uns grüßte. Bald 
nah ihm gingen wir felbft auch aus Weimar und 
ritten auf Naumburg, von. wo der Legat nach Mer: 
feburg : ging, mich aber mit Briefen für den Cardi⸗ 
nal Erzbiſchof von Mainz-nad Halle fandte. Ich 
fand den Cardinal nicht in Halle, da er nach Hal: 
berftadt gegangen war, ritt alfo denfelben. Tag noch 
nah Merfeburg, wo mein Here ben Morgen dem 
Bifchofe das Concil angefagt hatte. Wir biieben, 
“dort bis zum 9. Februar, an welchem Tage wir nad) 
Halle ritten, wohin der Cardinal unterdeſſen zuruͤck⸗ 
gekehrt fein follte. Als wir uns der Stadt näherten, 
kam der Straf von Beichlingen uns im Namen’ bes 
Cardinals entgegen und Iud den Segaten ein, auf 
‚der Morisburg zu wohnen, und brachte ihm zugleic) 
Briefe von dem Garbinal, worin er unfern Herrn 
bat, ihn in Halle zu erwarten. Am andern Tage 
ritten wir mit unferm Herrn in bie Stadt, um bie 
22** 
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Salzquellen zu fehen, deren vier dort find. Man kann 
daraus fchöpfen ſoviel man will, bie Brunnen Hören 
nimmer auf zu fließen, und. wenn fie auch lange 
Zeit unterlaffen, daraus zu fchöpfen, fie finden im- 
mer glei viel und immer reichlich, wenn fie wieder 
beginnen. Man fagte und, daß biefe Quellen dem 
Cardinal wöchentlich fünfhunbert Gulden einbringen. 
Am Dienflag barauf, ben 13., war Carneval, das 
wir in der Stabt feierten. Der Cardinal hatte, um 
unfern Herrn zu unterhalten, ibm ben Doctor Julius 
Pflug und ben Doctor Karl Witte gefandt, beides 
fehe gelehrte und wohlberedte Männer. Dann war 
der Straf von Beichlingen faft beftändig bei ihm und 
bie Präfidenten ber Eniferlihen Kammer. In ber 
Stadt Halle felbft fahen wir viele Garnevalsfpiel, 
: wie in unferm Lande. 

Am 15. zogen wir endlich nach Kalve an ber 
Saale, wo der Cardinal Hoflager hielt. Unfer Her 
fuhr mit den Vornehmſten aus der Geſandtſchaft in 
einem bedediten Wagen, ben ber Gardinal ihm ge 
fandt, und wurde von dem Propfte von Magdeburg, 
dem Neffen des Cardinals, aus dem Gefchlechte der 
Grafen von Mansfeld, empfangen. Der Cardinal 
ſelbſt kam ihm bis in den Schloßhof entgegen und 
bewilltommnete ihn, wollte aber an bem Tage nicht 
- mehr von ben Gefchäften handeln. Am folgenden 
Morgen wurden wir Alle zufammenberufen, um 
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bei ber Intimation gegenwärtig zu fein. Der Legat 
fagte dem Cardinal das Goneil in der gewohnten 
Sorm an und übergab ihm zugleich vier authentifche 
Abſchriften dee Bulle, eine an den Garbinal Erz 
bifhof von Magdeburg, eine an den Erzbifchof von 
Mainz und Primas von Deutfchland, eine an den 
Abminiftrator von Halberſtadt, die vierte endlich art 
das geiftliche Haupt des fächfifchen Kreiſes. Dazu ftellte 
ee ihm auch noch die Breves zu für die Bifchöfe 
von Speter, Konflanz, Worms und Strasburg als 
Suffraganen des mainzer Erzbisthums, und an die 
Bifhöfe von Brandenburg und Havelberg ald Suffra⸗ 
ganen des Erzbischums Magdeburg. Dann fügte 
dee Legat noch die andern Auffoderungen und Er: 
mahnungen hinzu, wie er bei ben früheren Gelegen⸗ 
heiten fchon gethan. Der Cardinal ließ Namens fei: 
ner durch ben Dr. Julius Pflug, Propft von Zeig 
und Kanonitus von Mainz, antworten: Er habe 
die Sntimation bed Concils mit großer Freude ver- 
nommen und fage dafuͤr feinen Dank; er wiſſe 
wohl, dag er zum Gehorfam gegen bie apoftolifchen 
Mandate verpflichtet fei, und unterwürfe fich ihnen 
gern. Er wolle auch perfönkich auf das Concil kom⸗ 
men, wenn feine gültigen Hinberniffe ihn davon ab: 
hielten, und wenn er nicht gleich von Anfang kom⸗ 
men koͤnnte, fo wollte er doch fpäter kommen. Sollte 
er aber gar nicht kommen innen, fo würde er doch 
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tüchtige Dratoren und Procuratoren dort Namens 
feiner binfenden. Was ber Papft von ihm fonft 
noch verlange in Betreff auf die Anfagung des Con: 
cils an die Fürften und Prälaten des ſaͤchſiſchen Krei⸗ 
fes, fo babe er nur Autorität über den niederſaͤch⸗ 
fifhen Kreis, und dort werde er thun, was man 
von ihm verlange. Was feine Suffraganbifchäfe be 
träfe, fo werde er fie anhalten, ihrer Pflicht nach⸗ 
zutommen; er muͤſſe aber bemerken, daß für mehrere 
derfelben ber Legat ihm kein Breve übergeben habe. 
Darauf erwiderte unfer Here, was zuerft dem ober: 
fächfifhen Kreis betreffe, fo babe er eine Bulle für 
das Haupt beffelben, den Kurfürften von Sachfen. 
Sn Bezug auf die Suffraganbifchöfe aber bemerke er, 
daß er mehreren von ihnen felbft das Concil angefagt 
habe, theils weil fein Weg ihn zu denfelben geführt, 
: theil® weil ee dem Cardinal habe eine Mühe erfpa: 
ven wollen; es feien dies aber die Biſchoͤfe von 
Eichſtaͤdt, Augsburg, Würzburg, Merfeburg und 
Chur, der Bifhof, von Paderborn gehöre zu Gölk; 
der von Berden zu Bremen. Außerdem wolle er 
dem Cardinal eine genaue Lifte von denen geben, 
bie die Anfage empfangen hätten. Darauf bemerkte 
der Gardinal, er habe einen Bifhof ausgelaffen, den 
von Meißen, mogegen ber Legat erwiderte, der fei 
von der Dependenz erimirt. Der Cardinal antwor: 
tete, das fei noch unentfchieden und läge noch im 
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Streit, der jetzige Biſchof habe zuweilen ſich als exi⸗ 
mirt gerirt, dann aber wieder zugeſtanden, daß er 
Suffragan von Magdeburg ſei. Doch ſei er, der 
Cardinal, zufrieden, wenn die Intimation dem Dr. 
Julius Pflug geſchehe, der dort Domherr ſei. Unſer 
Herr fuͤgte noch hinzu, daß das Breve fuͤr den 
Biſchof von Olmuͤtz dem polniſchen Nuntius Pam⸗ 
philus mitgegeben, und das fuͤr den Biſchof von 
Hildesheim nicht ausgefertigt ſei, da dieſer Biſchof 
noch nicht vom apoſtoliſchen Stuhl beſtaͤtigt waͤre. 
Nachdem fo die Geſchaͤfte vollendet waren, gin⸗ 
gen wir am 18. Februar nad) Halle zurüud und am 
‚419. von da über Merfeburg nach dem Kloſter Pforta. 
Don Merfeburg aus hatte ich an den Agenten der 
Fugger in Leipzig gefchrieben, daß er die Briefe, bie 
für meinen Herrn ankamen, während bed ganzen 
Monats nad Schmalkalden zu ſchicken babe. In der 
Dforte fanden wir einen gelehrten Abt mit dreißig 
Mönchen. Das Klofter iſt reich an Einkünften aus 
Weinbergen und Wäldern und Teichen, der Gebäude - 
find viel, aber fie find meift alle zerfallen. Am 20. 
kamen wir nah Erfurt, von wo mein Derr mich 
nah Schmalkalden fandte, mit Briefen an den Kur: 
fürften, er ſelbſt wollte in Erfurt die Antwort .ab: 
warten. Die Reife nah Schmallalden war gar be: 
fhwerlih, denn ich mußte duch einen Theil des 
Harzwaldes reiten, ber mich mit grimmen Eis, 
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Schnee, Hagel und Windftögen, Wafferfluthen und 
fteiten Bergpfaden empfing. Als ih in Schmalkalden 
anlangte, mar der Herzog grade bei Tiſch, ich gab 
alfo meine Briefe dem Marſchall, der fie feinem 
Haren, bei dem ber Landgraf von Heſſen und bie 
andern Fürften waren, fogleich uͤberbrachte. Nah 
Tiſch erhielt ich bie Antwortfchreiben und Briefe an 
den Stadthauptmann von Gotha, daß er und Ge 
leitömänner gäbe. Darauf bemerkte ih, daß mein 
Herr, ber Legat, nicht allein Führer verlange, fondern 
auch Sicherheit und salvam conductum für feinen 
Aufenthalt in Schmalkalden, ber Kurfürft aber ließ 
mir fagen, daß dergleichen nicht gebräuchlich ſei unter 
deutfchen Sürften, und nicht pflege gegeben zu wer: 
ben; das gemeine Wölkerrecht werde bewahrt, ohne 
daß Schriften daruͤber verabfolgt würden, die deutfche 
Treue fei da, um es zu fihern. Diefe Gründe 
reichten mir bin, ba auch der Medner Eaiferlicher 
Majeſtaͤt mir gefagt hatte, daß dergleichen nicht nöthig 
wäre. Ich kehrte darauf nach Gotha zurüd, wo ich 
mit meinem Heren, ber dorthin von Erfurt gekom⸗ 
men war, im Schwanenring zufammentraf, und mo 
wir von dem Stadbthauptmann die Führer nad 
Schmalkalden erhielten. Am Samftag, den 24. Fe⸗ 
bruar, kamen wir auch In Schmalkalden an und mur: 
den Bei Hans Wilfeler, dem Bürgermeifter, logirt, 
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in welchen Haufe wie fchon den. Orator Faiferlicher 
Majeſtaͤt wohnend fanden. 

Am Sonntag, den 25., ließ der Legat den Kanz- 
lee des Kurfürften bitten, eine Audienz bei feinem 
Heren für ihn zu verlangen. Der Kanzler kam 
ſelbſt und fragte, ob der Legat privatim zum Kur: 
fürften gehen wolle? Mein Herr erwiderte, daB er 
es fo vorziehe; darauf ließ ihm der Kurfürft fagen, 
er werde ihn gegen zwei Uhr empfangen. Am Mor: 
gen gingen wir noch in die Meſſe, in einer Kirche 
auf dem Berge, wo ber ottesdienft noch nad 
altem katholiſchen Brauch gefeiert wird, in allen 
übrigen Kirchen hat er Statt nad) dem neuen Brauch. 
Das kommt aber daher, weil die Stadt zwei Herren 
gehört, dem Grafen von Henneberg und dem Land⸗ 
geafen von Heſſen, von denen ber- erfle ber alten 
Lehre treu geblieben, Der andere eines der Häupter 
der neuen iſt. In der Stadt wohnen viel Eifenar- 
beiter, weil in ber Nähe in den Bergen des Harz: 
waldes viel Eifen gefunden wird und fie viel Waf- 
fer zum Betrieb habenz fonft iſt der Ort Hein und 
hat fchmuzige Straßen und iſt von Sachfen nur 
durch den Harzwald getrennt. 

As es zwei Uhr gefchlagen, kam des Kurfürften 
Kanzler mit zwei Ritten, um den Legaten abzu: 
holen, und führten ihn, ber in der Mitte der Rit⸗ 
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‚ter fich befand, zum Haufe des Kurfürften, der am 
Markte neben ber Kirche wohnte, unb ganz nahe 
bei dem Rathhauſe. Der Kurfürt befand ſich in 
dem oberen Saale, und nachdem mein Herr ihn be 
grüßt, fagte er ihm das Concil an, in folgender 
Weife: „Erlauchter Herzog und Kurfürft des h. roͤ⸗ 
mifchen Reihe! Ih bin nach Schmalkalden gekom⸗ 
men, wie Ew. Hoheit ed gewünfcht bat, um Der 
felden meine Aufträge auszurichten, und bitte nun 
um ein geneigtes Gehör. Unſer heiligfter Vater in 
ChHrifto und Herr, Papft Paul der dritte, nachdem 
er den trübfeligen Zuftand der Ihm von Gott anver- 

trauten chriftlihen Kirchen eingefehen und wie Die 
einen darin des Kephas fein wollen, die andern bes 
Apollo und noch andere des Paulus, und bie St 
rungen und ben Streit zwiſchen Eaiferlicher Majeftät, 

‚unferm Deren, und dem Könige von Frankreich, wel- 
chen Steeit beizulegen Se. Heiligkeit viel Mühe fih 
gegeben und noch gibt, wie denn auch Hoffnung 
vorhanden ift, ihn für eine Zeit zu Stillen, — bat ge 
glaubt, daß es für alfe dieſe Misftände Eein befferes 
und fein wirkfameres Mittel gäbe als die fo oft ver- 
langte allgemeine Kirchenverfammlung. Deswegen 

bat er, glaubendb ein Gott angenehmes, chriftlicher 
Republik heilbringendes und deutfcher Nation befon- 
ders willfommenes Werk zu thun, und nad dem 
Willen kaiſerlicher Majeftät, bie das nicht allein be- 
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gehrt, ſondern auch, ald Sie zu Rom mar, dem h. 
Vater befonders dafuͤr Dank gefagt, am heiligen 
Pfingfttage und nach Anrufung bes h. Geiftes, zu 
Rom die allgemeine SKirchenverfammlung angefagt. 
Obgleich, Se. Heitigkeit mun wohl weiß, daß died Em. 
Hoheit bekannt und hinfänglic zu wiſſen geworden, 
fo hat Sie doch, als ein guter Hirt und forgfamer Va: 
ter handelnd, nichts unterlaſſen wollen, damit eine 
fo nothwendige und fo lange gewünfchte und begehrte 
Sache ausgeführt werde. Deswegen bin ich zuerft 
als Nuntius zum Könige der Römer gefandt, dann 
- aber fpäter auch befonders zu Em. Hoheit gefommen, 
ſowol wegen des Glanzes Eurfürftlicher Würde, als 
auch wegen ber VBerdienfte der Vorfahren Em. Ho: 
heit, und Derfelben eigener böchfter "Autorität, und 
weil der h. Vater feine befondere Hoffnung auf bie 
ſelben fegt, und fo verfünde ih denn im Namen 
Unferes heiligften Herrn des Papſtes und des apoflo: 
liſchen Stuhles Em. Hoheit, als Herzog von Sady- 
fen und Kurfürften des h. roͤmiſchen Reiches, fo wie 
auch als Haupte des oberfähfifhen Kreifes, einen 
heiligen oͤkumeniſchen Kirchentag und allgemeines 
Concil, das beginnen fol am naͤchſtkuͤnftigen 23. 
Mai in der Stadt Mantua, einem wohlgelegenen 
und den Deutfchen befonders bequemen Orte. Na: 
mend Sr. Heiligkeit und des apoftotifchen Stuhls, 
bitte und ermahne ich insbeſondere Ew. Hoheit, ob⸗ 
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gleich. e8 nach Derfelben Eifer für chriftlicher Republik 
Wohlfahrt es der Ermahnung nicht bedarf, daß Ste 
bei diefem heiligen Werk geruhen möge, zu verfahren, 
wie es einem chriftlihen und Eatholifchen Fuͤrſten ge 
zieme, daß Sie auch bie Deren und Bürger, Ihre 
Unterthanen und fonft Untergebene und dem fächfifchen 
Kreife Angehörige antreiben möge, das Ihrige zu 
thun, auf daß Alle wieder eine Heerde würden.” 
Darauf präfentirte der Nuntius dem Kurfürften 
eine authentifche Gopie der Indictionsbulle und zwei 
Breve, das eine für ihn als Herzog zu Sachen, 
das andere für ihn als Haupt bes fächfifchen Kreifes. 
Nachdem er diefe dem Kurfürften vorgezeigt hatte, 
legte er fie vor ihm bin. Als fie nun aber fo da 
lagen, nahm fie der Kurfürft in die Hand und legte 
die Breve auf die Bulle, während mein Herr fagte, 
daß er feinen Auftrag ausgerichtet und nicht3 weiter 
zu fagn babe. Da fland der Kurfürft lachend 
(ridendo), auf und ging fort, um mit feinen Räthen 
zu berathen, ließ aber die Bulle und die Breve im 
"Saale zurüd.. Eine Heine Zeit darauf fahen wir 
ben Kurfürften in die Verſammlung ber andern Für: 
fien gehen, dann kamen feine Räthe wieder und ent: 
fhuldigten ihn, daß er nicht kommen Eönne, weil 
die andern Fuͤrſten ſich verfammelt und ihn aufge: 
fobert hätten, fich zu ihnen zu begeben, um über 
ſchwierige Gefchäfte mit ihnen zu berathen. Deswe: 
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sen möge ber Nuntius nicht in Uebel nehmen, wenn 
der Kurfürft nicht felbft wiederfomme. Er habe fie, 
die Mäthe, aber gefandt, um feine Antwort zu brins 
gen, und ihnen befohlen, Namens Sr. Erlauchteften 
Hoheit Folgendes zu erwidern: Diefe Angelegenheit 
gehe Sr. Hoheit nicht mehr an, als bie übrigen in 
der Religionsfache verbünbeten Zürften; Se. Hoheit 
tönne nichts in derfeiben antworten, bevor er nicht 
mit jenen Rath gepflogen. Er wolle jenen aber die 
Sache fobald als möglich vorlegen und dann ant- 
worten, wolle auch überhaupt forgen, daß dies fchnell 
gefchehe. Unterdeſſen möge der Legat nur in feine Der: 
berge zuruͤckkehren und die Briefe wieder mitnehmen. 

Darauf erwibderte mein Herr fogleih: Wenn ber 
Kurfürft ihm nicht weiter hören koͤnne ober wolle, 
fo müfle er fi) das ſchon gefallen lafien. Daß ‚der 
Kurfürft über die Botfchaft mit feinen Verbündeten 
berathen wolle, fei ihm ebenfalld genehm und wolle 
er gerne warten, auch in feine Herberge zuruͤckgehen, 
wenn Se. Hoheit, ed wuͤnſche. Unterdeſſen bäte er 
aber doch Se. Hoheit die Bulle und die Breve zu 
leſen, Se. Hoheit würbe ja dann um fo befler mit 
den Fuͤrſten darüber berathen können. Der Kanzler 
des Kurfürften ermwiderte dagegen: MWeil.die Sache 
die verbündeten Fuͤrſten und nicht Se. Hoheit allein 
beträfe, fo koͤnne Se. Hoheit daruͤber nicht allein 
antworten, unterbefien möge der Legat nur immer 
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die Briefe wiedernehmen, bis die Berathung gefche: 
ben ſei, was man ihm fchon zu feiner Zeit werde 
wiflen laſſen. Nun triplicirte mein Derr, ſagend: 
Es fei weder billig noch anftändig, daß er bie Briefe 
wiebernehme, denn da der Kurfürft fie einmal an⸗ 
genommen habe, fo inne er (der Legat) fie nicht 
wieder zurkdnehmen. Denn wenn auch der Kurfürft 
nicht ausdruͤcklich gefagt, ob er fie annehme oder 
nicht, fo habe er doch durch fein Stilifchweigen zu 
erkennen gegeben, daß er fie nicht zuruͤckweiſe. Der 
Kanzler möge nur die Briefe nehmen und fie feinem 
Deren bringen, denn wie Eönne er benn, obne fie 
gelefen zu haben, daruͤber berathen? Nun fuhr ber 
Kanzler auf und fagte: Er wiſſe fehe wohl, was fein 
Herr ber Kurfürft wolle; er habe einen Auftrag, bie 
Briefe zu empfangen, unb ohne Auftrag Eönne er 
fie nicht annehmen. Was der Legat aber mit ſcho⸗ 
Loftifchen oder ſophiſtiſchen Künften aus dem Still: 
fchweigen des Kurfürften fchließen wolle, als habe 
derfelbe die Briefe angenommen, das ſei laͤcherlich, 
und Se. Hoheit fage nicht, ob Sie annehmen wolle 
oder nicht, fondern Sie trage dem Gefandten auf, 
die Briefe wieder zu fi zu nehmen, bis Sie mit 
Ihren Berbündeten berathen habe. Außerbem habe 
ber Legat felbft gefagt, daß er noch an andere Kür: 
fien zu Schmallalden Breve zu übergeben habe, er 
möge dieſelbe doch übergeben, damit darüber berathen 


« 
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und ihm defto ſchneller geantwortet werben könne. 
Der Nuntius erwiberte darauf: Er danke dem Kanz: 
fee für ben gegebenen Rath, habe auch felbft ſchon 
gedacht, die Breve fihnell zu übergeben. Die dem 
Kurfürften überreichten koͤnne sr aber nicht zuruͤckneh⸗ 
men, das fei unverträglich shit der Ehre feiner Sen: 
dung. Dann fügte er noch einige Worte über bie 
„ſcholaſtiſchen und fophiftifchen Künfte” hinzu und ging 
mit Zom von dannen. Das Alles ift gefchehen in 
Gegenwart der beiden Kanzler, mehrer Räthe und 
Schreiber des Herzogs, unter denen auch Philippus - 
Melanchthon war, ber ein kleines Männtein tft, fo 
binnen und magern’ Körpers, baß er nur der Schat⸗ 
ten von einem Manne zu fein fcheint, und ber Un: 
feigen alle. 

Am 26. früh ſandte ber Nuntius feinen Kanz⸗ 
lee und zwei Secretaire, um zu fehen, wann er Ge: 
hoͤr erhalten koͤnne bei dem Landgrafen von Heſſen, 
denn er habe Aufträge vom Papft, bie er ihm aus: 
einanderzufegen wünfche. Als die Drei im Haufe bes 
Landgrafen angelommen waren, mollte er nur einen 
von ihnen empfangen, vielleicht weil er fuͤrchtete, daß, 
wenn er alle Drei zuließe, einer ihm die Intimation 
machen und die beiden Andern als Zeugen bienen 
koͤnnten. Nach Zifche kamen zwei von feinen Räthen, 
die fagten: der Landgraf babe fie beauftragt, zu ver 
nehmen, was bee Legat von ihm begehre. Wenn 
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ed, wie er vorausfege, nichts Anderes fei, als was 
ee fhon dem Kurfürften von Sachfen vorgetragen und 
was biefer den verbündeten Kürften mitgetheilt habe, 
fo Eönne er fi die Muͤhe fparen, befonders zum 
Zandgrafen zu kommen. Denn berfelbe inne und 
werbe eine andere Antwort geben als der Kurfürft, 
und werde überhaupt nicht eines Nagel breit von 
den Beichlüffen der Bundesverwandten abweichen. 
Dabe der Nuntius ihm aber privatim etwas zu fa: 
gen, oder Anderes mitzutheilen, ald mas er dem 
Kurfürften mitgetheilt, fo fei er, ber Landgraf, bereit, 
ihn zu empfangen. Der Legat erwiderte, er habe 
nad Pflicht feines Auftrags den Landgrafen perſoͤn⸗ 
lich über bie Angelegenheit zu fprechen gewänfdht, 
von der er ſchon dem Kurfürften geredet; darauf be 
gann ein Fanges Hinz und Hergehen zwifchen bem 
Haufe des Landgrafen und umferer Herberge und ein 
Hinz und Herreden zwifchen ben Räthen des Land: 
geafen und dem Legaten, das aber zu nichts fuͤhrte, 
denn ald mein Herr fie zulegt frägte, ob fie Auftrag 
hätten, die Briefe, die er-für den Landgrafen babe, 
entgegenzunehmen,, antworteten fle: nein, fie wollten 
aber darüber ihren Herrn fragen. Sie find aber 
nicht wiebergelommen! 

An demfelben Tage ſchickte der Nuntius noch zu 
. den Herzögen von Würtemberg, von Pommern und 
von Lüneburg, die alle baffelbe antworteten: wenn 


. 








über bie Reife des Legaten Vorftius ıc. 327 


er ihnen nur zu fagen hätte, was er fchon dem Kur: 
fuͤrſten gefagt, fo brauche er ſich nicht die Mühe zu 
geben, zu ihmen zu fommen, denn fie hätten ihm kei⸗ 
nen andern Beſcheid zu geben, als den er vom Kur: 
fürften empfangen. Der Hazog Erih von Pom⸗ 
mern, ber: noch gar jung war und des Kurfürften 
Schweſter geheirathet. hatte, ließ befonders fagen, er 
koͤnne großer Gefchäfte ‚halber ben Legaten jest nicht 
empfangen, würde ihm fpäter aber anzeigen Laffen, 
warn er kommen könne. Hat aber nichts davon ge: 
than. An dieſem Tage befuchten auc der Landgraf 
und der Herzog von Pommern Martin Luthern, 
der in einem Haufe uns gegenüber wohnte und Eranf 
war davon, daß er felt fünf Tagen fein Waſſer nicht 
hatte laſſen Eönnen. Am vorhergehenden Sonntag 
hatten fie in der Predigt für ihn gebetet, daß Gott 
ihnen doch den heiligen Mann erhalten möge. Spaͤ⸗ 
ter befuchte ihn auch der Kurfürft und ich glaube, 
daß alle dieſe Beſuche deswegen gefchehen find, weil 
Luther am andern Tage, einem Dienflag, abreifen 
wollte. - - 
Unterdefien hatte mein Herr immer noch keine 
Antwort von dem Kurfürften erhalten. Er fandte 
deshalb mehre Male, um fie zu fobern, ber Kanzler 
bes Kurfuͤrſten erwiderte aber immer, er möge noch 
ein Weniges warten, und es nicht in Uebel nehmen, 
die Fuͤrſten Hätten fo wichtige Gefchäfte zu vollenden, 
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der kaiſerliche Orator fei zuerſt abzufertigen, dann 
ſolle die Reihe aber ſogleich an den. Legaten kommen. 
Außerdem aber ſaͤhe er nicht, in wiefern das Contil 
zur Beruhigung der Kirche, deren Eintracht die Fuͤr⸗ 
ſten eben ſo ſehr wie der Papſt wuͤnſchten, beitragen 
koͤnne. Denn die Fuͤrſten wuͤrden kaum auf das 
Concil kommen koͤnnen, einmal, weil fie ihre Gegner 
dort als Richter finden wuͤrden, und dann, weil es 
ſehr gefährlich fein wuͤrde nah Mantua zu geben. 
Denn als fie Luthern kaum zwei Meilen weit außer: 
balb feines Landes geführt hätten, hätten fie ihn ſchon 
beinahe verloren; was würde es erſt fein, wenn fie 
ihn bis Mantua führen wollten? Der Nuntius 
antwortete auf diefe Bemerkungen: was die Richter 
beträfe, fo möchten fie nur auf das Concil kommen, 
dort würde ſchon entichieben werden, wer richten ſolle; 
in Anfehung bes Ortes aber, fo habe er nie gelefen, 
daß an bemfelben Orte, wo eine Gontroverfe entflan: 
ben, auch das Concil, um fie beizulegen, gehalten fei; 
wol aber finde ſich in der Apofleigefchichte, daß, als 
zu Antiochten ein Streit über die Geremonien ausge 
brochen, derfelbe nicht in Antiochien, fondern zu Je⸗ 
ruſalem entfchieden worden. Am Mittwoch find die 
Kürten bis zwei Uhr In ber Nacht In der Verſamm⸗ 
lung geweſen, denn bed Kaiſers Orator, ber mit 
meinem Deren zu Abend fpeifen follte, kam erſt um 
diefe Stunde von der Berathung mit ihnen zuräd. 
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Am Freitag endlih, den 2. März, brachten bie 
Kanzler des Kurfürften und bes Landarafen in Bes 
gleitung der Kanzler der übrigen Kürften dem Lega⸗ 
ten Antwort. Des Kurfürften Kanzler führte das 
Wort und fagte: Sie kämen im Namen und Auf: 
trag aller- in dee Religionsfache verbündeten Fürften, 
Stände und Städte, um dem Legaten Befcheid zu 
geben; daß es fo fpät gefchehe, daran feien wichtige 
und gar ſchwierige Gefchäfte ſchuld, und dann fei 
des Kaiſers Drator vor ihm da gewefen. Der Kur: 
fürft, fein Herr, babe wegen bes ihm von dem Les 
gaten angefagten Concils an feine Verbuͤndeten be⸗ 
richtet, und biefe antworteten in Gemeinfcheft mit 
dem Kurfürften jest auf die Anfagung, baß fie ver: 
ſchiedentlicher Gründe wegen nicht auf jenes Concil 
kommen Eönnten, wie fie in der dem Eafferlichen 
Drator gegebenen Antwort eines Weiteren auseinan- 
dergefegt, daß fie ihm, dem Legaten, biefelbe Ant: 
wort gäben, und im voraus gegen jede Replik pro: 
teftirten, weil fie glaubten, daß darin buch gute 
Gründe Allem binreihend genug gethan fei. Darauf 
legte ber Kanzler die Antwort auf einen Tiſch vor 
dem Legaten und fügte noch in feinem eigenen Na⸗ 
men hinzu, daß, weil neulich zwifchen Sr. Ehrwuͤr⸗ 
den und ben Räthen bes Kurfürften ein Wortwech⸗ 
ſel entftanden fei über die Annahme der Breves 


des Papftes, in Folge welches jene Breves auf dem 
Hiſtor. Taſchenb. X. 23 
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Tiſche liegen geblieben feien, fo babe er fie damals 
zu fih genommen, damit fie nicht verloren gingen, 
und ſtelle fie jegt dem Legaten zuruͤck. 

Der Nuntius erwiderte hierauf in Kurzem Fol: 
gendes: Es fei keiner Entſchuldigung bebürftig, daß 
des Kaiſers Orator zuerft abgefertigt worden, nam 
qui prior erat tempore, potior erat jure.. Was bie 
Antwort felbft anginge, fo habe er Eeinen Aufteag 
gehabt, eine folhe von dem ganzen zu Schmalkal⸗ 
den befindlichen Gonvente zu fordern, fondern nur 
von dem Kurfürften zu Sachſen und einigen andern 
Fürfteen. Doch molle er, weil es jenen beliebt habe, 
im Namen ‚Aller zu antworten, diefe Antwort dem 
Papfte überbringen. In Betreff der Breves, fo 
wolle er diefelben zurüdnehmen, da der Kurfürft nicht 
für gut befunden habe, fie anzunehmen als gefenbdet 
von Einem, der wol verdiene, daB man, was er 
ſchicke, aufbewahre. Dann, nachdem er bie Antwort 
angefehen, fragte er noch, ob es Sitte fei, daß bie 
Fürften ſelbſt unterfchrieben, oder thre Siegel beifeg- 
ten, worauf Jener erwibderte, das fei nicht Gebrauch 
und die Unterzeihnung von dee Hand ber Kanzler 
reihe bin. Mein Herr nun, als er diefe Antwort 
erhalten, fchrieb fie fogleih nah Rom, wohin er 
auch eine Lifte der Fuͤrſten und fonfligen lieber bes 
Convents in Schmalkalden, und Alles, was Luther und 
die Segenpart über das Concil gefchrieben, einfanbte. 
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Am Samftag, den 3. März, reiften wir von 
Schmalkalden. ab, nad) Gotha. Dort Kberbeachten 
die Näthe des Herzogs meinem Herrn Briefe von 
dernfelben, worin ihm in gar flrengen Worten ver: 
boten wurde, Geremonien und Gottesdienft nad) ber 
alten Ordnung umd gegen die neue zu verrichten, 
denn der Herzog habe die oberſte Jurisdiction in geift- 
lichen Dingen auf dem erfurter Gebiete und wolle 
nicht, daß gegen die neue Ordination gehandelt würbe. 
Der Legat antwortete darauf: Das beträfe zukuͤnf⸗ 
tige und nicht gegenwärtige Dinge und gehe ihn da⸗ 
her nicht an. Als mein Here zum erften Male in 
der Stadt geweien, hatte ee nämlich dort Einige con: 
firmirt, und auch jebt kamen wieder Mehre, felbft aus 
dem Mathe, die e8 verlangten. Er aber fehlug es ih: 
nen ab. Luther war an demfelben Tage, wie wir, 
nah Gotha gekommen, und die Seinigen hatten in 
den Predigten heftig gegen die Gonfirmationen ge⸗ 
eifert und den Muntius einen „Salber“ genannt. 
In Gotha erhielten wir noch durch den Agenten der 
Fugger Briefe und Gelder aus Rom. Von dort 
aus gingen wir nad) Pforte, und über Naumburg 
und Merſeburg nach Halle, wo mein Herr mit bem 
Sardinal und dem Paiferlihen Drator, der auch dort: 
bin gegangen war, viele und wichtige Unterredungen 
hatte. Auch kam ber Herzog von Braunſchweig dort: 
hin, mit. dem ber Kardinal am Montage, den 12. 

23 * 
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März, auf den Tag nach Beig ritt. Am 13. kamen 
wir auch dort an und mein Herr verlangte Aubienz 
bei dem Markgrafen von Brandenburg und bei dem 
Herzog Georg zu Sacfen. Er fagte zuerft dem Leg: 
teren‘ das Goneil an, und zwar auf lateinifch, weil 
der Herzog ihm gefagt, daß er ein wenig Latein ver- 
ftehe ; des Herzogs Kangler, Simon Piflorius, ein 
gelehrter und mohlberedter Mann, antwortete darauf: 
Es fei feinem Herrn fehr angenehm, daß der Papft 
ein ſo großes Zutrauen in ihn fege, er habe noch 
ſtets getrachtet und werde noch ſtets trachten, ed zu 
verdienen. Ein allgemeines Eoncilium, auf dem bie 
Sitten und Lafter aller Stände reformiert und gebef- 
fert und die Irrlehren beigelegt würden, ſei nothwen⸗ 
dig und wenn es nicht zu Stande käme, fo muͤſſe 
er am chriſtlichen Glauben verzweifeln, benn weber 
er, noch die andern Eatholifchen Fuͤrſten könnten laͤn⸗ 
ger widerftehen, deswegen bitte er ben h. Vater, Alles 
zu thun, damit dies Werk zu Stande kaͤme. Was 
ihn felbft beträfe, fo wollte er gern in Perfon auf 
das Goneik kommen, wenn fein Alter und bie Seinde, 
die ihn umgäben, es erlaubten. Aber er fei hochbe⸗ 
jahrt, und wenn er fich entferne, fo würde fein Land, 
das er bis jegt noch unverfehrt bewahrt, von feinen 
Teinden befegt werben. Deshalb möge er entfihul: 
digt fein, wenn er nicht‘ Eomme, er wolle aber tuͤch⸗ 
tige Oratoren ſchicken. Als dies beendigt war, fam 
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noch der Doctor Julius Pflug insbefondere zum! Le: 
gaten und bat ihn, er möge boch ja machen, daß 
das Concil zu Stande komme und an dem angefag: 
ten Tage eröffnet werde, denn es fei zu nothwendig 
und unentbehrlih; an die Dinderniffe möge man ſich 
nicht ftoßen, felbft wenn es Krieg gäbe, denn das 
würde Alles am beften durch das Concilium felbft bes 
feitigt werben koͤnnen. 

Der Kurfürft von Brandenburg empfing meinen 
Herrn an bemfelben Tage und erhielt die Anfagung 
des Concils. Er tft noch ein junger Heer, von hohem 
Wuchs und freundlichem Geſicht, mit einem blonden 
Bart. Der Nuntius fagte ihm, daß der Papft ihm 
befonders mwohlwolle, einmal feiner eigenen Verdienſte 
um ben h. Stuhl wegen, dann aber auch wegen ber 
feiner Vorfahren, und daß er ein feſtes Vertrauen in 
feine Beſtaͤndigkeit fege. Der Kurfürft, antwortete, 
daß er den Legaten gern in feinen eigenen Staaten 
empfangen haben würde, und daß er mit feinen Raͤ⸗ 
then ſich unterreden und dann Befcheid geben wolle. 
Die Zürften auf dem Tage zu Zeig waren .mit einem 
Streite befchäftigt, der zmifchen dem Cardinale und 
dem Kurfürften zu Sachſen über die Stadt Halle 
entſtanden war, und ben fie hier freundfchaftlich bei⸗ 
legen wolften. Ein anberes Gefchäft betraf die Erz. 
neuerung eines alten Bündniffes zwifchen” den fächfi- 
fhen und ben brandenburgifchen Häufern, worin fie 
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fich gegenfeitig gegen Alle und Jeden zu vertheidigen 
verpflichten, ausgenommen gegen den Kaifer und ge 
gen den Papft. Die Lutheraner verlangten num, daß 
dee Papft nicht mehr ausgenommen werben follte, 
und beshalb fchien ihnen nicht viel daran gelegen, 
daß das Bünbniß-erneuert würde. Aber der Herzog 
Georg zu Sachſen verlangte, daß ed von Neuem in 
der alten Form befchworen würde; der Kurfürft von 
Sachſen proteftirte dagegen, daß er wegen diefes Buͤnd⸗ 
nifies nicht von dem Bünbniffe abgehen könne, das 
er mit den Evangelifchen zu Schmalkalden geſchloſ⸗ 
fen habe. 

Am 18. fagte ber Nuntius das Concit dem Her: 
zoge von Braunſchweig an, der ihm durch einen 
Rath des Gardinals, denn er war mit demfelben fehr 
vertraulich befreundet, antworten ließ: er nehme bie 
Anfage an, und mwünfche, daß das Concil zur Vollen⸗ 
dung komme, denn er fähe fonft nicht, wie man ben 
Lutheranern widerſtehen koͤnne. Auf den Eaiferlichen 
Reichstagen fei verfprochen worden, daß das Concil in 
Deutfchland gehalten werden follte; doch wenn ber 
Kaifer und der Papft e8 anderswo haften wollten, fo 
habe er nichts dagegen und unterwerfe ſich als ein 
gehorfamer Sohn, denn es gebühre ihm nicht, denſel⸗ 
ben Gefege vorzufchreiben. An dieſem Zage fchrieb 
mein Herr auch noch an den Biſchof von Meißen 
des Concils wegen und an den Jo. Kochläus, den 
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er einlud, dorthin zu kommen; ebenfo fandte er bie 
Anfagungsbulle an den Biſchof von Prag. Am 21. 
ſchickte der Kurfürft von Brandenburg endlich Ant: 
wort: daß er als Eatholifcher Fürft und gehorfamer 
Sohn Sr. Heiligkeit die Anfage des Concils an: 
nehme, und auch Dratoren mit hinreichender Voll: 
macht fchiden wolle, für die er nur Sicherheit auf 
der Hin⸗ und Zurädreife und Freiheit, Vorfchläge zu 
machen, verlange. Nachdem er diefe Antmort hatte 
verlefen laſſen, unterhielt ex fi noch lange mit dem 
Legaten und warf mehrere Fragen auf über Controvers⸗ 
punkte, befonders über das Abendmahl unter beiden 
Seftalten. Am folgenden Zage ließ auch der Mark: 
graf Georg von Anſpach den Nuntius zu ſich bit: 
ten und legte ihm mehre Fragen vor, befonders über 
das Concil, ob es frei fein und wo es gehalten mer: 
den würde; der Kaifer habe ja immer verfprochen, e8 : 
folle in Deutfchland gefchehen, warum benn nun in 
Mantua? Der Nuntius erwiderte darauf, daß er 
nicht wiſſe, was der Kaiſer verfprochen habe, das 
müjle des Kaifers Drator wiſſen, den das anginge. 
Als fie nun den Drator befragten“, antwortete biefer: 
ber Kaifer habe das nicht verfprochen, wol aber, daß 
das Concil in einer Eaiferlichen Stadt gehalten wer: 
den folle, und das fei ja Mantua. 

Sn Zeig waren wir in einem Benebictiner: Klo: 
fter bei der Stadt logiet, denn in der Stadt felbft 
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war wegen ber Menge der Fuͤrſten und Reifigen kein 
Pag zu finden. Sie fasten uns, daß über 2000 
Pferde in der Stadt lägen. Der Carbinal von 
Mainz war da mit großem Gefolge, der Kurfürft zu 
Sachſen, der im Schloffe wohnte, weil die Stadt 
unter feinem Schuge fleht. Neben dem Schloſſe iſt 
die Kirche, aber fo lange dee Kurfürft da war, burf- 
ten fie weder mit den Sloden laͤuten noch fingen, 
wenn er fchlief.e — Dann war ber Kurfürft von 
Brandenburg ba mit einem großen Zuge, der Herzog 
Georg von Sachſen, der Herzog Heinrich von Brauns 
fhweig, ber Markgraf Georg von Anſpach, der Land: 
graf von Heffen und viele Andere. Obgleih nun alle 
diefe Fuͤrſten wichtiger und nothwendiger Gefchäfte 
wegen in Zeig zufammengelommen waren, fo brad): 
ten fie doch nichts zu Stande, fondern übergaben bie 
Sachen an Schieberichter. 

Am 24. kamen wir zu guter Beit nach Leipzig 
und wurden theils im Thomaskloſter, theils in einer 
nahegelegenen Herberge logirt. Der Wirth in der 
Herberge war zugleih Arzt und hatte einen großen 
Namen wegen feier Kunft, und habe ich nie eine 
befjere Herberge gefehen auf ber ganzen Reife; die 
Tochter vom Haufe fprach Iateinifch. Die Stabt ge: 
hört dem Herzoge Georg, ber dort ein Schloß hat; 
fie {ft wohlgelegen, mit ſchoͤnen Straßen und fchönen 
Frauen und hat Ueberfluß an allen Dingen, denn 
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bort iſt ber größte Handelsplag von ganz Sachſen 
und zugleich auch eine Univerfität mit allen Facultaͤ⸗ 
ten, und die Scholaren eben dafelbft für ein Billi⸗ 
ges, deöwegen war früher dort auch ein großer Zu: 
lauf, jest aber ift es fliller geworben wegen Witten: 
berg (nunc friget propter Wittebergam). Der Rec⸗ 
tor und die Bürger brachten fogleih nach unferer 
Ankunft dem Legaten Wein und andere Ehrenge: 
ſchenke. 

Der folgende Tag, der 25. Maͤrz, war Palmſonn⸗ 
tag. Der Herzog Georg lud meinen Herrn ein, der 
Proceſſion, die mit großer Pracht auf dem Markte 
geſchah, beizuwohnen. Das Offiz wurde gar andaͤch⸗ 
tig und lieblich auf dem Markte, der groß und vier⸗ 
eckt iſt, geſungen und in den umliegenden Haͤuſern 
ſangen ſie mit, das dauerte wol zwei Stunden lang. 
Der Herzog blieb immer entbloͤßten Hauptes und hielt 
meinen Herrn bei der Hand. Am 26. nahmen wir 
vom Herzog Georg Urlaub und zogen über Merfeburg 
und Eisteben nad) Halberftadt. In Eisleben fanden 
wie den Georg Wizel, der eine große Gelchrfamteit 
hat und früher einer der erften unter ben Lutheranern 
war, fpäter aber fie verlaffen und jest gegen fie 
fchreibt, und foll Keiner flärker gegen fie fein, ald er. 
Wie er noch mit ihnen war, hat er gleih den An: 
dern eine Frau genommen, bie behält er jest auch 
noch bei fih, fagt aber, daß er ihr nicht mehr bei- 
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wohne. Wizel ift bei dem Grafen Hoyer von Mans 
feld, der ihn unterhält. Der Nuntius ließ ihn zu 
fit) kommen und ermahnte ihn, auf dem Concil zu 
erfeheinen, da einige Prälaten vorhätten, ihn borthin 
mitzunehmen. Er fagte uns, baß er nicht ohne Ge: 
fahr ausgehen könne, weil an dem Drte Alle Luthe 
raner find, was wir auch felber an uns erfuhren, 
denn fie traetirten uns gar fchleht. Im Halberſtadt 
find wir nur kurze Zeit geblieben und haben nur 
den Dom gefehen, wo fie uns das Grab des Johan⸗ 
nes Teutonicus, ber. tiber die Decretalen gefchrieben, 
zeisten. Im hohen Chor im Dom fahen wir einen 
fonderbaren Gebrauch, ben wir fonft nirgend gefunden. 
Dort figt nämlich an der inneren Seite, bei den 
Sitzen der Domberren, ein Menfh, den fie den 
„Adam’ nennen, der muß immer da fein, ehe bie 
Domperren die kanoniſchen Stunden beginnen können, 
umd wenn er nicht da iſt, dürfen fie nimmer begin- 
nen. Der „Adam“ ißt täglich, die Reihe herum, 
bei einem von den Domberren und das Capitel Ele: 
det ihn jährlich mit einem grauen Wamms und ei 
nem großen albanefifchen Hute und alle Jahre ermäh: 
len fie einen andern „Adam“. 

Bon Halberfiade find wir über Braunfchweig 
nad) Hildesheim gezogen, wo wir den Charfteitag 
über blieben und mein Herr an ben Erzbiſchof von 
Bremen fchrieb, daß er am deitten Oftertage in Ver: 
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ben zu fein gebenfe, und ihn bäte, borthin zu Eom- 
men, damit er ihm das Concil anfagen koͤnnte. 
Dann fandte.der Nuntius ein päpftliches Breve und 
bie Indictionsbulle an den Herzog Erich von Braun; 
ſchweig. Am Dftertage Nachmittag verfammelte er 
das Capitel und ben Klerus und theilte ihnen die 
Mandate mit, die er vom h. Stuhle empfangen, in 
Betreff der Biſchofswahl, und fegte ihnen einen Ter⸗ 
min von 6 Monaten, innerhalb welches fie zu wäh: 
len hätten. Jene erwiderten darauf, fie hätten ſchon 
zweimal gewählt, zuerſt ihren Propft, der habe aber 
nicht angenommen, dann den Bruder ded Grafen 
von Schauenburg, der habe bis jegt weder angenom⸗ 
men, noch ausgeſchlagen; wenn ed Innerhalb der 6 . 
Monate ihnen nicht gelänge, einen Bifhof zu bekom⸗ 
men, fo möge alsdann der h. Stuhl ihnen einen be⸗ 
forgen. Bon Hildesheim gingen wir fiber Hannover 
nad) Verden durch ein fumpfiges und oͤdes Land, auf 
befchmwerlihen Wegen. Vor Berden kam uns ber 
Erzbifchef von Bremen mit anfehnlihem Gefolge ent: 
gegen. Der Erzbifhof ift ein Bruder des Herzogs 
von Braunfchweig, ein rechtfchaffener Mann, gut und 
einfady in feinem  Wefen, von langer Statur und 
unanfehnlicher Kleidung, wie er denn eine große Pelz: 
müse nach Art ber Laien aus dem Volke trägt. Er 
führte uns in das Haus bes Cantors an der Dom: 
Eiche zum Logiren, da er in Verden felbft nur eine 
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Heine Wohnung hat. Am Abend kam er zum Eſſen 
mit meinem Deren , aber wir wurden traurig bewir⸗ 
thet, das Brot war ſchwarz und hart, die Gerichte 
bäuerifch zubereitet und teiibes hamburger Vier. Am 
andern Morgen fagte der Nuntius dem Erzbiſchofe 
dad Concil an und übergab ihm zugleich die fünf 
Breves für feine Suffraganbifchäfe. Der Erzbiſchof 
ließ durch einen Franziscaner: Provinzial, der am 
Abend zuvor fehon eine lange und monftrdfe Gratu⸗ 
lation gemacht, antworten, er nehme die Verkuͤndi⸗ 
gung an und werde felbft auf das Concil kommen. 
In Verden ſchrieb mein Herr noch an bie Könige 
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ihnen das Concil an, ſich entfchuldigend, daß er,. von 
deutfchen Fürften aufgehalten, nicht perfönlich habe 
zu ihnen kommen innen; bann fchrieb er daſſelbe 
an den Erzbiſchof von Lund, und ſchickte ihm Bre⸗ 
ves für feine Suffragane; da aber der Erzbifchof ber 
lutheriſchen Lehre zugethan war, zwei feiner Suffra⸗ 
gane aber, die Bifchöfe von Schleswig und von Rü: 
gen, der Eatholifchen anhingen, fo fandte er befondere 
Schreiben an biefe legteren. Er fagte auch noch dem 
Erzbifchofe von Deontheim in Norwegen und dem 
von Upfala in Schweden mit ihren Suffraganen das 
Eoncil fchriftlich an. Dann fchrieb er auch noch an 
die Stade Lübel und ermahnte den Rath, das Con: 
cil zu beſchicken. Das Alles machte zehn Padete, bie 
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teug ich zum Erzbifchof von Bremen, der fie fort⸗ 
ſchickte, mir auch 2 Gulden für den Weg gab und 
beim Abfchied fagte, das huͤlfe Alles doch nichts, denn 
die wären faft ſaͤmmtlich Lutheraner und würden 
nicht kommen. 0 

Bon Verden zogen wir über Minden und Osna⸗ 
brüd nah Muͤnſter. Je näher wir ber legteren 
Stadt kamen, defto mehr trafen wir an den Wegen 
und in den Dörfern Galgen und Raͤder, auf denen 
die falſchen Propheten und MWiedertäufer gebüßt hat: 
ten. Der Bifchof von Münfter ficht eher wie ein 
Kriegehauptmann, denn wie ein geiftlicher Fuͤrſt aus; 
er antwortete aber in unterthäniger und geziemenber 
Meile, als ihm der Legat das. Concil anfagte. Er 
hatte und auf einem Schloffe bei Münfter empfan: 
gen und am andern Morgen mit faft Exriegerifchem 
Aufzuge, er felbft in Eurzem. Mantel und Federhut, 
nach Art der Feldoberften, nach ber Stadt geführt. 
Der Ruin und die Zerftörung aus dem legten Kriege 
fing fehon eine Strede vor der Stadt an, fichtbar zu 
werden. Da war zuerft die Morigkicche, bie neben 
einem Feſtungsthurme geftanden, ganz und gar in 
Truͤmmern, und das Gapitel fing eben an, fie mie: 
der aufzubauen. Dann waren bie Mauern, die an 
ſich ſelbſt fchon ſehr feit find, noch ganz mit Ver⸗ 
(hanzungen aus Erde umgeben; rings um bie Stadt 
hatten fie einen tiefen Graben geführt, der mol eine 
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gute Meile lang war, der war aber fat ganz zugeworfen 
und uͤberdammt; bor den einzelnen Thoren waren 
noch die Reſte übrig von den Thuͤrmen und Schan: 
zen, die davor geflanden, und überall konnte man 
noch fehen, wo die Kriegskfnechte eingefallen waren, 
als fie in die Stade eindrangen. Den Lambertus- 
thurm hatten die Wiedertäufer allein unverſehrt ges 
laſſen, weil er ihnen zur Warte diente, und an dem⸗ 
felben Lambertusthurme ſahen wir die Körper ihrer 
drei Häupter in eiſernen Käfigen aufgehangen, in 
der Mitte und höher ald die andern ihren König, 
neben ihm den Seldhauptmann Knipperbolling und 
ihren hauptfächlichften Propheten. 

Als wir am andern Morgen mit dem Legaten 
der Meſſe beimohnten in ber Domkirche, machte das 
Gapitel unferm Heren und und Ehrengefchenke; un 
fer Herr empfing Gold» und Silberzeug, ein Feder 
von uns ein Goldſtuͤck. Die Kicche hat auch in der 
Belagerung viel gelitten, wie denn faft alle Kirchen 
zerftört wurden, während die Häufer der Bürger bei- 
nahe verfchont blieben. Sie zeigten uns auch noch 
die Werkzeuge, mit denen jene Drei, che fie ben 
Tod litten, gemartert wurden; dabei verficherten uns 
die Einen, Jene feien verſtockt geblieben bis auf dem 
legten Augenblid und zulegt ohne Reue geftorben, 
Andere dagegen und barunter einer von ben Beicht⸗ 
vätern, bie man zu ihnen gelaflen, fagten, der König 
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habe Reue gezeigt, doch. habe er gefagt, er habe nur 
gegen den Kaifer gefündigt, indem er ſich zum Koͤ⸗ 
nige aufgeworfen, im Andern habe er nach dem alten 
und neuen Zeflament gehandelt, und er erwarte im: 
mer noch eine Offenbarung und bie Befreiung der 
Kinder Iſrael. Von Anderen, bie bei der Einnahme 
zugegen gewefen, hörten wir, daß Die in der Stadt 
in der Hungersnoth Kinder gefchlachtet und gegefien 
hätten; von den Eheftauen und Beifchläferinnen des, 
‚Königs erzählten fie uns auch vielerlei, eine von ben 
vornehmften von jenen fol, als bie Stadt genom: 
men war, vor Scham entflohen fein; von den Bei: 
. fhläferinnen wären noch viele in der Stadt, denn bie 
Weiber waren bei dem Sturme verfchont worden, 
aber fie werden von Allen ſehr verachtet. 

. Bon Münfter aus gingen wir auf fchlechten We⸗ 
gen und bei noch fchlechterem Wetter über Eſſen nad) 
Düffeldorf, wo mein Herr dem Herzoge von Kleve 
das Concil verkündete. Der Herzog ift ein Mann 
von unanfehnlicher Statur, wenig Bart im Geſicht, 
und, wie es fcheint, noch weniger Verftand im Kopf, 
doch freundlichen Weſens dabei und in prächtigen 
Kleidern bahergehend. Sein Sohn dagegen ift ein 
Mann von Euger Miene, aber befceidener Sitte. 
Die Herzogin, die zur Linken des Herzogs faß, ift 
eine mohlbeleibte Frau, die das Regiment führt, wie 
fie fagen. Sie war mit ihren zwei Töchtern zugegen, 
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von denen die aͤlteſte fehr fhön und mit dem Der: 
zoge von Lothringen verfprochen iſt, und dann waren 
noch 16 Hoffräulein mit der Herzogin. Che der 
Herzog auf die Intimation Antwort gab, fragte er, 
wie er es mit feinen Untergebenen in Betreff der An: 
fagung des Concils zu haften habe, ob freies Geleit 
Alten, die dorthin ziehen wollten, gegeben würbe, und 
endlich, ob fich Einer, der auf dem Concil eine Pro: 
pofition gemacht, zurückziehen koͤnne, ehe das Concil 
zu Ende fei. Als ihm auf diefe Punkte genuͤgender 
Beſcheid gegeben war, erklärte er, daB er die Anfage 
annehme, auch, da er felbft eines Schadens, ben er 
am Beine habe, und des Zuftandes feines Landes 
wegen nicht kommen inne, Abgefandte mit den nö- 
thigen Vollmachten ſchicken wolle. 

Am Donnerflag, den 19. April, fandte mein 
Herr mich voraus nah Köln, um ihm dort dur 
den Domdechanten eine Wohnung beforgen zu laffen. 
Der empfing mich aber fehr umfreundlich und fagte, 
das fei nicht feines Amtes und gehe nicht ihn, fon- 
dern die Buͤrgermeiſter der Stadt an. Trotz aller 
meiner Vorftellungen mußte ich doch zu bdiefen gehen, 
die mir auch, was ich fuchte, in der Krone und im 
brabantifchen Haufe verfchafften. Als mein Herr an: 
gekommen war und ben” Rath aufgefodert hatte, 
Einige aus feiner Mitte zu ihm zu fenden, damit er 
ihmen bie Aufträge, die er für die Stadt habe, mits 
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theifen Eönnte, antworteten fie ihm, daß ber Rath 
heute ein Feſt habe und die Nathsherren fi vergnü= - 
gen wollten, die Gefchäfte alfo bis morgen bleiben 
müßten. Am andern Zage kamen benn auch bie 
vier oberften Mitglieder des Raths, denen mein Herr 
das Concilium verkündete und die darauf ermwiderten, 
die Stadt Köln habe jederzeit ihre Anhänglichkeit an 
den alten Glauben bewieſen, auch feinetwegen viel ge: 
litten von Denen, die auf Neuerungen dachten ; fie 
zweifelten nicht, daß bee Rath die Verkündigung des 
Concils mit Dank annehmen und nad Kräften zur 
Sörderung eines fo heiligen Werkes beitragen würde, 
Da ber Legat aber gefagt- habe, wenn fie ein Anlie: 
gen an den h. Stuhl hätten, fo follten fie es ihm 
nur mittheilen, er wife, daß ber 5. Vater thun 
werde, was in feinen Kräften flände, um ihnen nüß- 
ich zu fein, — fo bäten fie ihn jest, den Papft zu 
erfuchen, daß er den Streitigkeiten unter den Geiſt⸗ 
lichen ein Ende made, weil das Volk von ihnen 
aufgeregt und bie Stadt dadurch fehr beichwert 
werde. Der Legat erwiderte darauf, er müfle jetzt 
zuerſt zu dem Exzbifchofe und den anderen Kurfürften 
gehen, wenn er aber zuruͤckkomme, ‚wolle er fich ber 
Sache annehmen. Gleich nachher kam der Mector 
der Univerfität mit einer Deputation und erhob. eine 
große Klage über den Erzbifchof, der ein heftiges Mo- 
nitorium gegen den Rector erlaffen hatte, um bie 
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Auslieferung eines Gefangenen zu verlangen, der Dit: 
glied der Univerfität war. Es wurbe viel über Diefe 
Angelegenheit hin und her gefprochen, der Nuntius 
verfprach, ſich damit zu befchäftigen. Dann fagte er 
ihnen das Concil an und foderte fie auf, falls fie 
demfelben etwas vorzulegen wuͤnſchten, das Möthige 
vorzubereiten. Sie dankten und verfprachen, darüber 
zu berathen und bei ber Ruͤckkehr des Nuntius ihm 
das Ergebniß mitzutheilen. 

Am 22. Aprit gingen wir nach Bonn, den Rhein 
entlang, zum Erzbiſchof, der uns feinen Coadjutor 
mit großem Gefolge entgegenfandte. In feinem Pa: 
lafte angelommen, wurden wir vor den Erzbifchof 
- geführt, der ein Mann ift von hoher Statur, vorge 
rückten Alters, mit einem langen weißen Barte, ber 
ihm ein ehrwuͤrdiges Anfehen gibt; er war in Seibe 
und Pelzwerk gekleidet, trug kurzes Haar und ein 
Schwert. Als der Legat ihm das Concil angefagt, 
berieth er zuerft lange fich mit feinen Räthen, bann 
antwortete er, er habe mit Vergnügen vernommen, 
was der Papft beabfichtige, jedoch wenn er allein ohne 
die Anberen feine Zuftimmung erklärte, fo könne dies 
feicht ihm und feinem Lande gefährlich werben. Er 
wolle nun zwar Sorge fragen, baß die Anderen auch 
beiftimmten, aber bevor er mit ihmen ſich nicht be 
fprochen, wage er es doch nicht, ſich öffentlich dafür 
zu erflären. Darauf feßte einer feiner Raͤthe, der 
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Schofafticus von ©. Gereon, eines meiteren ausein⸗ 
ander, warum ber Erzbifhof nicht unbedingt beiftim: 
men £önne, beſonders nicht in Betreff des Drtes, da 
auf den Eaiferlichen Meichstagen ein Drt in Deutſch⸗ 
land verfprochen fei. Der Nuntius erwiderte fogleich, 
alle andere Fürften, mit Ausnahme der Häupter der Lu: 
theraner, hätten beigeſtimmt, felbft zwei ober drei Kurfuͤr⸗ 
ften. Einige von den Mächtigften hatten fogar erflärt, 
fie würden nicht auf das Concil kommen, menn e8 in 
Deutichland gehalten würde, und der mädhtigfte von 
Allen babe Mantua genehmigt. Der Erzbiſchof nahm 
nun felbft wieder das Wort und fagte; Er wolle in, 
feiner Weiſe einem fo heiligen Werke entgegen fein, 
nur müfle er auf die Schwierigkeiten aufmerkfam 
machen und auf die Gefahren, die davon unzertrenn- 
(ih wären, und bas wolle er in einem befonderen 
Gefpräche fogleih thun; worauf wir und die Raͤthe 
des Kurfürften und zuruͤckzogen. An demfelben Zage 
fand noch ein zweites Geſpraͤch zwilhen dem Nuntius 
und dem Erzbiſchofe fintt, worauf der Letztere im fein 
Schloß nach Poppelsdorf, das wir von ferne fahen, 
wohin wir aber biesmal nicht kamen, zurüdging. 
Um andern Zage verfammelten ſich die Stände des 
Erzbisthums, die der Erzbiſchof zufammenberufen 
hatte; mein Here fah ihn nun nicht mehr, als in 
der Kirche. 
Am 24. teiften wir weiter den Rhein aufwaͤrts. 
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Weil es jetzt bequemer war, zu Schiffe zu reifen, fo 
fandte mein Here unfere neun Pferde und die brei 
Maulthiere nebft vier Leuten aus dem Gefolge nad) 
Utrecht voraus, mit Empfehlungsbriefen an den Her: 
zog von Geldern, daß er fie frei pafficen ließe. Wir 
ferbft fliegen in das Schiff des Erzbifchofs, das gar 
geoß und bequem eingerichtet iſt und fuhren benfelben 
Tag noch nad) Andernach; den folgenden kamen wir 
zu guter Zeit in Koblenz an, wo wie in dem Schloffe 
bes Erzbiſchofs von Trier logirten. Als dee Nuntius 
dem Erzbifchofe das Concil angefagt hatte, erwiberte 
„biefer: Was der Papſt beabfichtige, fei ihm durchaus 
genehm, und er wolle gern in biefer Angelegenheit 
thbun, was die Mehrzahl der Kurfürften befchließen 
würde, denn ba er erſt nach den Reichstagen, auf 
welchen dieſe Sache verhandelt fei, in das Kurfürften- 
Collegium eingetreten, fo wolle er fich nicht mit dem⸗ 
ſelben in Widerfpruch befinden. Jedenfalls müffe er 
zuvor fi) mit feinen Collegen berathen, ehe er eine 
beftimmte Erklärung geben Eönne. Der Nuntius be 
wies ihm darauf duch die Antworten und Recogni⸗ 
tionen ber Kurfürften, daß die Mehrzahl derfelben, 
ber römifche König, ber Carbinal von Mainz, ber 
Kurfürft von Brandenburg ſchon ihre Zuſtimmung 
gegeben hätten. Der Exzbifhof verlangte darauf Co: 
pien von den Erklärungen berfelben, die ihm aud 
gegeben wurden. 


- 
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Am Donnerftag, den 26. April, gingen wie auf 
das Schloß des Erzbifchofs, das auf ber andern Seite 
des Rheins, Koblenz gegenüber, liegt. Der Zelfen, 
auf dem es gebaut ift, ift von Natur fchon jteil und 
ſchwer zugänglich, der Erzbifchof befeſtigt ihn aber 
alle Tage noch mehr, fein Vorgänger hat vor unge: 
fähr 10 Jahren, Eurze Zeit nach dem Bauernkriege, 
die Befefligungen angefangen und die Felfen abfpren- 
gen laſſen, da mo fie Zugang erlaubten. Obgleich 
nun der Nuntius eine lange Unterredbung mit dem 
Erzbifchof hatte und von dieſem nachdruͤcklich eine 
andere Antwort, als bie, er werde fich nach ber Mehr: 
heit der Kurfürften richten, verlangte, fo blieb der 
Erzbifchof doc, beftändig auf feiner Weigerung und- 
gab Keinen andern Beſcheid. Auch meigerte er bem 
Erzbifhof von Belangon und feinen Suffraganen 
die Sintimationsbullen zu fchiden, warum ihn der 
Nuntius erfucht, vorgebend, er kenne jenen Erz⸗ 
bifchof nicht. " " 

Am folgenden Tage zogen wir weiter ben Rhein 
aufwärts nah Mainz und Worms, zu beiden Set- 
ten ein herrliches Land habend, reich an Burgen 
und Schlöffern. In Mainz verließen wir das Schiff 
und fuhren zu Wagen nah Worms, mobei wir 
buch Oppenheim kamen, bas eine Beine reichsfreie 
Stadt iſt, wo Jeder glauben Tann, was er will. - 
Der Kurfürft von ber Pfalz befand fih auf einem 
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Schloß jenfeits des Rheines, und als mein Herr 
mich mit Boctſchaft an ihn gefandt, ließ er antwor: 
ten, ber Nuntius möge fi) nach Heidelberg begeben, 
wo feine Räthe fein. Am 2. Mai kamen mir auch 
dort an und logirten in der Herberg zum Hirſch, 
beim Markte. Bald nächher erſchienen die Mäthe 
bes Fürften, die dem Nuntius anzeigten, baß der 
Kurfürft nicht nad) Deibelberg kommen inne, theils 
wegen mehrer ſchwierigen Gefchäfte, theils wegen 
eined großen Ungläds, das vor kurzem dort flatt: 
gefunden. Der Blitz habe nämlich vor wenigen Ta⸗ 
gen in das Schloß eingefhlagen und fei bis zu den 
Gewoͤlben gebrungen, wo große Pulvervorräthe auf: 
bewahrt wurden, die felen aufgeflogen und das Schloß 
davon gleihfum ganz und gar auselnandergerifien. 
Der Nuntius wollte zuerft auf bdiefe Gründe nicht 
eingehen und verlangte den Aurfürften felbft zu fehen. 
As jeme aber ihn verſicherten, daß der Kurfuͤrſt in 
der That nicht anweſend ſei, weil in dem ganz ver⸗ 
wuͤſteten Schlofſe Niemand wohnen koͤnne, fie auch 
Auftrag haͤtten, ſeine Botſchaft zu empfangen, ſo 
gab der Nuntius endlich nach und verkuͤndete ihnen 
das Concil. Sie antworteten Namens ihres Herrn, 
die Abſicht des Papſtes ſet ihm willkommen, und er 
antworte auf bie Berfündigung, was er ſchon dem 
kaiſerlichen Drator bei einer Ähnlichen Gelegenheit 
geantwortet habe, baß er nämlich thun wuͤrde, was 
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die übrigen Kurfürften thäten. Als der Legat von 
ihnen verfangte, daß fie diefe Antwort fchriftlich ge: 
ben möchten, weigerten fie, und obgleich er wieber- 
holt darauf zuruͤckkam, fchlugen fie es doch beftän- 
dig ab. 

Von Hebbelberg gingen wir über, Worms nad 
Mainz, zurüd, nachdem ich vorher nod an ben 
Agenten ber Fugger in Speyer gefchrieben und ihm 
den Wegth von 16 Goldgulden uͤbermacht, für bie 
er mir eine Anmeifung auf Antwerpen fchiden follte. 
Bei Mainz ſahen wir noch im WBorbeireifen ein 
Webungslager, wo gegen 12,000 Kriegsknechte für 
ben Kaiſer geworben, bei einander waren. Am 10. 
Mat gelangten wie wieder nach Bonn, wo ber. Erz: 
bifchof fogleich einen feiner Schreiber fandte und mei: 
nen Deren nach Poppelsborf einladen ließ, da ber 
Herzog Albert von Medtenburg auf dem Schlofle fei 
und ben Legaten zu fprechen mwünfche. In Poppels⸗ 
dorf angekommen, fagte mein Here dem Herzog das 
Concil an, und erhielt von ihm eine Antwort, die 
ihn mehr befriedigte als irgend eine, wie er mir nach: 
her erzählte: dev Herzog erklärte unter Anderm, er fei 
ein großer Feind der Neuerer und wolle ftandhaft am 
alten Glauben halten. Bei Tiſche war auch bie 
Herzogin, eine gar zierlihe Dame, und nad Tiſche 
zeigte der Erzbifchof meinem Herrn allerlei Merkwuͤr⸗ 
digkeiten und Misgeburten, von denen er eine große 
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Sammlung hatte. Dann war aud die Mede von 
den Mheinzöllen und der Erzbiſchof erließ Die ſeini⸗ 
gen meinem Seren. Es find aber auf dem Rheine 
zwifchen Mainz und Köln elf Bollftätten, die theils 
den Erzbifchöfen von Mainz, Trier und Köln, theils 
dem Pfalzgrafen bei Rhein gehören, eine ift dem 
Landgrafen von Heffen von wegen der Grafſchaft 
Katzenellenbogen und eine gehört dem mainzer Dom: 
capitel. Bon Köln bis an das Meer find nach mehr 
Zölfe, von denen bie meilten dem Erzbiſchof. von 
Koͤln, einer dem Capitel einer Kicche in Emmerich 
zuftändig. Der Erzbifchof von Köln, ber bei wei: 
tem bie meiften hat, gab dem Legaten Freibriefe, 
ebenfo thaten bie uͤbrigen Herren ber Zölle, mit Aus: 
nahme bes Pfalzgrafen bei Rhein und des Land: 
grafen von Heſſen, bei deren Zoltftätten wie für den 
Mein, den man uns in Mainz zum Ehrengeſchenke 
gegeben hatte, bezahlen mußten. 

Als wir am 13. Mai wieder in Koͤln angelangt 
waren, kamen der Rector und die Univerſitaͤt von 
Neuem” zum Legaten und brachten Antwort auf bie 
ihnen fruͤher gemachte Intimation. Die Univerfität, 
fagten fie, würde thun, was auf andern Concilien 
Seitens ihrer Gebrauch geweſen, befonders in Kon⸗ 
ftanz und Baſel; fie hätten noch nicht die Zeit ge: 
habt, die Acten dieſer letzteren einzufehen, wollten es 
aber thun, obgleich in ber Intimationsbulle die Uni: 
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verfität gar nicht erwähnt würde. Dann verlangte 
ber Rector noch, nachdem er fich wieder viel uͤber 
den Erzbifchof beklagt, daß der Legat ihn einftweilen 
von ber Ercommunication abfolviren möge, die ber 
Erzbifchof gegen ihn gefchleudert, weil er ihm nicht 
einen Gefangenen habe ausliefern wollen, ber Mit: 
glied der Univerfitdt fe. Der Nuntius antwortete 
darauf: er wundere ſich ſehr über Das, was ber 
Rector in Betreff des Concils gefagt habe, befonders 
bag die Univerfität noch nicht Zeit gehabt, in ben 
Alten nachzuſehen. Keine einzige Univerfität ſei in 
ber Bulle namentlich angeführt, und daß er ber 
Eölner _ befonders das Concil verkündet, das ſei, 
um fie befonders zu ehren, gefchehen. Die Abfolu: 
tion koͤnne er aber nicht. ertheilen, ohne die andere 
dabei betheiligte Partei, den Erzbifchof, vernommen 
zu haben. Damit waren fie fehr unzufrieden und 
fingen laut an gegen den Nuntius zu reden. Bald 
darauf kamen auch bie Buͤrgermeiſter und Viele aus 
dem Rath und baten den Legaten, er möchte doch 
den Streit zwifchen bee Univerfität und dem Erz⸗ 
bifhof, der alle Zage drgerlicher und felbft für die 
Ruhe der Stadt gefährlicher werde, beilegen. Zu. 
diefem Zwecke ſchluͤge der Rath vor, den Rector einft: 
weilen zu abfolviren und ben Öefangenen gegen Gau: 
tion frei zu geben. Der Gefangene war aber auf 


Härefie angeklagt, und ber Erzbifchof wollte ihn in 
Hiftor. Zafhend. X. - 24 
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ſeiner Jurisdiction examiniren, der Rector aber wei⸗ 
gerte es, weil Jener zur Univerſitaͤt gehoͤre und daher 
unter ſeiner, des Rectors, Jurisdiction ſtaͤnde. Der 
Nuntius verſprach ihnen, in dieſem Sinne einzu⸗ 
ſchreiten und ich mußte ſogleich an den Erzbiſchof 
fchreiben und ihm diefen Ausweg norfchlagen. Am 
14. Mai gingen wir von Köln den Rhein herab 
nach Düffeldorf, von da an Wefel vorbei nah Em- 
merih, und von dort gelangten wie fpät in ber 
Nacht, da wir faft beftändig contrairen Wind gehabt, 
nach Arnheim. Dort fagte mein Herr am 18. Mai 
dem Herzog von Geldern das Coneil an, in beutfcher 
Sprache, der Herzog antwortete darauf franzöfifch: 
Was ich für den Glauben gethban habe, das ift 
meine Pflicht gemefen; es freut mich, daß der Papft 
bamit zufrieben If. Dann fügte er binzu: ‚Ihr 
glaubt vielleicht, daß ich Urfache und Veranlaſſung 
gegeben habe zu ben Kriegen und Streitigkeiten zwi: 
fchen dem burgundifchen Haufe und mir; aber wenn 
She Alles wuͤßtet, fo würdet Ihr Bar einfehen, daß 
Sene mir zum Trotz und gegen meinen Willen 
mich wollen zum Soldaten machen. Mein Water 
ift für das burgundiſche Haus als Kriegsoberſter ge: 
ftorben, ich felbft habe den Krieg mitgemadjt und 
bin fünf Jahre lang gefangen gewefen, mwährend wel: _ 
cher Zeit ich frangöfifch gelernt, und habe ſelbſt müf: 
fon meine Loͤſung beftreiten, bie hunderttauſend Sul: 
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den betragen. Außerdem wollten fie uns, bie wir 
Maifen waren, unfer väterliches Exbtheil nehmen, - 
was wir doch ungern fahren ließen. Deswegen mag 
fi) Niemand wundern, wenn id) da Hülfe und 
Schutz fuche, wo ich welche finden kann. Doch gebe 
ih von Allem der K. Majeflät keine Schuld, wol 
aber Dmen, die von folhen Streitigkeiten leben.” 
Der Saal, wo ber Herzog und empfing, war Klein 
und unanfehnlich, auf jedem Balken an ber Dede war 
gefchrieben: U despecto fa il Gilpho Gebelino (Sic). 
In Betreff des Concils antwortete der Herzog durch 
feinen Kanzler: er werde ſich in dieſer Angelegenheit 
benehmen, wie es einem katholiſchen Fürften gezieme ' 
und wie er bisher immer gehandelt habe. Nur Eönne 
er fih nicht in Perfon auf die Verſammlung bege: 
ben, wegen der Gefahr, die feinem Lande aus feiner 
Abtwefenheit entftiehen würde. Aber ee wolle feine 
Dratoren ſchicken. Der Herzog ift ein Mann von 
mittelmäßiger Geftalt, aber Eräftig und mohlbeleibt, 
mit einem rothen Barte und gefchorenem Haupte, 
er trägt aber immer eine Müge von Haaren, die 
wie natürliches Haar ausfieht, und hat beftändig 
zwei zahme Löwen bei fih, mit denen er fich gar 
viel ergögt. 

Don Arnheim gingen wie nach Utrecht, wo mir 
bie Pfingften über blieben, mein Herr ſich, müde 
von. der Reife, ausruhte, auch Alle von feinem Ge: 


a 
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folge neu Beiden ließ. Wir verweilten dort bis zum 
29. Mai, wo mir nad Derzogenbufh und von da 
auf Löwen, zogen. 

. Im Löwen erfuhr der Nuntius, daß bie Köni- 
gin Marie von Ungarn, des Kaiſers Schweiter, 
fih von Bruͤſſel nad Lille begeben habe, um bie 
Nachrichten vom Kriegsſchauplatz früher zu haben. 
Mein Here wollte ihr nun fogleich folgen, als er in 
Brüffel die Nachricht erhielt, daß das Concil proro= 
girt fel auf den Monat November. Er fandte die 
Prorogationsbulle ohne Verzug an die Kurfürften und 
Erzbifchöfe von Köln, Trier und Mainz, und ging 
fodann nach Lille zur Königin; "der er das Concil 
und deſſen Vertagung ankuimdigte und von dort ge 
gen ben Anfang Juli nach Antwerpen in feine Hei⸗ 
math zuruͤckkehrte, um von ber langen Reife und 
bem mühfeligen Gefchäfte auszuruhen. 








Drud von F. A. Brockhaus in Leipzig. 
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